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Gemeinderath. 
Ylenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 

der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 

21. Oetober 1896 unter dem Vorſitze des Bürger— 

meiſters Joſef Strobach und des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Joſef Neumayer. 


Vürgermeiſter Strobach: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. | 

1. Sr. Excellenz Graf Wilczek ſpendete für die Errichtung 
des Deutſchmeiſter⸗Denkmales den Betrag von 50 fl. 

Dem Spender wird der Dank ausgedrückt. 

2. Von Seite des Bürgermeiſteramtes in Troppau iſt folgen⸗ 
des Schreiben eingelangt (liest): 

„In Beantwortung der geſchätzten Zuſchrift vom 29. Sep⸗ 
tember 1896, Z. 4363 ex 1896, mit welcher zur Beſchluſsfaſſung 
einer Reſolution zu dem Heimatsgeſetzentwurfe eingeladen wurde, 
wird dienſthöflichſt mitgetheilt, daßs der Gemeinderath bereits am 
7. December 1895 im Sinne dieſer Zuſchrift eine Petition an 
das Abgeordnetenhaus beſchloſſen und an dasſelbe auch geleitet 
hat, und dass daher der Gemeinderath von der neuerlichen Beſchluſs— 
faſſung einer ſolchen Petition Umgang genommen hat.“ 

3. Vom Herrn Dr. Guſtav Prix, Hof- und Gerichts— 
advocaten, I., Bäckerſtraße 6, iſt folgendes Schreiben eingelangt 
(liest): 


„Hochgeehrtes Präſidium! 
Im Auftrage und Vollmachtsnamen der Witwe nach dem 
verſtorbenen Herrn Dr. J. N. Prix, Bürgermeiſters der Stadt Wien, 
erlaube ich mir, dem geehrten Präſidium die Anzeige zu erſtatten, 


Dienstag, den 27. October 1896. 


Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. 
mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 
im Redactiouslocale im Rathhauſe. 


— Zn 


Jahrgang V. 


| Für die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


dafs Donnerstag den 22. October d. J., vormittags 10 Uhr, die 
irdiſchen Überrefte des Herrn Dr. J. N. Prix von der bisherigen 
proviſoriſchen Grabſtelle in das von der Gemeinde Wien gewidmete 
Ehrengrab übertragen werden. 

Ich zeichne mit dem Ausdrucke meiner vorzüglichſten Hoc- 


achtung 
ergebenſt 
Dr. Guſtav Prix.“ 

Wie die geehrten Herren aus dem Wortlaute des Schriftſtückes 
erſehen, iſt eine Einladung des Präſidiums nicht erfolgt, und ich 
bin daher wohl zum Schluſſe berechtigt, dajs eine Intervention 
ſeitens des Präſidiums des Wiener Gemeinderathes von der Witwe 
des Verblichenen nicht erwünſcht wird. Das Schriftſtück wird daher 
einfach zur Kenntnis genommen. 

Ich bitte den Herrn Schriftführer, die Interpellationen zur 
Verleſung zu bringen. 

Schriftführer Gem.-Nath Schuh (liest): 

4. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Nechansliy: 

In den Tagesblättern war die Mittheilung enthalten, daßs der ſtädtiſche 
Buchhaltungs-Diurniſt Johann Sepper wegen Außeruugen, welche er am 
16. October d. J. in einer Verſammlung von Magiſtratsbeamten gemacht hat, 
entlaſſen worden ſei. 

An der Richtigkeit dieſer Mittheilung iſt nicht zu zweifeln, da in Blättern, 
welche der Majorität naheſtehen, anſcheinend in officiöſer Form ein Protokoll 
ddto. 17. October d. J. bezüglich dieſes Vorfalles veröffentlicht worden war, 
welches die Unterſchrift des Herrn Bürgermeiſters getragen hat. N 

Es war aber weiter in den Zeitungsblättern die Nachricht enthalten, 
daſs bei der Einvernehmung des Herrn Johann Sepper derſelbe von dem 
Herrn Bürgermeiſter mit dem Worte „Lügner“ und von dem Herrn Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Lueger mit dem Worte „Feigling“ beſchimpft worden ſei. 
Die Maßregelung des Herrn Johann Sepper erſcheint einerſeits als 
eine grobe Verletzung des Rechtes der freien Meinungsäußerung, andererſeits 
aber als ein Act unſagbarer Härte, wenn man bedenkt, daſs ein Bedienſteter 
um Außerungen willen weggejagt und um ſein Brot gebracht wird, bei deren 
hauptſächlichſten es rein der ſubjectiven Auffaſſung unterworfen iſt, ob ſie als 
wahr oder unwahr zu betrachten ſind. 

Eine ſolche Behandlung eines Bedienſteten von Seite des Herrn Bürger⸗ 
meiſters und ſeines Herrn Stellvertreters iſt um ſo auffallender, als die Partei, 
welcher fie angehören, früher in der eutſchiedenſten Weiſe für die freie Meinungs- 
äußerung der Beamten eingetreten iſt, als ſie den Beamten⸗Erlaſs auf das 
heftigſte bekämpft hat, und in jenem Falle, in welchem der Privatbedienſtete 
Herr Seelig von ſeinem Dienſtherrn wegen einer in einer öffentlichen Ver— 
ſammlung gemachten Außerung entlaſſen wurde, ihre heftigſte Entrüſtung 
kundgegeben hat. 
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Es hieße aber dem Vorgange die Krone aufſetzen, wenn Herr Sepper 
auch noch unter Beſchimpfungen entlaſſen worden wäre. 

Ich erlaube mir daher, an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage zu 
ſtellen: 


1. Wie vermag der Herr Bürgermeiſter die von ihm ver— 
fügte Entlaſſung des Johann Sepper zu rechtfertigen? 

2. Iſt es wahr, dafs der Herr Johann Sepper von dem 
Herrn Bürgermeiſter mit dem Worte „Lügner“ und von dem Herrn 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueg er mit dem Worte „Feigling“ be⸗ 
ſchimpft worden iſt? 

Würgermeiſter: Zur Klarſtellung des Sachverhaltes erlaube 
ich mir, der geehrten Verſammlung das Protokoll vom 17. Oc- 
tober 1896 vorzuleſen. Dasſelbe lautet (liest): i 

„Protokoll vom 17. October 1896. 

Herr Bürgermeiſter Strobach vernimmt in Anweſenheit 
der Herren Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger und Dr. Neu— 
mayer, Magiſtratsdirector Tachau, Magiſtrats-Vicedirector 
Preyer und Oberbuchhalter Nelböck den Buchhaltungs- 
Diurniſten Joſef Sepper bezüglich der von ihm in der am 
16. d. M. im Saale zum „grünen Thor“ abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung der Wiener Magiſtratsbeamten gemachten Außerungen. 

Herr Sepper erklärt auf die an ihn gerichteten Fragen: 

es ſei richtig, dafs er die Außerung, es ſei für die Beamten 
ſeitens des gegenwärtigen Gemeinderathes nichts gethan worden, 
gemacht habe; 

es ſei ihm bekannt, dass die Urlaubsfrage der ſtädtiſchen 
Beamten unter dem derzeitigen Regime gelöst wurde; 

er habe thatſächlich mit Bezug auf die Gemeinde geſagt, 
wenn ein Unternehmer mehr Leute aufnimmt, als er bezahlen kann 
und ſich dann paſſiv erklärt, ſei das für die Beamten ein Schwindel, 
weil ſich die Leute verpflichtet haben und dann brotlos werden; 

er habe auch die Außerung gemacht, dass einem Redner der 
vor zwei Tagen abgehaltenen Verſammlung wegen ſeiner Außerungen 
die Diſciplinarunterſuchung drohe, allerdings habe er dies nicht 
beſtimmt gewusst, ſondern nur vermuthet, weil durch den der 
Magiſtratsdirection zugetheilten Concipiſten Dr. Kandler von 
dem Vorſitzenden dieſer Verſammlung Dr. Zycha das Protokoll 
abverlangt wurde und weil er zugeben müſſe, das Burgh auſer 
in ſeiner Rede zu weit gegangen und die Verhältniſſe unrichtig 
dargeſtellt hat; 

er habe auch geſagt, dafs ihm ein ähnliches Schickſal drohe; 

er habe gewuſst, dass für ihn als Diurniſten eine Diſciplinar— 
unterſuchung nicht exiſtiere, er meinte hiemit jedoch nur eine Maß⸗ 
regelung; 

endlich habe er auch eine Außerung des Inhaltes gemacht, 
daſs die Buchhaltungs-Diurniſten keinen Urlaub hatten, er müſſe 
zugeſtehen, dafs dieſe Diurniſten einen achttägigen Urlaub hatten 
und dass er ſelbſt acht Tage Urlaub erhalten hatte. 

Nach dieſer Vernehmung erklärte der Bürgermeiſter, dass es 
ihm zwar ganz gleichgiltig fei, was Sepper ſpreche, dass er 
aber nicht dulden könne, dass ſtädtiſche Bedienſtete öffentlich über 
Amtsangelegenheiten bewuſst unwahre Behauptungen aufſtellen, 
deshalb finde er ſich beſtimmt, Herrn Sepper, welcher bewuſst 
die Unwahrheit geſprochen habe, aus dem ſtädtiſchen Dienſte zu 
entlaſſen.“ 

Perſönlich möchte ich mir erlauben, hinzuzufügen, dass 
Sepper nicht wegen ſeiner politiſchen Geſinnung und ins— 
beſondere nicht wegen ſeiner Außerungen über die jetzige Majorität 
des Wiener Gemeinderathes entlaſſen wurde, ſondern ausſchließlich 
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deswegen, weil er in der Verſammlung bewuſste Unwahrheiten vor— 
brachte zu dem offenbaren Zwecke, verhetzend zu wirken. 

Ich überlaſſe es der Beurtheilung eines jeden Einſichtsvollen, 
ob in einem ſolchen Vorgange ſich eine Beeinträchtigung des 
Rechtes der freien Meinungsäußerung darſtellt oder nicht. 

Ich perſönlich bin der Meinung, dafs es wohl ein Recht 
gibt, die Wahrheit zu ſagen, daſs mir aber von einem Rechte auf 
Lüge bisher nichts bekannt war. (Beifall links. — Rufe rechts: 
Ich bitte ums Wort!) 

Hier gibt es kein Wort. Ich bitte den Herrn Schriftführer, 
die Anträge zur Verleſung zu bringen. (Unruhe links.) Es gibt 
keine Debatte bei Interpellationen nach § 22 der Geſchäfts— 
ordnung. 

Schriftführer Gem.-Nath Sehofer (liest): 

5. Antrag des Gem⸗Nathes Hülter und Genoſſen: 

Die Klagen über das Fehlen einer Brückenwage in den Schlachthäuſern 
Hernals, Gumpendorf und Meidling mehren ſich in einer ſolchen Weiſe, dafs 
ſie unbedingt in Berückſichtigung gezogen werden müſſen. 

Es iſt für die Fleiſchhauer von eminenter Wichtigkeit und unbedingter 
Nothwendigkeit, dafs fie in die Lage verſetzt werden, die Thiere vor der 
Schlachtung zu wiegen, um dann das gewonnene Fleiſch ſammt den Neben— 
producten zu ermitteln und ſo ſich ein Caleul mit Rückſicht auf den Einkauf 
für den Verkauf ziehen zu können. 

Die Gefertigten ſtellen daher den Antrag: 

Der hochgeehrte Herr Bürgermeiſter möge dahin wirken, dass 
in den obgenannten Schlachthäuſern ehebaldigſt Brückenwagen 
zum unentgeltlichen Gebrauche der Fleiſchhauer aufgeſtellt werden. 

Bürgermeifler: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Nath Cehofer (liest): 

6. Antrag des Gem.-Nalhes Kaiſer und Genoſſen: 

Die Strecke der Nuſsdorferſtraße zwiſchen dem Bürgerverſorgungshauſe 
und der Markthalle iſt ſo mangelhaft beleuchtet, daſs bei dem regen Wagen- 
und Tramwayverkehre ſehr leicht Unglücksfälle eintreten können. 

Es wird demnach beantragt, 

eheſtens, und zwar vor Eintritt des Winters, die Vermeh— 
rung und Verbeſſerung der Beleuchtung zu veranlaſſen. 

Bürgermeifler: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Cehofer (liest): 

7. Antrag des Gem.-Nathes Wimberger und Genoſſen: 

Die derzeitige Geſchäftseintheilung für den Wiener Magiſtrat enthält 
Beſtimmungen, die ſich in mannigfacher Beziehung zu Ungunſten der Amter 
und Parteien fühlbar machen. So iſt den magiſtratiſchen Bezirksämtern die 
Verwaltung und Administration einzelner im Bezirke gelegener communalen 
Gebäude und Gründe entzogen und werden die Verfügungen hierüber von der 
Centrale aus getroffen. Namentlich fühlbar macht ſich aber der Übelſtand, dafs 
viele Commiſſionen, die nur den Intereſſenkreis einzelner Bezirke berühren, 
von den Ceutralämtern verfügt und abgehalten werden, obwohl hiezu eine 
gründliche Kenntnis der örtlichen Verhältniſſe erforderlich iſt. 

Die erforderliche Ortskenntnis beſitzen die im betreffenden Bezirke thätigen 
Beamten und öffentlichen Functionäre, da ihnen ihr Wirken im Bezirke Ge— 
legenheit in Fülle hiezu bietet. Es empfiehlt ſich daher, daſs alle Arten der 
Erhebungen im Bezirke dem betreffenden magiſtratiſchen Bezirksamte zuge— 
wieſen werden und ſpricht hiefür auch der Umſtand, dass dadurch eine Ge— 
ſchäftsvereinfachung herbeigeführt und eine bedeutende Koſtenherabminderung 
erzielt werden kann. 

Die Gefertigten ſtellen ſohin den Antrag: 


Es ſeien in der Folge alle die Intereſſen eines Bezirkes 
berührenden Erhebungen und die damit verbundenen Commiſſionen 
von dem betreffenden Bezirksamte, in keinem Falle aber von der 
Centrale zu verfügen und abzuhalten. 

Bürgermeister: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Cehofer (liest): 

8. Antrag des Gem.-Nathes Obriſt und Genoſſen: 


Die Pflaſterung mit Granitwürfel in den Straßen Wiens wird in einer 
derart leichtfertigen Weiſe ausgeführt, dafs bald nach Vollendung einer ſolchen 
Arbeit dieſelbe ſchadhaft wird, wodurch auch das Material leidet. Es iſt dies 
auch nicht anders möglich, da die Steine nur ſo hingelegt und von dem mit 


einer Hand geführten Hammer ein paar Tupfer bekommen, dann iſt es ſchon 
gut; das ganze wird mit Sand und fies überzogen, und die ſchwerſten 
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Wägen dürfen ſchon darüber fahren, wodurch natürlich ſofort eine Senkung 
des Pflaſters herbeigeführt wird. 5 

Während es nach § 19 des Regulativs für Pflaſterungsarbeiten Vor⸗ 
ſchrift iſt, daſs die Fugen mit zweimal geſiebtem Sand ausgefüllt, mit dem 
Stopfeiſen nachgeholfen und dann die Steine einzeln feſtgeſtampft werden, 
wodurch ſelbe erſt widerſtandsfähig werden, wird unter Aufſicht in oben 
geſchilderter Art gearbeitet. 

Ein weiterer Übelſtand iſt der, daſßs alljährlich größere Pflaſterungs— 
arbeiten erſt mit Beginn des November begonnen werden, wodurch die 
Vollendung durch die kürzeren Tage verzögert und andererſeits durch meiſt 
ſchon naſſes Wetter die Ausſtopfung der Fugen unmöglich wird, da ſich der 
Sand ballt. Auch das eindringende Waſſer trägt gewiss zur Schädigung bei. 

Es wird daher beantragt: 

1. Die Pflaſterung mit Granitwürfel hat in der Art, wie 
fie im § 19 des Regulativs für Pflafterungsarbeiten vorgeſchrieben 
iſt, zu geſchehen, und wird einem Gemeinderathe in dem betreffen— 
den Bezirke die Mitaufſicht übertragen. 

2. Mit größeren Neu- oder Umpflaſterungen iſt zu einer 
Zeit zu beginnen, fo dais ſelbe vor Eintritt der ſchlechten Herbſt— 
witterung beendet ſind. 

3. Die Entlaſſung des Contrahenten aus der Haftpflicht iſt 
an das Gutachten eines hiezu delegierten Gemeinderathes gebunden. 

Bürgermeifter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Ber 
handlung zugewieſen. 

Wir ſchreiten zur Erledigung der Tagesordnung. Zum 
Referate bitte ich Herrn Collegen Dr. Mayreder. 


9. Referent Gem. Rath Dr. Mayreder: Sehr geehrte 
Herren! Zur Zahl 8000 berichte ich über das Offertverhandlungs— 
Ergebnis bezüglich der Wienfluſsarbeiten vom Schikanederſteg bis 
zum Donaucanal und die damit im Zuſammenhaug ſtehenden Arbeiten 
der Wiener Stadtbahn, Section Wienthallinie, vom Schikaneder— 
ſteg bis zum Hauptzollamt. Die Geſchichte dieſer Offertver— 
handlung dürfte Ihnen allen bekannt ſein und befindet ſich in 
Ihren Händen. Das Offertergebnis, welches die Gemeinde Wien 
erzielt hat, iſt als ein höchſt ungünſtiges zu bezeichnen, nachdem 
das günſtigſte Angebot mit einem Aufſchlage von 39 Percent 
über den Koſtenvoranſchlag zuſtande gekommen iſt. Dem ſtehen 
noch zwei weitere Offerte mit einem Zuſchlage von 44 und 47 
Percent gegenüber. Der Stadtrath war nun der Meinung, daſs 
ein derartiges Angebot nicht zu acceptieren ſei, insbeſondere, da 
außer dieſen theueren Preiſen noch weſentlich drückende Beding— 
niſſe in dieſe Offertangebote aufgenommen waren. Er hat daher 
ein Comité eingeſetzt, welches zunächſt Unterhandlungen mit 
der Union-Baugeſellſchaft als der Mindeſtanbietenden einzuleiten 
hatte; ſollten dieſelben aber zu keinem günſtigen Reſultat führen, 
gleichzeitig Vorbereitungen zu treffen für eine neue Offertaus— 
ſchreibung und vollkommene Reviſion des Vergebungoperates. 
Sollte auch die neuerliche Offertausſchreibung zu keinem Reſultate 
führen, eventuell den Regiebau vorzubereiten und insbeſondere 
Unterhandlungen behufs Engagements praktiſcher Bautechniker 
einzuleiten. Dieſes Stadtraths-Comité hat nun mit der Union— 
Baugeſellſchaft unterhandelt und trotz der weiteſtgehenden exorbi— 
tanten Zugeſtändniſſe, die das Stadtraths-Comité dem Stadtrathe 
zu vertreten ſich bereit erklärte, hat die Union-Baugeſellſchaft ſich 
nur zur Reduction ihrer Forderung von 39 auf 35 Percent ver— 
anlaſst gefunden. Nachdem nun das Comité der Meinung 
war, dass dieſes neuerliche Anbot der Union-Baugeſellſchaft 
eher ein theureres denn ein billigeres zu nennen iſt, hat es 
dem Stadtrathe den Antrag geſtellt, alle Offerte abzulehnen 
und iſt ſofort an die zweite Aufgabe geſchritten, die ihm gegeben 
war, nämlich an die Vorbereitung einer neuen Offertausſchreibung 


dieſelbe auszunützen. 
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und Reviſion ſämmtlicher Bedingniſſe. Dieſes Elaborat liegt 
Ihnen heute vor. 

Ich komme nun auf den principiellen Theil des Gegenſtandes. 
Es ſind vier Jahre her, ſeitdem das Geſetz beſteht, das die öffent— 
lichen Verkehrsanlagen in Wien ſichern ſoll, und noch weitere 
Jahre vorher ſchon hat man ſich damit befasst, für die Wienfluſs— 
regulierung Projecte auszuarbeiten, und dennoch erfolgt die Aus— 
ſchreibung eines der allerwichtigſten Theile der Wienflufsregulierung 
heute zu einem Zeitpunkte, da nicht einmal mehr ein Tag ver— 
loren werden darf, wenn anders man nicht Gefahr laufen will, 
daſs die Wienthal- und die Donaucanallinie der Wiener Stadt— 
bahn noch ſpäter, als bis zu dem ohnedies ſchon bis Ende des 
Jahres 1898 hinausgeſchobenen Termin fertig werden ſoll. Nach- 
dem aber die Vollendung dieſer Bahnſtrecken, da ſie ja die einzigen 
ſind, welche zufolge des zu erwartenden Verkehres den Namen 
Stadtbahn verdienen, von eminent wirtſchaftlicher Bedeutung iſt, 
ſo hat ſich der Stadtrath mit dem Gedanken vertraut machen 
müſſen, trotzdem die Verhältniſſe für ihn höchſt ungünſtige ſind, 
die Wienfluſsarbeiten in einer Weiſe zu betreiben, welche das 
Stadtbahnunternehmen fördere. Man hat ſich entſchloſſen, die Wien— 
fluſsregulierung gegen alle Raiſon in vollſtändig verkehrter Weiſe 
anzupacken, nämlich die Regulierung nicht, wie es in der Natur 
der Sache liegt, von unten nach oben durchzuführen, ſondern 
umgekehrt, von oben nach unten, obwohl längs der ganzen Regu—⸗ 
lierung eine weſentliche Sohlenvertiefung platzzugreifen hat und 
infolgedeſſen die größten Colliſionen bezüglich der Freihaltung des 
Gerinnes entſtehen. Man hat aber noch die weitere ungünſtige 
Conſequenz bezüglich der Materialdispoſition ins Auge zu faſſen; 
während es bei einer ſucceſſiven und über einen entſprechenden Zeit— 
raum vertheilten Regulierung von unten nach oben es möglich 
wäre, die Maſſen, welche jeweils oben frei werden, immer wieder 
zur Anſchüttung unten zu verwenden, iſt das heute nicht möglich, 
ſondern es iſt vielmehr nothwendig, die temporär frei werdenden 
Maſſen auf ungeheueren Lägerplätzen zu deponieren, um ſie ſpäter 
erſt einzuſchütten. Das hat zur Folge, dass alle Unternehmungen, 
und dementſprechend, daſs auch der Stadtrath Ihnen vorſchlägt, 
die ganzen Gartenanlagen von der Eliſabethbrücke bis zur Stuben— 
thorbrücke zwiſchen Wienfluſs und Laſtenſtraße zu beanſpruchen. 
Es werden alſo die Gartenanlagen vollſtändig devaſtiert und binnen 
kurzem werden ungeheuere Erdhaufen ſich dort befinden, wo 
heute dieſe Gartenanlagen ſind, und zwar bis zu einer Höhe, 
daſs die Bäume, welche heute dort find, bis über die Wipfel ein— 
geſchüttet werden müssten, wenn man fie nicht vorher fällen würde. 

Das iſt nur eine Seite dieſer verkehrten Wirtſchaft; eine 
andere geht dahin, dass auch die Unternehmungen, welche ſich 
entſchloſſen haben, für dieſe Arbeiten zu offerieren, ganz genau 
die Zwangslage der Gemeinde kennen und ſich entſchloſſen haben, 
Sie haben ſich zuſammengefunden oder 
handeln zufolge einer ganz gleichmäßigen Erkenntnis ihrer günſtigen 
Poſition und offerierten auf die ausgeſchriebenen Arbeiten mit 
percentuellen Aufſchlägen, welche bisher bei uns für ſo große 
Arbeiten noch nicht dageweſen ſind — mit 39, 44 und 47 Percent 
Aufſchlag auf hohe Einheitspreiſe, bei einem Geſchäfte von vier— 
einhalb Millionen. (Hört! links.) Nun wurde, wie ſchon früher er— 
wähnt, mit der Union⸗Baugeſellſchaft unterhandelt aber ſelbſtverſtänd— 
lich hat das kein Reſultat ergeben. Woher nun die Zeit nehmen? Es 
mußte alſo an den Terminen neuerlich gefeilſcht werden, ſo lange, 
bis für die Stadtbahnarbeiten die letzten Monate des Jahres 1898 
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und für die Wienflufsregulierung das Ende des Jahres 1900 in 
Anſpruch genommen werden muſsten. Ferner mussten den Unter 
nehmern weitgehende Zugeſtändniſſe gemacht werden, welche ſich 
theilweiſe in baren Geldwerten ausdrücken laſſen, um nur irgend- 
ein halbwegs günſtiges Offertergebnis zu erzielen. 

Nicht nur die! genannten Gartenanlagen müſſen ſofort alle 
übergeben werden, es ſoll auch der Schotter und Sand, der ſich 
im Wienfluſs findet oder gewonnen werden ſoll, den Unterneh⸗ 
mungen unentgeltlich überlaſſen werden, desgleichen auch die 
Talonſteine, mit denen die Wienfluſsböſchungen gepflaftert find, 
es ſollen die angrenzenden Straßenzüge zur Benützung für 
ſchweres Fuhrwerk überlaſſen werden, man hat die Einheitspreiſe 
in ihren wichtigſten Poſitionen erhöht, und trotz alledem mußs 
man befürchten, dafs man kein günſtiges Offertergebnis erzielt, 
ſondern man iſt auf die allerſchlimmſten Erfahrungen gefaſst, und 
jo bleibt nichts anderes übrig, als an den Geſchäftsſinn des Aus- 
landes zu appellieren. (Rufe: Hört!) Ein Grundſatz, der uns allen 
längſt in Fleiſch und Blut übergegangen iſt, der Schutz der hei— 
mischen Induſtrie, mufs fallen gelaſſen werden und Fremden müſſen 


die Schätze angeboten werden, die bei uns gehoben werden können. 


Wenn man, meine Herren, dieſen Erfolg beabſichtigt hat, dann 
war es freilich gut, in endloſer Comitéwirtſchaft über jede einzelne 
Baulinie zu berathen, dann war es gut, die koſtbarſte Zeit un— 
benützt verſtreichen zu laſſen. Heute haben die Herren nun in den 
vorliegenden Stadtraths-Anträgen das Reſultat dieſer Wirtſchaft vor 
ſich. Es wird Ihnen allen gewißs ſehr ſchwer fallen, für dieſe 
Anträge zu ſtimmen, aber Sie befinden ſich, geradeſo wie ich und 
der Stadtrath, in einer Zwangslage, nämlich vor der böſen Alter— 
native: entweder eine außerordentliche heilloſe Überſchreitung der 
Voranſchläge oder aber die äußerſte Nachgiebigkeit auf der ganzen 
Linie, in allen Fragen, welche den Unternehmer intereſſieren. Hoffen 
Sie aber trotzdem nicht, dass wir durch die heutigen, weitgehenden 
Vorſchläge etwa ohne Deficit bei den Wienflufsregulierungsarbeiten 
unſer Auslangen finden werden. Allerdings iſt dieſes bisher ſo 
ziemlich gefunden worden, aber ich prognoſticiere Ihnen, daſs dieſe 
Schwierigkeiten, denen gegenüber wir uns heute befinden, nur der 
Anfang find für eine ganze Anzahl von noch viel größeren Schwierig- 
keiten, daS fie ſozuſagen nur das Vorſpiel bilden zu einem großen 
dramatiſchen Effect. 

Wenn ich Ihnen trotzdem die Annahme der Stadtraths— 
Anträge empfehle, geſchieht das einzig und allein deshalb, weil 
ich Wert und großes Gewicht darauf lege, dafs die Gemeinde 
Wien die Verpflichtungen erfüllt, welche ſie in Bezug auf die 
Verkehrsanlagen dem Staate und dem Lande gegenüber eingegangen 
iſt. Der heutigen Gemeindevertretung ſoll wenigſtens der Vorwurf 
erſpart bleiben, der ſozuſagen ſprichwörtlich in allen techniſchen 
Kreiſen geworden iſt, und der darin gipfelt, daſs die Gemeinde 
alle öffentlichen Arbeiten verſchleppt. Ich empfehle Ihnen daher 
dieſe Anträge, welche in ihrem Complexe wenigſtens das eine Ziel 
erreichen werden, das ſie beabſichtigen, nämlich eine Verbilligung 
der Offerte. Aber ich wünſche nicht, daſs Sie dieſe Anträge etwa 
ohne jede Debatte annehmen. Im Gegentheil, ich möchte haben, dass 
von Seite der Gemeinderaths-Majorität ein Redner erſtehe, der in 
Schärfe die Verhältniſſe geißelt, denen wir uns gegenüber befinden, 
der ein deutliches Veto einlegt gegen dieſe unmäßige Benützung 
unſerer öffentlichen Gartenanlagen und der auch das tiefe Bedauern 
darüber ausdrückt, daſs wir durch die Verſchleppung dieſer Arbeit 
und durch die Zwangslage, in die wir hineingedrängt worden ſind, 
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an das Ausland appellieren müſſen. Ich glaube, es der Minderheit 
überlaſſen zu können, durch ihre Oppoſition die Fehler ihrer Vor— 
gänger, der liberalen Mehrheit des Gemeinderathes, zu beſchönigen 
(Beifall links) und ich glaube... (Gem.⸗Rath Dr. Nechansky 
macht einen Zwiſchenruf.) 

Vürgermeiſter: Herr Dr. Nechansky, ich bitte, ruhig zu 
fein! — (Gem.⸗Rath Stehlik: Ihr ſeid Schuld! — Gem.-Rath 
Tagleicht: Beſſern Sie ſich ſelber, Herr Mayreder!) Herr College 
Tagleicht, wenn Sie das Wort wünſchen, ſo melden Sie ſich! 
— (Unruhe. — Referent: Dazu gibt es ja parlamentariſche 
Formen. — Gem.-⸗Rath Mayer: Der Referent iſt nicht parla= 
mentariſch!) Herr Gem.⸗Rath Mayer, Sie haben nicht das 
Wort! 

Referent (fortfahrend): Ich bin auch überzeugt, dass ſpeciell 
die Art und Weiſe, mit welcher wir die Offertverhandlung jetzt 
einleiten wollen, insbeſondere die Wahl eines Generalunter— 
nehmers, von Ihnen kritiſiert werden wird. Wir haben uns ent⸗ 
ſchloſſen, nicht nur die Arbeiten, welche der Herr College 
Zifferer, glaube ich, aus der Offertausſchreibung ausgeſchloſſen 
wiſſen wollte, nicht auszuſchließen, ſondern haben ſogar noch die 
Lieferung der Cemente dem Geſammtunternehmer übertragen. Es 
iſt dies eine Maßregel, welche auch dahin zielt, die Arbeiten 
möglichſt zu vereinfachen und dem Unternehmer die Dispoſitions⸗ 
freiheit zu ermöglichen. 

Wenn ich noch auf einige Details eingehen ſoll, ſo glaube ich, 
wird dies nicht für jeden Punkt nothwendig ſein, nachdem Ihnen 
die Abänderungen und die bisherigen Vorſchläge einander gegen— 
übergeſtellt in der Druckſorte vorliegen. | 

Alle dieſe Anträge gehen hauptſächlich darauf hin, dem 
Unternehmer die Leiſtungen möglichſt zu erleichtern. Er ſoll ſtatt 
der bisher üblichen Caution von fünf Percent eine ſolche von 
drei Percent leiſten. Es ſoll ein Drittel dieſer Caution unmittelbar 
nach Abſchluſs dieſer Arbeiten zurückerſtattet werden, und es ſollen, 
wenn eine Überſchreitung um mehr als ein Drittel der Mauer— 
werksmaſſen eintritt, neue Preiſe für dieſe Mehrüberſchreitung ver— 
einbart werden und umgekehrt, bei größerer Herabminderung als 
ein Drittel ſoll ihm ein Regieentgang von zehn Percent gezahlt 
werden. 

Es iſt ferner für die Pölzung ein eigener Preis aufgenommen 
worden, um dort die entſchieden ſchmal bemeſſenen Preiſe ffür 
die Erdarbeiten aufzubeſſern, und es wird nach dem Stadtraths— 
Antrage vorgeſchlagen, dem Unternehmer die geſammten Garten— 
anlagen mit Ausnahme desjenigen Theiles, welcher in dieſem 
Plane grün laſiert iſt, zur zeitweiligen Deponie zu überlaſſen. 

Es wird ihm erlaſſen, dafs er für die Schonung und Wieder— 
herſtellung der Gartenanlagen einzutreten hat, nachdem ja dieſe 
Gartenanlagen zum Theile definitiv entfallen, zum Theile ohne— 
dies regeneriert werden ſollen. 

Es werden ihm ferner die Wohn- und Kanzleigebäude im 
Reſervegarten überlaſſen, und es ſollen ihm Abſchlagszah lungen 
bis zu 90 Percent geleiſtet werden, im Gegenſatze zu der früheren 
Annahme von 85 Percent. Ferner ſoll die Vorlage der Schluſs— 
collaudierung ſchon ſechs Monate nach Überreichung der Bau— 
rechnung erfolgen, damit der Unternehmer geſichert ſei, dafs dieſe 
Abrechnung nicht allzulange hinausgezogen werde. Die Termine 


ſind alle verlängert, für die Stadtbahn um Monate, für die 
Wienfluſsregulierung bezüglich des Endtermines um beinahe ein 
Jahr. Es iſt dann noch bezüglich der Straßen der früher erwähnte 
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Punkt enthalten, dass die Gemeinde ſich einſetzen werde, daſs er 
alle dieſe Straßen für ſeine Zwecke benützen darf. Die Schnee— 
abladung wird auf den kommenden Winter beſchränkt. Es ſoll dem 
Unternehmer die Herſtellung zweier Geleiſe erſpart bleiben, und 
weitere ähnliche Erleichterungen in den Bedingungen, wie ſie Ihnen 
vorliegen. Die Aufbeſſerung der Preiſe, ohne den bisherigen Koſten— 
voranſchlag zu überſchreiten, war dadurch möglich, Ddajs die 
Beſchaffung von Bruchſteinen nicht mehr durch die Gemeinde 
erfolgen und daher die für Mauthauſen geplante Inveſtition von 
170.000 fl. entfallen ſoll und daſs die Gewinnung von Bagger— 
materiale im Betrage von 50.000 fl. die Gemeinde nicht aus 
eigenem durchführen will. 

Außerdem iſt dem Unternehmer ein Steinbruch, welcher dem 
Bürgerſpitalfonde gehört und an der Donau gelegen iſt, unent— 
geltlich überlaſſen werden, damit er in die Lage verſetzt werde, 
möglichſt billige Steine zu beſchaffen. 

Die Anträge gehen alſo dahin, die im Entwurfe vorliegenden, 
abgeänderten Bedingniſſe und Koſtenanſchläge ſammt Baube— 
ſchreibung wären zu genehmigen; auf Grund dieſes geänderten 
Vergebungsoperates wäre eine neuerliche öffentliche, ſchriftliche 
Offertverhandlung behufs Vergebung ſämmtlicher nach dem Koſten— 
anſchlage I für den Bau der Wienfluſsregulierung erforderlichen 
Leiſtungen an einen Unternehmer auszuſchreiben und wären zu 
derſelben auch ausländiſche Unternehmer heranzuziehen. 

Die Verkehrs⸗Commiſſion hat bereits in der Sitzung vom 
15. October die Zuſtimmung ertheilt, daſs auf Grund der abge— 
änderten Behelfe eine neue Offertverhandlung ausgeſchrieben werde 
und dafs auch das Ausland herangezogen werde. 

Ich empfehle Ihnen alſo nochmals dieſe gewiss harten Be— 
ſtimmungen des Stadtraths-Antrages und empfehle Ihnen, die— 
ſelben nicht ohne Debatte, ſondern mit Widerſtreben anzunehmen. 
Aber nachdem die Zwangslage, in der ich mich befinde, die gleiche 
Geltung auch für Sie hat, ſo können wir nichts anderes thun, 
als die Conſequenzen deſſen zu tragen, was unſere Vorgänger 
uns übergeben haben. (Lebhafter Beifall links.) 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Matzenauer! 

Gem.-Nath Matzenauer: Ich habe die Bemerkungen des 
Herrn Referenten, welche auf dieſer (rechten) Seite des Saales 
Widerſpruch hervorgerufen haben, nicht ſelbſt gehört, daher bin ich 
auch aus dieſem Grunde allein nicht in der Lage, auf dieſelben 
zu erwidern. Ich habe mir das Wort erbeten wegen einer Be— 
ſtimmung, welche in dieſen neuen Offertbedingniſſen enthalten iſt. 
An und für ſich kann man ſagen, dass dieſe Bedingniſſe eine 
außerordentliche Erleichterung für den Unternehmer darſtellen. Mir 
iſt es gleichgiltig, ob man den Unternehmer verpflichtet, die zer— 
ſtörten Gartenanlagen wieder herzuſtellen oder ob dies durch die 
Verkehrs⸗Commiſſion oder die Gemeinde direct geſchieht. Denn 
würde fie der Unternehmer herſtellen, jo müſste er ſich die Koſten 
der Herſtellungen in ſeine Arbeit rechnen und ſie würden erſt recht 
auf dieſem Umwege wieder ven der Gemeinde oder von der Ver— 
kehrs⸗Commiſſion gezahlt werden. Das iſt es alſo nicht, weshalb 
ich mir das Wort erbeten habe, ſondern es iſt die Beſtimmung, 
dafs von der Coaksfeuerung Umgang genommen werden ſoll, 
und daher alſo auch die Rauchentwicklung in einem ſo großen und 
arg beläſtigendem Maße durch die vornehmſten Stadttheile der 
Stadt, durch den Kinderpark und den Stadtpark, geführt werden ſoll. 

Der Stadtpark mit dem Kinderpark ſoll ein Erholungsort 
für die Bevölkerung ſein, und nun will man die Beſtimmung der 
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Coaksfeuerung auflaſſen und eine ganz koloſſale Rauchentwicklung 
platzgreifen laſſen! Das iſt es, wofür ich nun und nimmer ſtimmen 
kann, und ich beantrage daher, dafs dieſe Beſtimmung aus den 
Vertragsänderungen ausgelaſſen werde. (Beifall rechts.) 
Gem.-Nath Stiaßny: Der Herr Referent hat mit großem 
Pathos und mit großer Leidenſchaftlichkeit eine Reihe von Vor— 
würfen nicht nur gegen die frühere Gemeinderaths-Majorität, 
ſondern insbeſondere gegen die Art und Weiſe erhoben, in welcher 
die Angelegenheit der Wienflufsregulierung früher behandelt worden 
iſt. (Widerſpruch links.) Ob es beſonders taktvoll geweſen iſt, 
daſs ein erſt fünfmonatlicher Gemeinderath ſo ſchwere Angriffe 
erhoben hat (Gelächter links), will ich dahingeſtellt ſein laſſen. 
Ich muss es überhaupt den geehrten Führern der früheren 
Majorität überlaſſen, eine gewiſſe Gruppe von Anſchuldigungen, 
welche vorgebracht worden ſind, zurückzuweiſen. Inſofern aber 
dieſe Angriffe gegen die Techniker und gegen die techniſche Aus— 
führung gerichtet waren, ſo hätte ich gerade von der Beſcheiden— 
heit des Herrn Referenten erwartet (Rufe rechts: Da iſt nicht 
viel zu erwarten! — Heiterkeit rechts), daßs Techniker von dem 
Range und Anſehen des Stadtbaudirectors und von dem guten 
Rufe derjenigen Techniker, welche früher dem Gemeinderathe an— 
gehört haben und demſelben auch jetzt noch angehören — ich ſage, 
ich hätte von feiner Beſcheidenheit erwartet, das er mit geringerer 
Vehemenz gegen dieſe Perſonen aufgetreten wäre; ich an ſeiner 
Stelle würde dieſe Beſcheidenheit gewiſs bewieſen haben. Nun, 
wenn man eine ſo ſtrenge Kritik übt, dann, meine Herren, muss 
man auf eine glänzende techniſche Vergangenheit zurückweiſen 
können (Sehr richtig! rechts), dann mußs man ſich darauf berufen 
können, ſelbſt Hand an die Arbeit gelegt und etwas größeres 
ausgeführt zu haben. Ich weiß nicht, ob der Herr Referent auf 
eine ſolche Thätigkeit und ſolche Leiſtungen hinweiſen kann. (So 
iſt es! rechts.) Es iſt insbeſondere aber, meine Herren, der Vor— 
wurf der Verſchleppung der Angelegenheit erhoben worden, und 
das iſt ein ſehr ſchwerer Vorwurf, und wenn das der Fall ge— 
weſen wäre, ſo würden ſich insbeſondere die Techniker, deren 
Pflicht es geweſen iſt, ſich mit dieſer Angelegenheit zu beſchäf⸗ 
tigen, große Unterlaſſungsſünden zu Schulden haben kommen 
laſſen. Ich, meine Herren, der ziemlich unbefangen in der Frage 
bin, weil ich meines Wiſſens ſeit fünf oder ſechs Jahren kein 
den Wienfluſs betreffendes Referat im Gemeinderathe geführt 
habe, der ich alſo unbefangen bin, kann Ihnen ſagen, daS einer 
unſerer Collegen, welchen wir noch gegenwärtig die Ehre haben, 
unſeren Collegen zu nennen, der Herr Gem.-Rath Wurm, mit 
Fleiß, geradezu mit einem Bienenfleiß ſich den ſchwierigen com— 
plicierten Aufgaben, die ihm übertragen worden ſind, unterzogen 
hat. Wurm hat vielleicht an 25 oder 30 Commiſſionen theil— 
genommen, er hat die doppelte Anzahl von Referaten erſtattet, 
er hat nicht einen Tag lang dieſe Referate liegen laſſen. Ich 
und die anderen Techniker im Gemeinderathe wüſsten nicht, wie 
man den Vorwurf der Verſchleppung gegen dieſe Perſon erheben 
kann. Nachdem aber auch der Vorwurf der Verſchleppung gegen 
unſere Amter erhoben worden iſt, ich glaube wenigſtens den 
Herrn Referenten fo verſtanden zu haben, dass ſeine Angriffe ſich 
gegen die frühere communale Thätigkeit auf dieſem Gebiete im 
allgemeinen beziehen, fo glaube ich, daßs es doch nothwendig iſt, 
die wichtigſte Perſon in dieſer Angelegenheit, den Herrn Baudirector 
zu vernehmen, und ich ſtelle hiemit den Antrag, dass es dem ge— 
ehrten Präſidium gefällig ſein möge, den Herrn Stadtbaudircctor zur 
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Abgabe einer Erklärung in Bezug auf die vom Herrn Referenten 
erhobenen Anwürfe einzuladen. (Beifall rechts.) 

Bürgermeifler: Herr College Dr. Nechansky! (Rufe 
rechts: Stadtbaudirector!) Ich glaube wir werden es ſo machen, 
da es möglich iſt, dafs Herr Dr. Nechansky auch Aufklärungen 
wünſcht, ſo werden wir den Herrn Stadtbaudirector ſpäter über 
alles zuſammen vernehmen. 


Gem.⸗Nath Dr. Nechansliy: Das kann ich dem Herrn 
Bürgermeiſter gleich ſagen, dass ich Aufklärungen nicht wünſche; 
ich will nur dem geehrten Herrn Referenten die Frende machen, 
daſs dieſer Gegenſtand nicht ohne Debatte angenommen wird. Er 
hat dafür geſorgt, indem er diesmal, wie leider gewöhnlich, in 
einer ſehr provocatoriſchen Weiſe referiert hat (So iſt es! rechts), 
und ich habe mich zum Worte gemeldet, um mich darüber zu 
beſchweren. Es iſt Sache insbeſondere eines Stadtrathes, das 
Referat in rein ſachlicher Weiſe zu erſtatten und ſich nicht immer 
gegen die frühere Minorität aufzuregen. (Rufe links: Minorität 
iſt gut! Majorität!) Sie haben ja ohnedies verſtanden, was der 
Herr Referent gemeint hat — alſo gegen die frühere Majorität. 
Ich bin ſo beſcheiden in meinen Gefühlen geworden, daſs ich nur 
mehr von der Minorität ſpreche. (Heiterkeit rechts. — Gelächter 
links.) Ich würde dem Herrn Referenten ſehr ang Herz legen, 
ſich nicht immer ſo aufzuregen, was ihm auch ſchaden könnte. 
(Heiterkeit.) Soviel ich weiß, war er ja ſelbſt bei der Wienflufs- 
regulierung früher beſchäftigt — alſo ein Theil der Sünden, 
welche angeblich bei der Wienflufsregulierung begangen worden 
ſind, würde auch auf ihn fallen. Ich muss nun ſagen: ich, der 
ich ſchon durch ſechs Jahre dem Gemeinderathe angehöre — ich 
verſtehe die Vorwürfe des geehrten Herrn Stadtrathes Mayreder 
gegen die Minorität wegen Verſchleppung der Wienfluſsregulierung 
wahrlich nicht, und ich glaube, dass er nur dieſen Vorwurf erhebt, 
weil er von dem früheren Geſchäftsgange keine Vorſtellung hat 
(Sehr richtig! rechts) und ſo zur Annahme kommen konnte, dass 
uns in irgendwelcher Weiſe die Verſchleppung der Verkehrsanlagen 
zum Vorwurfe gemacht werden könnte, obzwar wir ja mit der 
Ausführung der Verkehrsanlagen gar nichts zu thun gehabt haben, 
als unſere Voten abzugeben über die vorgelegten Projeete. Wieſo 
wir uns wieder Machinationen ſchuldig gemacht haben können, 
daſs die eigene Regie nicht möglich iſt — denn das war der 
Vorwurf, der aus dem ganzen herausgeklungen iſt — verſtehe 
ich nicht und lehne namens der früheren Majorität dieſe Be— 
ſchuldigungen ab und bitte den Herrn Referenten, ſich künftighin 
nur an die Sache zu halten und nicht bei jeder Gelegenheit in 
beleidigender, provacatoriſcher Weiſe die frühere Majorität zu be⸗ 
ſchuldigen. (Beifall und Händeklatſchen rechts.) 


Vürgermeiſter: Herr College Hallmann zur Geſchäfts⸗ 
ordnung. 

Gem.-Rath Hallmann (zur Gef ſchäftsordnung): Ich be⸗ 
antrage Schluſs der Debatte. (Gelächter rechts. Rufe rechts: Habt 
Ihr ein ſchlechtes Gewiſſen?) 

Nürgermeiſter: Es iſt Schluſs der Debatte beantragt 
worden, ich bitte jene Herren, welche für Schluſs der Debatte 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 

Der Antrag iſt angenommen. 


Zum Worte ſind noch vorgemerkt Herr Gem.-Rath Schlechter | der 


und Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Queger. 
Ich ertheile jetzt dem Herrn Baudirector das Wort. 
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Vaudirector Berger: Meine hochgeehrten Herren! Ich 
kann über die Entwicklung des Projectes und über die Stadien, 
welche dasſelbe durchgemacht hat, nur die Erklärung abgeben, dafs 
von Seite der Amter, die mit dieſer Aufgabe betraut waren, nie 
eine Verzögerung oder Verſchleppung eingetreten iſt. 

Wir haben rechtzeitig nach den jeweiligen Beſchlüſſen des 
Gemeindrathes unſere Detailprojecte ausgearbeitet und die Vor— 
lagen an den Gemeinderath gemacht. Natürlich iſt es nicht in der 
Hand der Amter gelegen, auch dahin zu wirken, dafs dieſe Vor— 
lagen eben ſo raſch zur Erledigung kommen. (Hört! links.) Die 
Verhältniſſe haben ſich ſo entwickelt, namentlich dadurch, dass 
die Bahn an einen geſetzlichen Vollendungstermin gebunden iſt, 
wir aber mittlerweile noch andere große Fragen zu löſen hatten 
— ich weiſe nur auf die Regulierung der Plätze bei der Karls— 
kirche und der Franz Joſefs-Kaſerne; die erſte Frage iſt heute noch 
nicht erledigt, und es beginnen wieder die Studien von vorne — 
daſs durch dieſe Sachlage die Art der Arbeitseintheilung eine 
ſolche geweſen iſt, wie ſie unter gewöhnlichen Verhältniſſen that— 
ſächlich nicht ausgeführt worden wäre, denn man reguliert einen 
Flufs nicht von oben hinunter, ſondern von unten nach oben. 

Um die Fertigſtellung der Wienthallinie, die ja von allen 
Wienern zuerſt gewünſcht wird, rechtzeitig zu ermöglichen, ſind wir 
eben in dieſe Situation gedrängt worden. 

Hinſichtlich des Auftrages, nur Coaksfeuerung bei den Loco— 
motiven anzuwenden, mache ich aufmerkſam, daſßs es mit dieſem 
Feuerungsmateriale bei den großen Steigungen und den vielen 
Rampen, die zu überwinden ſind, nicht gut geht, und das Comits, 
das ſich mit dieſer Frage befasst hat, hat auch dieſer Thatſache 
Rechnung getragen und dieſe Feuerung nicht obligatoriſch vorge— 
ſchrieben. 

Es iſt aber Sache der Localbehörden, des Magiſtrates und 
der übrigen Amter, wenn thatſächlich Beläſtigungen vorkommen, 
dieſelben im eigenen Wirkungskreiſe auf das thunlichſte Maß zu 
beſchränken. Übrigens bin ich überzeugt, dafs die Bevölkerung 
angeſichts des Umſtandes, dass der Wienflufs, der doch viel mehr 
Beläſtigungen ſtändig mit ſich brachte, in einen leidlichen ſanitären 
Zuſtand verſetzt werden ſoll, ſich auch einige Unzukömmlichkeiten 
gefallen laſſen wird. Vorläufig habe ich nichts weiter beizufügen. 

Vürgermeiſter: Zur Frageſtellung Herr Dr. Grübl. 

Gem.-Nath Dr. Grübl: Der Herr Baudirector hat eben 
ausgeführt, dajs, wie ich ohnedies weiß, vom Stadtbauamte eine 
Verzögerung, oder wie der Ausdruck gebraucht wurde, eine Ver— 
ſchleppung in dieſer Angelegenheit nicht eingetreten iſt. Ich 
erſuche ihn nun, vielleicht auch weiter auszuführen, ob etwa von 
Seite des früheren Stadtrathes eine ſolche Verſchleppung vorge— 
kommen iſt und ob das Stadtbauamt gezwungen war, auf eine 
Erledigung des Stadtrathes zu warten. 

Vaudirector: Ja, über die Geſtion des Stadtrathes ſteht 
doch mir kein Urtheil zu. (Beifall links.) Eine Beſchwerde gegen 
die mir vorgeſetzte Behörde kann ich in offener Sitzung doch nicht 
erheben. (Sehr richtig! links.) 


Gem.⸗Nath Dr. Grübl: Dann ſtelle ich den Antrag auf 


Wiederaufnahme der Debatte. 


Vürgermeiſter: Es wird der Antrag auf Wiederaufnahme 
Debatte geſtellt. Ich bitte jene Herren, welche dafür ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt abgelehnt. 


(Unruhe und Gelächter rechts.) Herr College Schlechter! 
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Gem.-Rath Schlechter: Bei dem vorliegenden Referate 
kann man mit Recht ſagen: „Wie ändern ſich die Zeiten und die 
Menſchen mit ihnen!“ (Beifall rechts. — Gelächter links.) Zur 
Bekräftigung dieſes Spruches werde ich Ihnen einige Reminiſcenzen 
aus dem Jahre 1892 vorleſen. Ich werde aus der Sitzung vom 
5. Jänner 1892 einige Sätze citieren, welche Ihr geiſtiger Führer 
damals geſprochen hat und welche hingeſtellt wurden als Motto 
für die Durchführung der Verkehrsanlagen in Wien. Da kommt 
unter anderem Folgendes vor: 

„1. daſs zur Herſtellung aller Arbeiten nur öſterreichiſche 
Staatsbürger verwendet werden ſollen (Hört! rechts); 

2. daſs die Erd», Maurer-, Steinmetz- und Zimmermanns⸗ 
arbeiten in kleine Bauloſe vertheilt und an berechtigte Gewerbs— 
leute vergeben würden (Lebhafte Rufe rechts: Hört!); 

3. dafs beim Betriebe der Wiener Stadtbahn nur Verkehrs— 
mittel, welche im Inlande erzeugt wurden, verwendet werden 
ſollen.“ 

Ich könnte noch fortfahren, aber ich glaube, es iſt genug. 
(Gelächter und Zuſtimmung links.) 

Als ich das Referat, welches geſchrieben vor uns liegt, geſtern 
in die Hand bekam, habe ich mir — aufrichtig geſagt — an den 
Kopf gegriffen. Ich habe nicht geglaubt, dass es möglich iſt, unter 
der jetzigen Herrſchaft ein ſolches Referat dem Gemeinderathe 


vorzulegen, welches in dem Punkte 2 mit dem Satze ſchließt! 


„ . . . und wären zu derſelben auch ausländiſche Unternehmer 
heranzuziehen“. (Lebhafte Rufe rechts: Hört! Hört!) 

Meine Herren! Wenn ein ſolcher Antrag, der nun von der 
früheren Majorität geſtellt wurde, hier im Gemeinderathe ein— 
gebracht worden wäre, ich glaube, die Pulte des Gemeinderathes 
wären nicht ganz geblieben. (Lebhafte Heiterkeit und Beifall rechts.) 
Ein Sturm der Entrüſtung wäre bei Ihnen entſtanden, das Wort 
„Verrath“ hätte man uns zugeſchleudert, und man hätte geſagt: 
So wird die öſterreichiſche Induſtrie hintangeſetzt! Und heute 
wollen Sie zu dem Mittel greifen, heute fühlt man das Ver— 
werfliche des Standpunktes und ſucht auf eine Weiſe, die geradezu 
ignobel genannt werden kann, vom Referententiſch Worte in die 
Verſammlung zu ſchleudern, die nur angethan ſind, aufs neue 
Verbitterung und Verhetzung hervorzurufen. 

Ich habe geglaubt, dafs ſich heute folgender dramatiſcher 
Vorgang abſpielen werde. Ich habe gedacht, dass, ſowie der Herr 
Referent fertig ſein wird, der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger 
aufſtehen und ſagen wird: Ah, das iſt wieder ein Referat, wo 
ich nicht dabei war. (Heiterkeit und Sehr gut! rechts.) Da iſt 
nur ein Irrthum geſchehen, ſo etwas kann man nicht thun, die 
Arbeiten dürfen nicht einem Ausländer übergeben werden; ziehen 
wir das zurück oder ſtimmen Sie einfach dagegen. Das habe ich 
erwartet, es iſt aber nicht geſchehen. Meine Herren! Machen Sie 
nur ſo fort; der Bevölkerung werden die Augen aufgehen (Gelächter 
links), ſie ſind ihr jetzt ſchon aufgegangen. 

Nun, meine Herren, komme ich aber auf etwas zweites. Sie 
haben die Offertverhandlung ausgeſchrieben und dazu lediglich 
öſterreichiſche Firmen eingeladen. Nachdem Sie ſehen, dass das 
— wie ich zugeben muſs — ein ungüuſtiges Ergebnis geliefert 
hat, kommen Sie nun mit Folgendem: Sie ändern vor allem die 
Bedingungen ſehr weſentlich ab zum Vortheile der Unternehmer, 
und jetzt nehmen Sie nicht bloß wieder öſterreichiſche Unternehmer, 
um zu concurrieren, damit man ſieht, wie ſich da die Verhältniſſe 


ſtellen würden, nein, unter den geänderten Bedingungen laden Sie nicht wahr iſt. 
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auch die Ausländer dazu ein. Iſt das nicht geradezu ein Verbrechen 
an der öſterreichiſchen Induſtrie (Entrüſtungsrufe links), ſind wir 
denn fo ſehr in Verlegenheit, dafs man ſagen wird: Seht, die 
Ausländer mussten kommen; dafs wir zeigen müſſen, dajS wir 
überhalten wurden? Das iſt ein Vorgang, der durchaus uncorrect 
iſt. Glauben Sie, Sie thun gar nichts gutes damit; ſchauen 
Sie, die Ausländer ſind geſcheit genug, dafs fie recht gut wiſſen, 
daſs Sie das nicht thun dürfen, dafs Sie etwas an die Ausländer 
vergeben, ſondern dieſe dazu dienen ſollen, die Preiſe zu drücken. 
Aber niemandem von Ihnen wird es einfallen, eine ſo große Arbeit 
wirklich an die Ausländer zu vergeben. 

Meine Herren! Was haben Sie gewettert und geſchimpft 
über die Gasgeſellſchaft! Es gibt aber auch andere Unternehmungen, 
über welche man in Bezug auf die Heranziehung der inländiſchen 
Bevölkerung Kritik üben kann, um ſich gelinde auszudrücken. 
Da haben Sie zum Beiſpiel den Beweis mit der Auer-Gas⸗ 
glühlicht⸗Geſellſchaft; aber laſſen wir dieſe kleine Abſchweifung 
bei Seite! Ich komme nun zu den Bedingungen, die geändert 
werden ſollen, aber da, meine Herren, iſt es auch ein Vorgang, 
der zuerſt in formaler Beziehung gerügt werden ſoll. Man gibt 
uns nicht die ganzen Bedingniſſe in die Hand, ſondern gibt uns 
nur jene einzelnen Punkte, an denen eine Anderung eintreten ſoll. 
Wir haben alſo nicht die Möglichkeit, dieſe ganzen Bedingniſſe 
kennen zu lernen, ſondern das, was im Comité abgeändert wurde, 
und wir ſollen Ja und Amen dazu ſagen. Es ſind außer dieſer 
Coaksfeuerung noch andere Punkte dabei, die ganz gewiss Bedenken 
erregen, und ich möchte mir erlauben, auch in dem Momente dieſe 
paar Punkte zu beſprechen. Da haben Sie vor allem anderen 
folgenden Punkt — es iſt dies der Punkt 4 — da heißt es (liest): 

„Für eine etwaige, ein Drittel des Anſchlages überſchreitende 
Vermehrung der Mauerwerksmaſſen werden neue Preiſe vereinbart, 
andererſeits wird für eine etwaige ein Drittel überſteigende Ver— 
minderung der Mauerwerksmaſſen eine Vergütung des Gewinſt— 
entganges, jedoch mit höchſtens zehn Percent der Vertragspreiſe 
gewährt.“ 

Ich bitte Sie, der Herr Baudirector ſoll erklären, ob dies je 
einmal in der Gemeinde Wien vorgekommen iſt. Bei den Anderungen, 
die eintreten — und bei ſo großen Bauwerken ſind ſolche immer— 
hin möglich — wird man ſich damit fo binden, dafs, wenn ſolche 
Anderungen eintreten, man für nicht geleiſtete Arbeiten den betreffen— 
den Unternehmern eine Vergütung leiſten mufs. (Ruf: Das mußs 
ja jeder thun! Das verſteht ein Buchbinder nicht.) Vielleicht iſt 
das bei Ihrem Geſchäfte ſo. (Heiterkeit.) 

Dann kommt der Punkt 5. Hier heißt es (liest): 

„Die Anwendung des ſtädtiſchen Preistarifes für Leiſtungen, 
welche nicht im Koſtenanſchlage vorgeſehen ſind, unterbleibt.“ 

Früher hat es geheißen: „Anwendung des ſtädtiſchen Preis— 
tarifes für nicht vorgeſehene Leiſtungen.“ 

Das iſt nun unterblieben, und das iſt für die Gemeinde 
ein ſehr nachtheiliger Punkt, denn wenn keine Vereinbarung ge— 
troffen iſt über irgendeinen Preis für unvorhergeſehene Arbeiten, 
fo iſt es offenbar, dafs man der Gnade des Unternehmers aus— 
geliefert iſt, der begehren kann, was er will, ohne daſs man 
Proceſs führen kann. Es iſt ja bekannt, dass der Unternehmer 
der Gemeinde am meiſten bei den Arbeiten, die nicht im Preis— 
tarife vorgeſehen worden ſind, verdient. Ich bitte den Herrn Bau— 
director, mich in dieſer Beziehung zu desavouieren, wenn das 
Gerade in dieſem Punkte nehmen wir die 
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Beſtimmung auf, dass eventuell ein ausländiſcher Unternehmer 
auf dieſem Wege zu einem ganz beſonderen Verdienſte komme. 
(Bravo! rechts.) 

Ich habe dann noch die Bemerkung zu machen, dass es im 
Punkte 19 beiſpielsweiſe bezüglich der Rollbahn folgendermaßen 
heißt (liest): 

„Hinſichtlich eines etwaigen durchgehenden Verkehres auf der 
Rollbahn iſt eine beſondere Vereinbarung abzuſchließen.“ 

Das iſt jetzt die abgeänderte Beſtimmung. Früher hat es 
geheißen: „Ein von der Gemeinde angeordneter durchgehender 
Verkehr auf der Rollbahn iſt unentgeltlich zu beſorgen.“ Nun, 
meine Herren, in welchem Sinne kann denn auch der Verkehr auf 
der Rollbahn für die Gemeinde von Wert ſein? Offenbar doch nur 
im Winter, wo es ſich um die Verführung von Schnee handelt. 

Ich glaube wenigſtens, das wird auch der Herr Baudirector 
mir zugeben, dass ſeinerzeit das Project vorgeſehen war, nachdem 
ja Depotplätze für die Ablagerung der Schneemaſſen im Wien— 
fluſſe durch die fortſchreitende Regulierung wegfallen werden, für 
die Abfuhr des Schnees zu ſorgen, und es iſt klar, welche wichtige 
Rolle die Rollwägen im unteren Theile des Wienfluſſes ſpielen 
werden. Nun kommt etwas, und das iſt auch nicht geringfügig 
anzuſchlagen. Da heißt es im Punkte 20 (liest): 

„Die aus dem Aushube gewonnenen Baumaterialien werden 
dem Unternehmer unentgeltlich überlaſſen, desgleichen die Pflafter- 
fteine der Wienfluſsböſchungen und die bei der Demolierung der 
Brücken gewonnenen Bruchſteine.“ 

Auf der anderen Seite nach den bisherigen Beſtimmungen 
heißt es: 

„Das Eigenthum der nebenbezeichneten Materialien blieb der 
Gemeinde vorbehalten.“ 

Meine Herren! Das iſt doch ein weſentlicher Unterſchied; 
ich glaube, dass in dieſer Strecke eine ganz bedeutende Anzahl von 
Steinmaterial eingebaut iſt, und das wird einfach in Zukunft dem 
Bauunternehmer überlaſſen, ſtatt daſs es Eigenthum der Gemeinde 
bleibt und wovon wir ganz gewiſs einen guten Gebrauch machen 
könnten. 

Über den Punkt „Unentgeltliche Überlaffung des Steinbruches 
in Schwallenbach an der Donau, welcher Eigenthum des Bürger— 
ſpitalfondes iſt, zur Ausbeutung“ kann ich nur mit einem gewiſſen 
Lächeln ſprechen. Ich mußs ſagen, eine ſolche Bedingung iſt mir 
überhaupt noch. nicht vorgekommen. Wenn es ſich auch nicht um 
einen außerordentlich großen Steinbruch handelt, immerhin iſt 
derſelbe Eigenthum des Bürgerſpitalfondes und es mußs dieſer 
für die Ausbeute doch eine Vergütung bekommen. Wenn wir dem 
Unternehmer dieſen Steinbruch zur Verfügung ſtellen, ſo müſſen 
wir ihn dem Bürgerſpitalfonde vergüten. Das iſt etwas, was 
wir nicht faſſen können. (Rufe links: Er iſt nur 120 fl. wert!) 
Ziffern laſſen ſich nicht feſtſetzen. Wenn ein auslän diſcher Unter: 
nehmer ihn bekommt, ſo kann er auch den letzten Stein heraus— 
nehmen. 

Der Punkt bezüglich der Coaksheizung iſt ſchon berührt 
worden. Es wäre ſo naheliegend, daſs wir Wert darauf legen, 
daſs auch bei dieſer Materialbahn wirklich nicht mit Steinkohlen 
zur Beläſtigung des Publicums geheizt werde, ſondern mit der 
Coaksheizung vorgegangen werde. Dieſer Wunſch iſt vollkommen 
berechtigt. 

Wir haben geſehen, welche Haltung Sie in der Sache ein— 
neh men. (Widerſpruch links.) Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen, 
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lieber ſelbſt einmal reden! Ich werde mich .. . (Unruhe links. 
Gem.-Rath Dr. Nechansky macht einen Zwiſchenruf.) 

Mürgermeiſter: Ich bitte, Herr Dr. Nechansky, ſich 
derartiger Ausdrücke zu enthalten, Sie kritiſieren immer. Sie 
haben gar kein Recht dazu. Ich erfülle meine Pflicht und ich laſſe 
mir das von Ihnen nicht vorwerfen, das iſt eine Anmaßung. 
(Widerſpruch links.) Ich bitte um Ruhe! (Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger: Sind Sie doch ruhig!) 

Gem. -Nath Schlechter (fortfahrend): Ich werde mich damit 
begnügen, daſs bloß die Einwürfe, welche der Herr Referent 
gemacht hat und die ſchon zurückgewieſen worden ſind, auch von 
mir retourniert werden, ich glaube, es iſt ihm beinahe ſo ergangen, 
als unlängſt in einem höheren Vertretungskörper, wo auch ein 
Vertreter aus dem Munde des Herrn Vice-Bürgermeiſters hören 
musste, dafs er ſich nicht weiter mit ſeinen Überreften beſchäftigen 
wolle. Ich glaube, unſere Partei hat genug geſagt, und er möge 
in Zukunft dergleichen Bemerkungen gehen laſſen. 

Ich aber, meine Herren, werde es im Gemeinderathe auf 
eine Probe ankommen laſſen, ob Sie gegenüber der Bevölkerung 
Farbe bekennen oder nicht. (Gelächter links. — Rufe links: Laſst 
Euch nicht auslachen!) Ich werde es auf eine Probe ankommen 
laſſen, ob Sie den Muth haben, wirklich dafür zu ſtimmen, ob 
Sie thatſächlich dieſe Arbeit an einen Ausländer vergeben werden. 
(Rufe links: O ja! — Gem.⸗Rath Reichert macht einen 
Zwiſchenruf.) Laſſen Sie das, Sie Zuckerbäcker! (Lebhafte Heiter— 
keit.) Um das zu erreichen, werde ich mich nicht einfach damit 
begnügen, daſs ich um getrennte Abſtimmung bitte, ſondern ich 
ſtelle den Antrag, daſs in Punkt 2 der Schluſßsſatz, wo es heißt: 
„und wären zu derſelben auch ausländiſche Unternehmer heranzu— 
ziehen“ dahin abgeändert werde: „jedoch find zu derſelben 
keine ausländiſchen Unternehmer heranzuziehen“. 
Wir werden ſehen, wer die Intereſſen der Stadt Wien beſſer ver— 
tritt. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Steger: Sehr geehrte Herren! 
Als drei Offerte eingelangt ſind, von denen man wohl ſagen kann, 
daſs ſie es auf die Ausbeutung der Gemeinde abſehen, habe ich ſofort 
bei der Verkehrsanlagen-Commiſſion Veranlaſſung getroffen, damit 
die Frage discutiert werde, wie dieſem ganz eclatanten Ringe, der ſich 
gebildet hat, entgegengetreten werden kann. (Bravo! links.) Meine 
Herren, das bitte ich feſtzuhalten, hier handelt es ſich um den Ring 
einzelner weniger Unternehmer. Dieſer Ring mußs gebrochen werden 
(Stürmiſcher Beifall links) und diejenigen Herren, welche ihre An— 
griffe gegen den zweiten Theil des Antrages wenden, ſind entweder 
bewusst oder unbewusst Vertheidiger dieſes Ausbeuterringes. (Beifall 
links. — Unruhe.) Alſo jetzt iſt es wieder Herr Dr. Nechansky, 
der mit einem meiner Collegen ſpricht. (Heiterkeit.) Ich bin ja immer 
geduldig. Ich nehme es dem Herrn Collegen nicht übel, ich weiß, 
wie das bei ihm aufzufaſſen iſt. (Heiterkeit. ) 

Meine ſehr geehrten Herren! Gehen wir dieſe inländiſchen 
Staatsbürger durch, welche Herr College Schlechter, der un— 
mittelbar vor mir geſprochen hat, mit ſo flammenden Worten in 
Schutz genommen hat. Sehen Sie dieſe inländiſchen Staatsbürger 
etwas näher an. Da iſt zunächſt die Union-Baugeſellſchaft; fie begehrt 
nicht weniger als 39 Percent, ferner Groß & Com p,, welche 
einen Zuſchlag von 44 Percent begehrt, und die Firma Redlich 
L Berger, eine ſehr bekannte Firma, die begehrt nicht weniger 
als 47 Percent Zuſchlag, und für dieſe ehrenwerten öſterreichiſchen 
Staatsbürger iſt Herr College Schlechter ſo außerordentlich 
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begeiſtert. (Beifall links.) Er vertritt dieſe inländiſchen Staats⸗ 
bürger mit ſolchem Feuereifer, daſs er Sie ſogar auf die Probe 
ſtellen will. (Heiterfeit.) 

Meine Herren! Sie ſollen Farbe bekennen, ob Sie nicht eventuell 
auch bewusst oder unbewusst Genoſſen der Union-Baugeſellſchaft, 
der Herren Groß & Comp. und Berger & Redlich ſind. 
(Widerſpruch rechts.) Meine ſehr geehrten Herren! Jetzt fühlt 
ſchon mein unmittelbarer Herr Vorredner, dass er mit feiner Rede 
etwas über das Ziel geſchoſſen hat. (Widerſpruch rechts.) Er will 
mir ja entgegenrufen: „Es handelt ſich hier um neue Offertver— 
handlungen!“ Wenn Sie nicht die Mittel anwenden, den Ring 
zu brechen, ſo nützen Ihnen neue Offertverhandlungen nichts. 
Dann kommen die nämlichen wieder: Die Union-Baugeſellſchaft, 
Groß & Comp. und Redlich & Berger. So, glaube ich 
— wie ſoll ich mich ausdrücken — ſo einſichtig werden doch auch 
die geehrten Herren der Minorität ſein! Es weiß es ja auch Herr 
College Schlechter! Und im vollen Bewuſstſein des Umſtandes, 
daſs, wenn wir nicht irgendwelche Mittel treffen, die nämlichen 
Drei wiederkehren, im vollen Bewuſstſein dieſes Umſtandes erklärt 
er, zum Schutze der inländiſchen Staatsbürger ſollen Ausländer 
ausgeſchloſſen werden. Ich ſage ihm Folgendes: Es dreht ſich 
darum, dass eine Concurrenz bereitet werde. Vergeben ift noch 
nichts. Die Frage, ob Ausländer wirklich kommen, wird erſt dann 
entſchieden werden, wenn wir über die Offertverhandlungen ſelbſt 
entſchieden haben. So iſt die Sache. 

Ich erlaube mir da auf ein anderes Gebiet überzugehen. 

Es hat ſich über meine Anregung ein Comité gebildet, 
welchem Mitglieder der Verkehrsanlagen-Commiſſion zugezogen 
worden ſind, oder welches eigentlich bloß aus Mitgliedern dieſer 
Commiſſion gebildet wurde. In dieſem Comité waren auch Ver— 
treter des Staates anweſend, es waren dies, ich glaube, Herr 
Sectionschef Biſchof und noch ein Herr, deſſen Namen ich 
nicht mehr weiß. Ich war nicht in demſelben; ich war nur bei 
der erſten Sitzung anweſend, um zu hören, welche Anſchauungen 
ſich geltend machen. Die Anregungen, die Ihnen hier vorgelegt 
werden, ſind das Product der Berathungen dieſes Comités, und, 
meine Herren, ich füge bei, dass es der Herr Stadtbaudirector 
war, der im Stadtrathe gegenüber meinem vehementen Angriff 
gegen dieſe Anregungen erklärt hat: Es geht nicht anders, wenn 
die Gemeinde Wien ihre Verpflichtungen erfüllen will, ſo müſſen 
dieſe Anträge zum Beſchluſſe erhoben werden. Ich war bei der 
Berathung im Stadtrathe anweſend, Herr College Schlechter, 
und laſſen Sie ſich erzählen, wie ich mich über gewiſſe Anträge 
geäußert habe und dann urtheilen Sie über den Dr. Lueg er; 
ſolange Sie das nicht wiſſen, urtheilen Sie über den Mann 
nicht. (Beifall links.) Leider iſt der Stadtrath geheim. (Rufe 
links: Leider!) Sehen Sie, dafür kann ich ja nichts. (Lebhafter 
Beifall links.) Daran ſind Sie Schuld. Hätte man ihn öffentlich 
gemacht, dann wäre das, was ſich im Stadtrathe abgeſpielt hat, 
allen bekannt geworden. Meine Herren! Nur durch die beſtimmte 
Erklärung des Herrn Stadtbaudirectors, dafs die Anträge ange— 
nommen werden müſſen — das hat der Stadtbaudirector erklärt 
— das es gar kein anderes Mittel gibt, um die Verpflichtung 
der Gemeinde zu erfüllen, nur dadurch ſind dieſe Anträge zur 
Annahme gelangt. Sie, meine ſehr verehrten Herren, haben auch 
viel von ignobel und dergleichen geſprochen und mit dem Tone 
der Entrüſtung gegen den Referenten geſagt, daſs er die 
Minorität angegriffen habe. (Rufe rechts: Ohne jeden An— 
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laſs!) Ein College hat ihm fogar feine Gemeinderathsjugend oder 
Gemeinderathskindheit vorgeworfen. (Heiterkeit links.) Nun, meine 
Herren, das fünf Monate alte Gemeinderathskind hat noch nicht 
ſoviele Fehler begangen — es konnte ſie auch nicht begehen — als 
die alten Herren, die hier (rechts) ſitzen (ſtürmiſcher Beifall 
links), und wenn Sie, meine Herren, von dem Herrn Referenten 
wünſchen, daj8 er beſcheiden fein ſoll und — wie ein Mitglied 
des früheren Präſidiums ſich geäußert hat — nicht ſo arrogant 
ſein ſoll, ſo möchte ich doch auch glauben, es iſt gut, wenn man 
anderen Lehren ertheilt, aber vielleicht noch beſſer iſt es, wenn 
man die Lehren ſelbſt befolgt. (Beifall links. — Rufe rechts: 
Da haben Sie recht!) Sind Sie, meine Herren (rechts), beſcheiden 
(Rufe rechts: Großartig !), dann wird die Majorität Ihrem ruhm⸗ 
reichen Beiſpiele zu folgen gewiss bereit fein. (Lebhafte Heiterkeit 
links.) Sie aber, meine Herren, haben, glaube ich, gar keine Urſache, 
in der Frage gar fo ſtolz zu fein (Gem.-Rath Dr. Grübl: 
Warum denn nicht?) Gar keine Urſache, Herr Dr Grübl, das 
werden wir gleich miteinander beſprechen. (Lebhafte Heiterkeit. 
Gem.⸗Rath Dr. Grüb!: Bitte ſchön!) Meine Herren, es iſt 
ignobel, wenn jemand die Verantwortlichkeit für die Folgen eines 
Schrittes, den er ſelbſt gethan hat, auf andere zu überwälzen 
ſucht. Sie, meine Herren, von der Minorität, wollen die Folgen 
der früheren Beſchlüſſe auf die jetzige Majorität überwälzen. 
(Rufe rechts: Welche Beſchlüſſe?) Meine ſehr geehrten Herren, 
jetzt werden wir darüber reden, wie denn eigentlich die Verkehrs— 
anlagen — wie ſoll ich ſagen — ins Leben gerufen worden ſind. 

Ja, meine Herren! Sie werden mir gewifßs nicht widerſprechen 
können, wenn ich ſage, daßs damals, als die Verkehrsanlagenvorlage 
im Gemeinderathe eingebracht wurde, man urbi et orbi verkündet 
hat, dafs eigentlich alles fertig ſei, dafs demnächſt begonnen werde, 
dafs alle Pläne fertig und alles vollſtändig ſei, und daſs man nur 
auf unſeren Beſchluſs warte. Ich erinnere mich, dafs ich damals 
gegen dieſe Art und Weiſe proteſtiert habe, und dafs man mir 
damals indirect zu verſtehen gegeben hat, dafs ich eigentlich ein 
Verräther an den Intereſſen meiner Vaterſtadt ſei! Meine Herren! 
Was ich damals geſagt habe, daſs man der Bevölkerung nicht 
die Wahrheit ſage, das hat ſich vollſtändig bewahrheitet! (So iſt 
es! links. — Rufe rechts: Sind wir daran ſchuld?) 

Meine Herren! Ob Sie daran ſchuld ſind, will ich heute 
nicht unterſuchen. Ja, ich ſage Ihnen ehrlich — die hier ſitzen, 
die ſind wirklich unſchuldige Leute! (Gelächter links.) Ja, ganz 
gewiſs. Ich ſage das nicht ironiſch, aber die Herren werden ja 
ſelbſt zugeben, mit Ausnahme von ein paar Herren, ſind die 
übrigen zum Theile gar nicht Mitglieder des Gemeinderathes ge— 
weſen und die anderen Herren — Sie verzeihen! — haben keine 
ſolche Rolle in der Partei geſpielt, dafs fie überhaupt eine Ver— 
antwortung tragen könnten. Damals iſt die Sache durchgepeitſcht 
worden im Gemeinderathe, im Landtage und im Reichsrathe. 

Nichts durfte darüber geſprochen werden. (Gem.-Rath 
Schlechter ruft: Das geht uns nichts an!) Das geht Sie 
nichts an? Das geht Sie ſehr viel an; weil Sie damals am 
Beginne waren, und Herr College Schlechter wird doch nicht 
beſtreiten, daſs er ein Mitglied der früheren Majorität war, und 
zwar ein ſehr ergebenes Mitglied derſelben. Er hat zwar manchmal 
ein bijschen krakehlt, damit die Leute glauben, dafs er etwas beſſeres 
iſt als die übrigen Mitglieder der Majorität. (Lebhafter Beifall 
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gut getroffen, dajs er nicht beſſer photographiert werden kann. 
(Neuerliches Gelächter.) 

Meine Herren, gehen wir weiter! Im Laufe der Zeit hat 
ſich herausgeſtellt, das gar kein Plan fertig war. Monat um 
Monat, Jahr um Jahr ſind verſtrichen, und es iſt eigentlich 
nichts geſchehen, weil erſt die Pläne fertiggeſtellt werden muſsten, 
weil erſt Schritte gemacht werden muſsten, um die betreffenden 
Bewilligungen beziehungsweiſe Conſenſe ſeitens der competenten 
Behörden zu erhalten, die dann erſt im Laufe der Zeit ausgeſtellt 
wurden, und nun iſt fo viel Zeit verſtrichen, daj3 eigentlich 
beinahe gar keine Zeit mehr übrig bleibt, um die Arbeiten 
fertigzuſtellen. Aber daran find doch nicht wir, die gegenwärtige 
Majorität, ſchuld, daran iſt doch die frühere Majorität ſchuld! 
(Richtig! links. — Widerſpruch rechts.) Ja gewiss, und darum 
ſchlagen Sie an die Bruſt und ſagen Sie: Mea culpa, mea culpa, 
mea maxima culpa! (Gelächter links. — Erneuerter Widerſpruch 
rechts.) Das iſt nun einmal die Wahrheit. Wir haben doch die 
Bevölkerung immer aufgeklärt, wie es eigentlich mit den Verkehrs— 
anlagen ſteht, und Sie, meine Herren (links), haben uns immer 
bekämpft, bei jedem Schritt und Tritt! Ja, meine ſehr geehrten 
Herren! 

Erlauben Sie mir, dafs ich dem Herrn Collegen Schlechter 
ſehr danke dafür, dafs er meine früheren Anträge wiederholt hat, 
aber ich muss ihm ſagen, alles, was ich damals gejagt habe, halte 
ich auch heute vollſtändig aufrecht . . . (Widerſpruch rechts) . .. 
ja, vollſtändig aufrecht! (Erneuerter Widerspruch rechts.) Ja, ja — 
ich erkläre Ihnen, wir ſind für die einheimiſche Induſtrie und 
werden immer dafür ſein, aber wir werden nicht für einzelne ſein, 
welche uns ausbeuten wollen. (So iſt es! links.) Wir werden 
nicht dafür fein, das die Bevölkerung von einzelnen Unternehmern 
in geradezu unqualificierbarer Weiſe ausgebeutet wird! (Lebhafter 
Beifall links.) Dieſe 47 Percent, 44 Percent und 39 Percent 
zahlt nicht Herr College Schlechter, es zahlt ſie nicht die 
Minorität, es zahlt fie auch nicht die Majorität, ſondern die 
müſſen von der Bevölkerung gezahlt werden (So iſt es! links), 
und der Gemeinderath iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, dass die 
Bevölkerung nicht von dieſen drei einzelnen Perſonen eventuell 
ausgebeutet wird. (Erneuerter Beifall links.) 

Das iſt die richtige Anſchauung, meine Herren! Als dieſer 
Gegenſtand im Stadtrathe verhandelt worden iſt, da habe ich 
einen anderen Punkt geſtreift, den der Herr College Schlechter 
in meiner damaligen Rede auch finden wird. Ich habe es nämlich 
als das größte Verbrechen hingeſtellt — und ich erkläre auch jetzt 
hier, dafs dies das weitaus größte Verbrechen iſt — dass alle 
Gartenanlagen, von der Eliſabethbrücke angefangen bis hinunter 
zur Markthalle, vollſtändig zerſtört werden. (So iſt es! links.) 
Das iſt ein Verbrechen, welches an der Stadt Wien begangen 
wird. Dieſe Gartenanlagen haben unendliche Summen gekoſtet. 
Rechnen Sie nach, was es gekoſtet hat, um zum Beiſpiel die 
alten Bäume im Kinderparke an die jetzige Stelle zu transportieren; 
was die ſogenannte Lindenwieſe allein die Stadt Wien gekoſtet hat, 
und das alles wird jetzt erbarmungslos niedergeſäbelt, das alles 
wird erbarmungslos verwüſtet. Das iſt ein Verbrechen, meine 


Herren, welches hier begangen wird. Aber leider wird die Majorität 
die Conſequenzen aus jenen Beſchlüſſen, die ſchon einmal gefaſst 
ſind, ziehen müſſen. 

Man hat hier geſagt — und der Herr Baudirector hat es 
auch erwähnt — dass, wenn in rationeller Weiſe gebaut werden 
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könnte, von unten nach oben, ein großer Theil der Gartenanlagen 
hätte geſchont werden können, weil man die Aushebungen hätte 
verführen können. Jetzt aber, weil die Arbeiten in übereilter Weiſe 
leider durchgeführt werden müſſen, weil wir diesbezüglich bindende 
Verpflichtungen gegenüber dem Staate haben, Verpflichtungen, die 
nicht dieſe Majorität eingegangen iſt, ſondern die frühere, und der 
interimiſtiſche Verwalter, Herr v. Friebeis .. . (Rufe rechts: 
Aha!) . . . aber der ift ja Ihr beſter Freund, verleugnen Sie doch 
den nicht (Heiterkeit links), Sie haben ſich ja alle mögliche Mühe 
gegeben, dafs er herkommt. (Widerſpruch rechts. — Zuſtimmung 
links.) Sie werden ihn doch jetzt nicht verleugnen . . . deswegen 
wird jetzt der ganze Kinderpark zerſtört. College Matzenauer 
meint, man ſollte nicht mit Kohlen feuern, weil das ja die Kinder im 
Kinderparke ſtören werde. Meine Herren, es wird keine Kinder mehr 
im Kinderparke geben. Das iſt ganz unmöglich, weil der ganze Park 
mit Ausnahme der Lindenwieſe zerſtört wird. Die ſoll gerettet werden, 
da habe ich mich mit aller Macht eingeſetzt. Es bleibt nichts übrig, 
nicht ein Stamm und nicht ein Grashalm; ein ſolches Verbrechen 
wird an der Stadt Wien begangen. Dafür kommen dort, ich glaube, 
6 m hohe Schutthaufen. Die werden die Stelle bezeichnen, au 
welcher einſt der Kinderpark und andere Anlagen der Stadt Wien 
geſtanden ſind. Das iſt das grobe Verbrechen, und die Verant— 
wortung für dieſes Verbrechen lehne ich ab, und ich lehne ſie 
auch namens der Majorität ab. Nicht wir ſind ſchuld, wenn 
etwas zerſtört wird, was nach langer Mühe geſchaffen worden 
iſt, was allen Menſchen zur Freude gereicht hat. 

In anderen Städten kauft man Häuſer und Grundſtücke, 
um Parkanlagen zu errichten. Hier hat man Parkanlagen, ſchöne 
Anlagen, welche die Bewunderung der Welt hervorrufen, und in 
grauſamer, vandaliſcher, barbariſcher Weiſe verwüſtet man ſie. 
Zu dieſem Zwecke, nicht Ihrer Reden wegen, habe ich mich zum 
Worte gemeldet. Es hat aber nicht geſchadet, dafs ich Ihnen end— 
lich einmal auch in dieſem Punkte die Wahrheit geſagt habe. 
(Beifall links. — Gelächter rechts.) 

Wenn einer von Ihnen den Muth gehabt hätte, den rich— 
tigen Antrag zu ſtellen, ſo wäre vielleicht etwas eingetreten, was 
vielleicht auch Ihnen angenehm geweſen wäre. Es iſt ſchwer, daßs 
ein Mitglied des Präſidiums den richtigen Antrag in dieſer Frage 
ſtelle. Es ſind Verpflichtungen der Gemeinde durchzuführen und 
wir dürfen an denſelben nicht mäkeln. Das einzig richtige aber 
wäre, wenn der Termin für die Vollendung der Arbeiten über— 
haupt erſtreckt würde. 

Das wäre das einzige Auskunftsmittel. Der Staat will aber 
nicht. Wir haben es verſucht, der Staat will aber nicht, weil er 
wünſcht, dafs die Arbeiten bis zum 50jährigen Regierungs- 
Jubiläum Sr. Majeſtät des Kaiſers vollendet werden. Wenn Sie 
nun der gleichen Anſicht ſind, dann müſſen Sie für dieſe Anträge 
ſtimmen, von welchen der Herr Stadtbaudirector uns auf das 
bündigſte erklärt hat, daſs nur durch die Annahme derſelben eine 
rechtzeitige Vollendung überhaupt möglich iſt. Meine Herren! 
Als von der Coaksfeuerung geſprochen wurde, bin ich, weil ich 
ein etwas lebhafter Menſch bin, im Stadtrathe geradezu aus dem 
Häuschen gerathen. Ich habe erklärt, ich kann nicht weiter zu— 
hören, und da war es wieder der Herr Stadtbaudirector, der ge— 
ſagt hat, mit der Coaksfeuerung geht es nicht. Er hat erklärt, 
und er hat es nicht ſo ſanft geſagt wie heute hier, ſondern hat 
uns ganz ſtrikte erklärt: Wenn Sie die Coaksfeuerung annehmen, 
geht es nicht, und zwar deswegen nicht, weil durch die Coaks⸗ 


— N a 


feuerung, wie er uns mitgetheilt hat, nicht fo viel Dampf er- 
zeugt werden kann, um die Maſchine dort zu bewegen und einen 
Transport der verſchiedenen Maſſen, die dort zu transportieren 
ſind, zu ermöglichen. Das hat uns der Herr Stadtbaudirector 
geſagt. Meine Herren! Die Majorität des Stadtrathes hat mit 
ſchwerem Herzen für dieſe Anträge geſtimmt, und hat nur des— 
wegen dafür geſtimmt, weil der Stadtbaudirector und auch der 
Herr Referent erklärt haben, wenn die Arbeiten bis zum Regierungs— 
Jubiläum Sr. Majeſtät des Kaiſers fertig werden ſollen, dann 
mufs in dieſer Weiſe vorgegangen werden. Ich erkläre: Ich lehne 
für meine Perſon für das, was hier geſchieht, alle Verantwortung 
vollſtändig ab, insbeſondere gegenüber der Bevölkerung. Wir 
haben die Situation nicht geſchaffen (So iſt es! links), wir haben 
ſie übernommen; wir ſind die Verpflichtungen nicht eingegangen; 
wir müſſen aber als ehrliche Männer dieſe Verpflichtungen erfüllen. 
Das iſt die Sachlage, und nun, geehrte Herren der Minorität, 
haben Sie jetzt den Muth, gegen die Anträge des Stadtrathes 
zu ſtimmen? (Rufe rechts: Gewiſs! — Lebhafter Beifall links.) 

Vürgermeiſter: Herr Referent! 

Referent: Meine Herren! Bezüglich des erſten Einwandes, 
den Herr College Matzenauer in Bezug auf die Coaksfeuerung 
erhoben hat, wurde ſchon mehrmals erwidert. Die Veranlaſſung, 
die uns bewogen hat, von derſelben als bindenden Verpflichtung 
abzuſtehen, liegt zum Theile darin, daſs denjenigen Unternehmungen, 
welche dort ſchon Maſchinen beſitzen, die Benützung derſelben für 
dieſe Arbeiten ermöglicht werden ſoll. Ich komme nun auf 
die Ausführungen des Herrn Baurathes Stiaßeny zu ſprechen 
und möchte es den Herren überlaſſen, zu beurtheilen, wer von 
uns beiden mehr Takt entwickelt hat, er, der ältere Mann, der 
ſchon zufolge ſeines Alters mit viel größerer Ruhe in die Debatte 
eintreten ſollte, wie ich, der jüngere Mann, dem er ſeine Jugend 
noch insbeſondere vorgeworfen hat, den er aber gar nicht kennt. 
Sonſt würde er an mich nicht die Frage ſtellen, ob ich bei ſolchen 
Arbeiten ſchon Hand angelegt habe. Ich habe das gethan, von 
dem Momente an, als ich aus der Schule gekommen bin und 
noch ein Jahr früher und habe mir mein Brot redlich verdient 
dadurch, daſs ich Hand angelegt habe in des Sinnes buchſtäb— 
lichſter Bedeutung. (Bravo! links.) Wenn er mir mein Tempera— 
ment vorwirft, mit dem ich hier auftrete, ſo kann ich ihm und die 
verehrten Anweſenden verſichern, daſs, wenn ich dieſes Tempera— 
ment nicht zur Verfügung hätte, dann würde ich mich nicht an 
den Referententiſch ſetzen, ſondern hätte die Acten längſt weg— 
geworfen und würde mich nicht im Stadtrathe nur deshalb an— 
greifen laſſen, weil ich für die techniſchen Referate eintrete, in 
einer Weiſe, wie dies kaum noch einem Referenten bis jetzt paſſiert 
iſt, weil keiner der Referenten ſo exponierte Referate der Mehr— 
heit gegenüber im jetzigen Stadtrathe zu vertreten gehabt hat. 
(Rufe: Sehr richtig!) 

Wenn ich dieſes Temperament nicht zur Verfügung hätte, 
dann würde auch dieſes Referat, das heute in Ihren Händen iſt, 
im Stadtrathe überhaupt die Mehrheit gar nicht erlangt haben. 
Das iſt meine feſte Überzeugung. Wenn der Herr Baurath 
Stiaßny für den Ruf des Stadtbaudirectors eingetreten iſt, ſo 
muf8 ich nur betonen, dafs ich einerſeits dieſem Rufe gar nicht 
nahegetreten bin, dass ich den Stadtbandirector gar nicht an— 
gegriffen habe. Im Gegentheile, ich anerkenne ſeine Verdienſte um 
dieſe Arbeit und um die ſtädtiſchen Arbeiten überhaupt und betone, 
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habe. Er wird es mir ſelbſt nicht abſprechen können, dass ich mir 
Mühe gegeben habe, die Frage zu einer gedeihlichen Löſung zu 
bringen. Wenn Herr Baurath Stiaß ny hervorhebt, dass Herr 
College Wurm in früheren Epochen 25 bis 30 Commiſſionen 
in dieſer Angelegenheit hatte, jo kann ich ihm jagen, dass ich trotz 
meiner Jugend als Stadtrath viel mehr Commiſſionen in Ange— 
legenheit der Verkehrsanlagen hatte, daſs ich in Wienfluſsregu— 
lierungsfragen in den letzten Wochen oft ganze Tage lang in 
Commiſſionen geſeſſen bin, um dann abends hier in die Gemeinde— 
raths-Sitzung zu kommen und dann nachts noch einmal in eine 
Commiſſion zu gehen. 

Wenn in dieſer Frage von Seite der früheren Mehrheit eine 
Verſchleppung nicht vorliegt, ſondern das Project ſchon derartig 
aufgeſtellt worden iſt, daſßs man die Wienflufsregulierung verkehrt 
anpacken muſste, von oben anſtatt von unten, dann wäre das ein 
Armutszeugnis, das ich unſerem Stadtbaudirector und den tech— 
niſchen Organen nicht ausſtellen will. Ich mufs die techniſchen 
Organe gegen derartige lächerliche Vorwürfe in Schutz nehmen. 
Entweder war das Programm ſchlecht aufgeſtellt oder es hat eine 
Verſchleppung ſtattgefunden. Ich kann nicht nachforſchen, welcher 
von den Referenten es war, oder ob es in der Luft gelegen war, 
oder ob überhaupt von vorneherein die Termine für die Verkehrs— 
anlagen ſchlecht feſtgeſetzt worden ſind. 

Ich möchte den Herren anrathen, den Ruf des Herrn Stadt— 
baudirectors durch jene vertheidigen zu laſſen, welche den Stadt— 
baudirector in ſeiner jetzigen Thätigkeit beſſer kennen wie Sie. 
(Beifall links.) 

Ich glaube, daſs Sie mir Unbeſcheidenheit auch auf dieſe 
Ausführungen hin wieder vorwerfen werden, betone aber nur, daſs 
es mir perſönlich das größte Vergnügen geweſen wäre, wenn die 
technischen Referenten des früheren Stadtrathes geblieben wären 
und mit uns gearbeitet hätten. Gerade die Obſtructionspolitik der 
früheren Stadtväter hat mich aber veranlaſst, mich auf dieſen 
exponierten Poſten herzuſetzen und ich glaube Ihnen ſehr gerne, dass 
Sie es mir übelnehmen, daſßs ich meine ganze Kraft meiner Vater— 
ſtadt widme in dem Momente, wo Sie geglaubt hatten, durch 
Ihren Rückzug unſere Stadt in eine Calamität ſondergleichen zu 
bringen. (Lebhafter Beifall und Heiterkeit links.) 

Wenn Herr College Dr. Nechansk y über mein Temperament, 
meine Aufregung hier Witze macht, fo kann ich ſagen, dafs die 
Witze dieſes Temperament allerdings nicht beſänftigen werden, Sie 
werden dasſelbe aber auch nicht weiter aufregen, ich bin nicht in 
der Lage, in ſo ernſten Themen auf einen derartigen frivolen Ton 
— ich mußs es direct ſagen — einzugehen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatſchen links. — Widerſpruch rechts.) 

Der Herr College Schlechter hat ſeine Ausführungen in 
erſter Linie dorthin gerichtet, wo es ſich um die öſterreichiſche 
Staatsbürgerſchaft und Ausländer gehandelt hat. Das Referat 
erſchien ihm ganz unmöglich, und als er zum erſtenmale es geſehen 


hat, griff er fich an den Kopf. Das iſt auch den Collegen im 


Stadtrathe ſo gegangen, und erſt meiner temperamentvollen — wenn 
ich ſchon dieſen Ausdruck gebrauche — Überredungskunſt iſt es ge- 
lungen, dieſen Anträgen, die wir als einen Ausweg aus der Noth, 
in der wir uns befinden, anſehen, zum Durchbruche zu verhelfen. 
Ubrigens glaube ich erwähnen zu können, und die Herren dürften 
es wiſſen, daſs der Gewerbetreibende in dem Sinne, wie das Wort 
meiſt gebraucht wird, bei den Wienfluſsarbeiten in erſter Linie 


daſs gerade in dieſer Frage ich mit ihm am fleißigſten gearbeitet nichts zu thun hat, ſondern dafs es ſich hier um große Unter— 
2*⁷ 
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nehmungen handelt, welche gewifs nicht unter die Gewerbetreibenden 
im engeren Sinne des Wortes zu rangieren ſind. 

Wenn ſich der Herr College Schlechter darüber beſchwert, 
daſs ihm nur die Abänderungsvorſchläge und nicht die Bedin— 
gungen zugekommen ſind, ſo ſollte er die Bedingungen ſchon aus 
dem letzten Referate kennen; wir ſind nicht in der Lage, zu jedem 
einzelnen Referate ein dickes Druckwerk zu verſenden über Dinge, 
welche übrigens erſt in den letzten Tagen Gegenſtand der ſchwie— 
rigſten und complicierteſten Berathungen geweſen ſind. (Beiſall 
links.) Er hat ſich dann gegen Punkt 4 gewendet, dafs dort der 
Regieentgang von 10 Percent für das gezahlt werden ſoll, was mehr 
als ein Drittel nicht geleiſtet worden iſt und hat geſagt, ſo etwas käme 
in den Beſtimmungen der Gemeinde-Offertausſchreibungen bisher 
nicht vor. Ich kann aber verſichern, dass eine ähnliche, faſt 
gleichlautende Beſtimmung in allen Offertausſchreibungen der 
Staatsbahnen vorkommt, und dafßs auch die hier ausgearbeiteten 
Bedingungen einem Compromiſs gleichkommen, das zwiſchen der 
Direction der Staatsbahnen und zwiſchen der Gemeinde geſchloſſen 
worden iſt. Zum Punkte 5 hat er gemeint, dafs es unrichtig ſei, 
wenn man diejenigen Arbeiten, welche hier nicht vorgeſehen ſind, 
nicht nach der Preisliſte berechnen ſoll, ſondern, dals erſt neue 
Vereinbarungen darüber zu treffen ſeien. Ich mache aufmerkſam, 
dafs die Frage, um die es ſich hier dreht, nicht gleich zu behandeln 
ſei mit irgendeiner Hausreparatur, von welcher man nicht genau 
ſagen kann, welche Arbeitskategorien in Anwendung kommen, 
während es ſich hier in allererſter Linie um ganz bedeutende 
Cubaturen von Erdbewegungen und Mauerwerken handelt und 
dieſe beiden Arbeitskategorien weitaus den größten Theil der 
Koſten verſchlingen, ſo daſs die hier nicht vorgeſehenen Arbeiten 
nicht in jenen Dimenſionen auftreten können, welche Herr Gem.- 
Rath Schlechter zu befürchten ſcheint. Punkt 19, dafs erſt 
Vereinbarungen bezüglich der Rollbahn getroffen werden ſollen, 
wurde deshalb aufgenommen, um den Unternehmer nicht im Unklaren 
zu laſſen, ob er die Rollbahn zur Verfügung ſtellen ſoll oder nicht. 

Bei Punkt 20, wegen Überlaſſung der zu gewinnenden Bau— 
materialien, der dort befindlichen Talonsſteine, des Sand- und 
Schottermateriales, waren wir uns genau jo bewuſst wie Herr 
College Schlechter, dass das ein bedeutendes Zugeſtändnis iſt, 
und wir hoffen, daſs bei dem Offertanbot, das wir erwarten, ſich 
das deutlich im Percentſatz zum Ausdruck bringen wird. Was den 
Steinbruch in Schwallenbach betrifft, den wir dem Unternehmer 
unentgeltlich überlaſſen ſollen, ſo iſt das ein Moment, das auch 
im Offert zum Ausdruck kommen ſoll. Der Betrag, um den es 
ſich hier bei einem 4½ Millionen⸗Geſchäft handelt, iſt 150 fl. Der 
Pacht dieſes Steinbruches läuft mit 1. November ab. Nur durch 
einen Zufall bin ich aufmerkſam gemacht worden, anläßſslich eines 
Forſtreferates, in welchem dieſer Steinbruch neuerdings zur Ver— 
pachtung kommen ſollte, zu beantragen, denſelben nicht mehr zu 
verpachten, ſondern ihn für die Wienfluſsregulierung vorzubehalten, 
und ſollte auch der ganze Betrag von 150 fl. verloren ſein, ſo 
glaube ich, iſt dies in Bezug auf ein 4½ Millionen-Geſchäft nicht 
von allzu großer Bedeutung. 

Wenn vom Pathos hier geſprochen wurde, mit welchem ich 
in die Sache eingegangen bin, jo mußs ich ſchon ſagen, das ich 
mich etwas erregt gefühlt habe, wenn man nach ſolchen Stadt— 
raths⸗Sitzungen, wie ich ſie erlebt habe, wenn man nach tage— 


langen Verhandlungen endlich hier ein Referat zu erſtatten hat, welches 
der Gemeinde Wien vielleicht Überſchreitungen im Betrage von 
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einer Million koſten wird und wenn gleichzeitig der Gemeinde 
Wien die ſchönſten Gartenanlagen geraubt werden ſollen, und wenn 
man derartige drückende Beſtimmungen in die Offertbedingniſſe 
aufzunehmen gezwungen wird. 

Herr Dr. Lueger hat erwähnt, daſs das richtigſte Mittel 
vielleicht eine Termin-Verlängerung wäre. Ich ſpeciell habe mich 
anläfglich einer Sitzung, die ich in der Verkehrs-Commiſſion mit— 
zumachen Gelegenheit gefunden habe, dafür eingeſetzt, daſs eine 
weſentliche Termin-Verlängerung ſtattfinde. 

Aber dieſe Frage hängt vollſtändig mit der Wienthallinie 
zuſammen und es müjste auch die Wienthallinie und mithin im 
logiſchen Zuſammenhang die Vollendung der Donaucanallinie noch auf 
dieſelbe Zeit hinausgeſchoben werden. Außerdem hängt die Frage 
der Termin-Verlängerung nicht von der Gemeinde Wien ab, und 
dieſe könnte noch ſo viele Forderungen ſtellen, ſo hängt dieſe 
Termin-Verlängerung von dem Geſetze ab, welches in dieſer Be— 
ziehung beſteht. Das Geſetz, welches die Ausführung der Verkehrs— 
anlagen ſichert, beſtimmt als Termin das Jahr 1897. Die Ver— 
kehrs⸗Co mmiſſion hat ſich entſchloſſen, um eine Termin-Verlängerung 
bis Ende 1898 bei der Regierung Vorſtellung zu machen. Sie 
hat ſich aber nicht bereit erklärt, auf noch weitere Termin-Ver— 
längerungen einzugehen. 

Wir ſind daher an die geſetzlich feſtgeſtellten Termine ge— 
bunden und wir könnten eine Terminverlängerung unſererſeits 
nur durch eine Geſetzes verletzung erwirken. Wenn allerdings die 
Mehrheit des Gemeinderathes ſich in dieſer Hinſicht — ich möchte 
ſagen — über den Standpunkt des Geſetzes hinweggeholfen hätte, 
ſo wäre damit wenigſtens die legale Vertretung der Gemeinde 
im Stadtrathe und im Präſidium der Verantwortung enthoben 
worden. 

Ich konnte aber für dieſe Geſetzesverletzung umſoweniger 
eintreten, als ich auch einſehe, daſs die Vollendung des Donau— 
canales und der Wienthallinie ein dringend nothwendiges Bedürfnis 
für den Verkehr der Stadt bedeuten. Sie können, meine Herren, 
wählen zwiſchen dem pathetiſchen Schluſsworte des Herrn Gem.“ 
Rathes Schlechter und zwiſchen meinen gewiſs ſachlichen Aus— 
führungen, und es kann mir die Mehrheit von Ihnen gewiſs den 
Vorwurf nicht machen, dafs ich hier unſachlich vorgegangen ſei. 
Ein Menſch, der durch Wochen auf das angeſtrengteſte ſachlich 
arbeitete, der wird ſich gewiſs nicht die Gunſt ſeiner Mitarbeiter 
dadurch verſcherzen wollen, dafs er im letzten Momente, in der 
Gemeinderaths-Sitzung, unſachlich wird. Was übrigens für ſachliche 
Bedenken gegen die ganze Vorlage gemacht worden ſind, haben 
die Herren heute ſelbſt gehört, und ich glaube, dafs keiner von 
den diesbezüglichen Anträgen ernſt zu nehmen iſt. Ich glaube 
daher, ruhig behaupten zu können, dass meine Ausführungen 
entſchieden ſachlicher waren, als Sie den Anträgen Oppoſition 
gemacht haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Neumayer (den Vorſitz über— 
nehmend): Es hat das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung 
der Herr Gem.-Rath Dr. Grübl! 

Gem.-Nath Dr. Grübl: Der Herr Referent hat mit der 
größten Aufregung, ja ſozuſagen Erbitterung, der frühen Ma— 
jorität den Vorwurf gemacht, dass fie ſchuld ſei an der Ver— 
ſchleppung dieſer Angelegenheit, dafs fie ſchuld daran fei, dajs 
jetzt die Gemeinde für die Herſtellung dieſer Arbeiten um ſoviel mehr 
bezahlen muſs. Der Herr Referent hat ſelbſt diefe feine Be— 
hauptung wieder in feinem Schluſsworte aufgehoben, indem er 


e. . . 


geſagt hat: Entweder iſt die Sache verſchleppt worden oder das 
Programm iſt unrichtig, die in dem Programme feſtgeſetzten 
Friſten find zu kurz. Der Herr Referent mußs doch, indem er 
dieſen ſchwerwiegenden Vorwurf gegen uns erhoben hat, genau 
und beſtimmt gewuſst haben, daßſs die Sache verschleppt worden 
iſt; er darf nicht im Zweifel darüber geweſen ſein, ob die An— 
gelegenheit überhaupt verſchleppt worden oder die Friſt zu kurz 
geweſen iſt; darüber hätte er ſicher ſein müſſen, wenn er einen 
ſolchen Vorwurf erhebt. Es iſt nicht ſehr ernſt und gewiſſenhaft, 
hier in öffentlicher Verhandlung gegen eine ganze Partei ſolche 
Vorwürfe auszuſprechen, ohne ſeiner Sache ſicher zu ſein. (Wider— 
ſpruch links.) Ich erkläre demgegenüber, dafs die frühere 
Majorität dieſer Angelegenheit die größte Aufmerkſamkeit, den 
größten Fleiß zugewendet hat und durchaus nichts geſchehen iſt, was 
eine Verſchleppung dieſer Angelegenheit möglich gemacht hat, ſondern, 
dass dieſe Angelegenheit vielmehr in jeder Weiſe gefördert und der 
Erledigung zugeführt worden iſt, und dafs ich jede widerſtreitende 
Behauptung für unrichtig erkläre. Ich erkläre noch weiter, daßs 
es unrichtig iſt, was der Herr Vice-Bürgermeiſter geſagt hat, 
daſs wir uns alle mögliche Mühe gegeben haben, um den 
proviſoriſchen Regierungsvertreter ins Rathhaus zu bringen. 


Ich weiſe dieſen Vorwurf zurück. (Beifall rechts. — Wider 
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ſpruch links.) Ich werde conſtatieren, wer daran ſchuld iſt — wir | | 
Beifall und Händeklatſchen rechts.) 


nicht, ſondern diejenigen, welche die Auflöſung des Gemeinderathes 
herbeigeführt haben — und wer diejenigen ſind, das iſt ja hin— 
länglich bekannt. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 
Vice-Rürgermeiſter Dr. Neumayer: Herr Gem.-Rath 
Dr. Neumann zur thatſächlichen Berichtigung. 
Gem.-Rath Mitter v. Neumann (zur thatſächlichen Be— 


richtigung): Verehrte Herren! Ich war leider bei dieſem Referate 


nicht anweſend und ich kann daher nur auf die Mittheilungen, die 


mir gemacht worden find, einige Worte ſprechen. Es wurde mir 
geſagt, der Herr Referent habe die frühere Majorität, beziehungs- 


weiſe dem früheren Stadtrathe Vorwürfe gemacht, dafs er die 
Arbeit verſchleppt habe, dajs die Referate verzögert worden ſeien. 

Ich weiß nicht, ob dieſe Bemerkungen ſo aufzunehmen ſind, 
dass fie ſich etwa gegen den Referenten gerichtet haben. Die Reſerve, 
die der Herr Baudirector beobachtet hat — ich kann ſie demſelben 
nicht verübeln — läſst überdies auch die Deutung zu, dafs im Stadt: 
rathe doch eine Verzögerung ſtattgefunden habe. Ich enthalte mich 
aber weiterer Bemerkungen und füge nur bei, dafs ich das Steno— 


gramm aufmerkſam durchleſen werde, und dafs ich, wenn ich einen | 
iſt 


ſolchen Vorwurf gegen mich finden werde, ihn gebürend zurück— 
weiſen werde. Mich, meine Herren, als Referenten kann nur ein 
Vorwurf treffen, dafs ich die Vorlagen des Stadtbauamtes ſtets 
vertreten und denſelben auch zum Erfolge verholfen habe. Dafür 
erwarte ich keine Anerkennung — auch nicht vom Herrn Stadt— 
baudirector — mein eigenes Gewiſſen und meine eigene über— 
zeugung ſind mir genug dafür. (Lebhafter Beifall und Hände— 
klatſchen links.) 


Mürgermeiſter (den Vorſitz wieder übernehmend): Zur per- 


ſönlichen Bemerkung Herr College Schlechter. 


Gem.-Nath Schlechter: Der Herr Vice-Bürgermeiſter hat 


in feinen Erörterungen bemerkt, dafs ich nur die Intereſſen der 
drei Offerenten vertreten hätte. (Jawohl! Ganz richtig! links.) 
Demgegenüber bemerke ich, dass er nur dann recht hätte, dies zu 


jagen, wenn ich beantragt hätte, ein Offert derſelben anzunehmen. 
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Das habe ich aber nicht beantragt, ſondern ich habe mich für 
eine öffentliche Offertausſchreibung erklärt. (Lärm links.) 

Zweitens hat er gejagt, dafs wir nach dem kaiſerlichen Com— 
miſſär riefen, und da erinnere ich Sie daran, von welcher Seite 


zuerſt der Ruf nach dem kaiſerlichen Commiſſär erhoben wurde, 


und drittens hat er gemeint, dass der Stadtrath nur mit ſchwerem 
Herzen für dieſen Antrag geſtimmt hat; demgegenüber bemerke 
ich, daſßs Sie Ihr Herz und Ihr Gewiſſen erleichtern könnten, 
wenn Sie für meinen Antrag ſtimmen. (Gelächter links.) 

Bürgermeiſter: Herr Dr. Nechansky zu einer perſön— 
lichen Berichtigung. 

Gem.-Rath Dr. Nechansky: Der Herr Referent hat mir 
den Vorwurf gemacht, dafs ich in einer frivolen und ſpaſshaften 
Weiſe Witze geriſſen habe, und hat da ein Wort gebraucht, wofür 
ich, wenn ich es gebraucht hätte, weil es nicht parlamentariſch iſt, 
wahrſcheinlich ausgeſchloſſen worden wäre. Aber ich ereifere mich 
nicht, ſondern gebe die beſtimmte und ehrliche Verſicherung ab, 
daſs ich jede witzige und ſpasshafte Behandlung der Fragen in 


dieſem Saale unterlaſſen werde, wenn es Ihnen gelingt, auch den 


Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger zu bewegen, eben— 
falls nicht in frivoler, ſpaſshafter und lächerlicher Weiſe uns zu 
behandeln. | 

Wenn hingeſchoſſen wird, wird auch hergeſchoſſen. (Lebhafter 


Bürgermeiſter: Zur perſönlichen Berichtigung Herr Viee— 
Bürgermeiſter Dr. Lueger. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Zunächſt nicht zur 
perſönlichen, ſondern nur zu einer thatſächlichen Berichtigung; die 
perſönliche hebe ich mir zum Schluſſe auf. Ich berichtige thatſäch— 
lich gegenüber Herrn Dr. Grübl, dafs an dem Tage, als ich feine 
Reſignation bekommen habe, ich es geweſen bin, der ſich zu ihm 
in die Kanzlei verfügte, um ihn zu bewegen, die Reſignation als 
Bürgermeiſter zurückzunehmen (Hört! links), dafs er es geweſen 
iſt, der auf feiner Reſignation beſtand, und daſs feine Partei es 
geweſen iſt, welche die Auflöſung des Wiener Gemeinderathes geradezu 
zu erzwingen geſucht hat! (Richtig! links. — Widerſpruch rechts.) 

Bürgermeifter: Ich bitte, meine Herren, um Ruhe! 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (fortfahrend): Gegenüber 
Herrn Schlechter conſtatiere ich thatſächlich, dass gerade fein 
Antrag eben dahingeht, dass durch Ausſchluſs anderer Offerenten 
die drei, welche ſich wieder gemeldet haben, ein Privilegium er— 
halten ſollen (Gem.-Rath Schlechter: O nein!) und er 
daher thatſächlich, wenn ich auch gerne zugeben will, 
unbewufst — der Vertreter der Union-Baugeſellſchaft, der Firma 
Groß & Comp. und von Redlich & Berger. (Stürmiſches 
Gelächter links.) 


Gem.-Nath Schlechter: Das iſt eine Verdrehung! (Beifall 


und Händeklatſchen links. — Gem.⸗Rath Dr. Mittler: Im 


Stadtrathe haben Sie dasſelbe gethan!) 

Würgermeiſter: Herr Dr. Mittler, unterbrechen Sie 
nicht die Verſam mlung! 

Gem.-Nath Schlechter: Ich bitte nochmals um das Wort 
zu einer perſönlichen Bemerkung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger: Gegenüber dem Herrn 
Collegen Dr. Nechansky, welcher mich in unqualificierbarer 
Weiſe eigentlich beleidigen wollte — er hat mir nämlich vorge— 
worfen, dafs ich ſpaſshaft, frivol, und ich weiss nicht, noch ein 
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drittes Wort — die Oppoſition behandle (Gem.⸗Rath Dr. Ne⸗ 
chansky: Das habe ich nicht geſagt!) — Herr College, ſo etwas 
haben Sie geſagt, Sie trauen ſich nur nicht, es jetzt zu ſagen — 
gegenüber dem Herrn bemerke ich, ich behandle die Oppoſition ſo, 
wie ſie es verdient! (Anhaltender Beifall und Händeklatſchen links. 
Gem.⸗Rath Dr. Grübl: Ich bitte um das Wort! — Rufe 
links: Jetzt hören wir auf! — Das war ein Schlag! — Ge— 
lächter links.) 

Gem.⸗Nath Schlechter: Der jetzige Herr Vice⸗ Hürgermeiſter 
hätte recht, zu ſagen, ich würde die Intereſſen dieſer drei Offerenten 
vertreten, wenn es überhaupt nur dieſe drei Perſönlichkeiten oder 
Firmen geben würde, die in Oſterreich ſolche Arbeiten ausführen 
könnten! (So iſt es! rechts.) Nachdem aber — Gott ſei Lob und 
Dank — in Ofterreich, wie ich hoffe, noch mehrere ſolche Firmen 
vorhanden ſind, iſt dieſer Vorwurf vollſtändig unbegründet. 

Würgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Grübl zur Berichtigung. 
(Rufe links: Hören wir auf! — Uuruhe.) 

Gem.-»Nath Dr. Grübl: Der Herr Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueg er hat auf einen Beſuch Bezug genommen, den er 
mir ſeinerzeit gemacht hat, und bei welchem er mich angeblich 
beſtimmen wollte, meine Reſignation zurückzunehmen. Ich erkläre 
demgegenüber, dass ich ja die Frage, ob ich reſignieren ſoll 
oder nicht, nicht als eine Gefälligkeit irgend jemandem gegenüber 
angeſehen habe, ſondern daſs ich deshalb reſigniert habe, weil ich 
es nach der Geſtaltung der Dinge für unmöglich gehalten habe 
und halten muſste, weiter Bürgermeiſter zu fein. Aber das eine 
möchte ich ſagen, wir haben ja dem Herrn Vice-Bürgermeiſter 
Gelegenheit geboten, damals Bürgermeiſter zu fein (Lebhaftes 
Gelächter links), und wenn er es für beſſer gefunden hat, das 
Amt und die Wahl nicht anzunehmen, ſo war das ſeine Sache, 
Sache ſeiner freien Überlegung, und er mußs ſich bewuſst ſein, 
dass er es zur Auflöſung des Gemeinderathes gebracht hat und 
nicht wir. (Lebhafter Widerſpruch links.) 

Bürgermeiſter: Herr Dr. Nechansky! (Lebhafte Rufe 
links: Schluss! — Zbwiſchenruf des Gem.-Rathes Purſcht.) 
Herr Gem.⸗Rath Purſcht, Sie haben nicht das Wort. 

Gem.-Nath Dr. Nehansky: Es iſt zwar eine müßige 
Frage, wenn wir hier in dieſem Saale entſcheiden wollen, wer 
an der Auflöfung. des Gemeinderathes ſchuld war. Ich conſtatiere 
aber eines thatſächlich — ich war ja damals bei der Wahl des 
Herrn Vice⸗Bürgermeiſters zum Bürgermeiſter Schriftführer, und 
da habe ich es aus dem Munde des jetzigen Bürgermeiſters oben 
auf der Eſtrade gehört: „Es muss zur Auflöſung des Ge— 
meinderathes kommen.“ (Lebhafte Rufe rechts: Hört! Hört!) 

Mürgermeiſter: Herr Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueg er 
zur thatſächlichen Berichtigung. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. CTueger: Ich nehme zur ange— 
genehmen Kenntnis, daſs Herr Dr. Grü bl heute ſelbſt zugeſteht, 
dafs die geehrten Herren mir zum Bürgermeiſterſtuhle verhelfen 
wollten. (Rufe rechts: Das hat er nicht geſagt!) Ja, Sie haben 
es jetzt geſagt, Herr Dr. Grä bl Ich conſtatiere demgegenüber, 
daſs ich tief bedaure, daſs die Herren mich — wie ſoll ich ſagen 
— für ſo geiſtesbeſchränkt halten, daſs ich mich von ihnen zum 
Bürgermeiſter wählen laſſe. Was den unmittelbaren Herrn Vor— 
redner betrifft, fo weiß ich nicht, ob feine Außerung ſich auf 


mich bezogen hat oder nicht. (Rufe rechts: Nein!) Alſo nicht ich 
ſoll dieſe Außerung gemacht. haben? (Rufe rechts: Nein!) 
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Vürgermeiſter: Zu einer perſönlichen Berichtigung der 
Herr Referent. 
Referent: Sehr geehrte Herren! Herr Dr. Grübl hat! 


mir den Vorwurf gemacht, dass ich es mir nicht genügend über— 
legt habe, als ich das Wort „Verſchleppung“ in den Mund ge— 
nommen habe, ſondern dafs ich vielmehr in einem Schlufsſatze 
das ſelbſt wieder zurückgenommen habe, indem ich die Alternative 
geſtellt hätte, entweder ſei verſchleppt, oder das Programm ſei 


vollſtändig falſch ausgearbeitet worden. Ich kann darauf nur er— 


widern und auf die Worte des Herrn Vice-Bürgermeiſters Dr. 
Lueger hindeuten, welcher gejagt hat, daſs zu Beginn der 
Action der Verkehrsanlagen es geheißen hat, alles ſei fertig, alle 
Pläne ſeien da und es könne ſofort begonnen werden, ſobald nur 
die nöthigen Beſchlüſſe der entſprechenden Vertretungskörper zu— 
ſtande kämen. Herr Dr. Lueger hat gemeint, die Bevölkerung 
ſei damals getäuſcht worden, und er habe ſchon damals ſeine Stimme 
gegen dieſe Täuſchung erhoben. Wenn wirklich unſere techniſchen 
Organe die Wienflufgregulierung vom Anfange verkehrt hätten 
beginnen wollen; wenn wirklich das geſchehen wäre, dann könnte 
es ſein, daſs keine Verſchleppung ſtattgefunden habe, aber das 
entſpricht offenbar nicht der Wahrheit, nachdem damals die Pläne 
noch nicht ſo weit waren. Ich ſelbſt gehöre vielleicht mit zu 
denen, die damals getäuſcht wurden, und der Vorwurf, dafs ich 
die Sache nicht mit dem nöthigen Ernſte behandle, fällt mithin 
auf diejenigen zurück, die ihn mir gemacht haben. Bezüglich der 
perſönlichen Berichtigung des Herrn Collegen Dr. Nechansky 


mußs ich meine Verwunderung darüber ausſprechen, daßs er anſtatt 


den ihm gemachten Vorwurf zurückzuweiſen, unumwunden zugegeben 
hat, daſs feine Bemerkungen mir gegenüber frivol geweſen ſeien. 

Bürgermeifter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Es 
wurde nur ein Gegen-Antrag geſtellt vom Herrn Collegen Matzen— 
auer und ein weiterer Antrag zu Punkt 2 ſeitens des Herrn 
Gem.⸗Rathes Schlechter. Die übrigen Punkte ſind nicht an— 
gefochten worden und ich bringe dieſelben zur Abſtimmung. Ich 
bitte, jene Herren, welche für die Anträge des Stadtrathes, mit 
Ausnahme der Punkte 24 und 2, ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Bei Punkt 24 heißt es: „Coaksheizung wird nicht vorge— 
ſchrieben.“ Herr Gem.-Rath Matzenauer beantragt: „Coaks— 
heizung wird vorgeſchrieben“, es wäre alſo das Wörtchen „nicht“ 
zu ſtreichen. Ich bitte jene Herren, welche mit dem Antrage des 
Herrn Collegen Matzen auer einverſtanden find, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Ich bringe jetzt die Faſſung des Stadtraths-Antrages des 
Punktes 24 zur Abſtimmung. Ich bitte jene Herren, welche 
dafür ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Bei Punkt 2 hat Herr College Schlechter den Antrag 
geſtellt, ſtatt der Worte „und wären zu derſelben auch aus— 
ländiſche Unternehmer heranzuziehen“ den Wortlaut zu ſetzen: 
„und wären zu derſelben keine ausländiſchen Unternehmer zu— 
zulaſſen.“ Ich bitte jene Herren, welche für dieſen Antrag des 
Herrn Collegen Schlechter ſind, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht.) Abgelehnt. 

Ich bitte, jene Herren, welche für die Faſſung des Stadt— 
rats⸗Antrages ſind, die Hand zu erheben (Geſchieht.) Ange— 
nommen. 

Die Angelegenheit iſt erledigt. 
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Beſchluſs: 1. Die im Entwurfe vorliegenden, abgeänderten 12. Der Haftungsrücklaſs kann monatlich gegen 


Bedingniſſe und Koſtenanſchläge ſammt Baubeſchreibung 
werden genehmigt. 

2. Auf Grund dieſes geänderten Vergebungs— 
operates iſt eine neuerliche öffentliche, ſchriftliche Offert— 
verhandlung behufs Vergebung ſämmtlicher nach dem 
Koſtenanſchlage I für den Bau der Wienfluſsregulierung 
erforderlicher Leiſtungen an einen Unternehmer auszu- 
ſchreiben und ſind zu derſelben auch ausländiſche Unter— 
nehmer heranzuziehen. 

** 


% 
* 


Die sub 1 erwähnten Abänderungen lauten: 


1. Obligatoriſche Übernahme der Lieferung ſämmt— 
licher hydrauliſcher Bindemittel, wobei dieſelben jedoch 
nach dem Gewichte bezahlt werden und die in den 
Koſtenanſchlägen per Cubikmeter des Mauerwerkes an— 
gegebenen Maximalgewichte einzuhalten ſind. 

2. Alternativ-Offerte, welche eine Anderung in 
dem gegenſeitigen Verhältniſſe der für die einzelnen 
Cementgattungen veranfchlagten Mengen bezwecken, 
ſind zuläſſig. 

3. Herabſetzung der Caution auf drei Percent 
und Ausfolgung eines Drittels der Caution bereits 
nach Auszahlung der Schlufsrechnung. 

4. Für eine etwaige, ein Drittel des Anſchlages 
überſchreitende Vermehrung der Mauerwerksmaſſen 
werden neue Preiſe vereinbart, andererſeits wird für 
eine etwaige ein Drittel überſteigende Verminderung 
der Mauerwerksmaſſen eine Vergütung des Gewinſt— 
entganges, jedoch mit höchſtens zehn Percent der 
Vertragspreiſe gewährt. 

5. Die Anwendung des ſtädtiſchen Preistarifes 
für Leiſtungen, welche nicht im Koſtenanſchlage vor— 
geſehen ſind, unterbleibt. 

6. Die Gartenanlagen zwiſchen Laſtenſtraße, 
Eliſabethbrücke, Wienflufs und Markthalle können mit 
Ausnahme eines Theiles des Kinderparkes zur Ab— 
lagerung des Aushubmateriales verwendet werden. 

7. Die Schonung der Culturen und die Wieder— 
herſtellung der Gartenanlagen auf den als Deponie 
zugewieſenen Flächen entfällt. 

8. Von den als Deponie zugewieſenen Flächen 
werden 70 Percent binnen 14 Tagen nach erfolgtem 
Zuſchlage, der Reſt bis 31. Mai 1897, jedoch von 
den Bauobjecten des Reſervegartens eingenommene 
und eingeſchloſſene Theile erſt bis 1. November 1897 
dem Unternehmer übergeben. 

9. Das Wohn- und Kanzleigebäude im Reſerve— 
garten wird dem Unternehmer zur Benützung und 
Demolierung übergeben. 

10. Für die Bauarbeiten werden Abſchlags— 
zahlungen bis zu 90 Percent, für die auf dem Bau— 
platze hochwaſſerfrei gelagerten Verbrauchsmaterialien 
bis zu 80 Percent der Verdienſtſumme geleiſtet. 

11. Vornahme der Schluſscollaudierung nach 
Überreichung der Baurechnung und Reviſion der 
letzteren binnen ſechs Monaten. 


Erlag des gleichen Betrages in Wertpapieren behoben 
werden. 

13. Abänderung der Termine: 

a) für die Wienfluſsregulierung: 1. Sep⸗ 
tember 1900; 

b) für den Stadtbahnbau: allgemeiner End- 
termin: 1. November 1898, die Mauern auf die 
Länge der Stationsgebäude bis 1. März 1898, 
Widerlager der Stadtbahnbrüde über den Wien— 
Anis 1. September 1898. 

Hiebei wird dem Unternehmer ſowohl die 

Legung des Oberbaues als auch die Herſtellung 

der Eindeckung übertragen. 

14. Für Brückenproviſorien, welche für den 
Verkehr hergeſtellt werden, wird eine Vergütung ge— 
leiſtet. 

15. Die Gemeinde wird die Befahrung der das 
Bauobject begrenzenden Straßen und des linken Wien— 
fluſsufers zwiſchen Stubenbrücke und Radetzkybrücke 
mit ſchwerem Fuhrwerke zu ermöglichen trachten. 

16. Das gleiche gilt von der unentgeltlichen Be— 
nützung der Plätze zwiſchen dem Muſeum einerſeits 
und der Radetzkybrücke, ſowie dem Wienfluſſe andererſeits. 

17. Die Schneeabladung in dieſem Theile des 
Wienfluſſes wird auf den Winter 1896/97 beſchränkt. 

18. Herſtellung einer nur eingeleiſigen Rollbahn. 

19. Hinſichtlich eines etwaigen durchgehenden 
Verkehres auf der Rollbahn iſt eine beſondere Verein— 
barung abzuſchließen. 

20. Die aus dem Aushube gewonnenen Bau— 
materialien werden dem Unternehmer unentgeltlich 
überlaſſen, desgleichen die Pflaſterſteine der Wienflufs- 
böſchungen und die bei der Demolierung der Brücken 
gewonnenen Bruchſteine. 

21. Die Entnahme von Baggermateriale aus dem 
Donaucanale und Donauſtrome wird dem Unternehmer 
zugeſichert. 

22. Unentgeltliche Überlaffung des Steinbruches 
in Schwallenbach an. der Donau, welcher Eigenthum 
des Bürgerſpitalfondes iſt, zur Ausbeute. 

23. Zuweiſung von Ländeplätzen ober- und unter: 
halb der Wienfluſsmündung. 

24. Coaksheizung wird nicht vorgeſchrieben. 

25. Die Minierung vom Schikanederſtege bis zur 
Tegetthoffbrücke entfällt. 

26. Weglaſſung der Holſtein'ſchen Mauern. 

27. Aufnahme einiger Anſchluſscanäle und der 
Unterführung des Donau-Sammelcanales in den 
Koſtenanſchlag. 

28. Feſtſetzung einer geſonderten Vergütung für 
Pölzungen. 


29. Aufbeſſerung einiger Preiſe, welche durch den 
Wegfall der veranfchlagten Beträge für die Beſchaffung 
von Bruchſtein aus Mauthauſen (170.000 fl.) und für 
die Gewinnung von Baggermateriale (50.000 fl.) er- 
möglicht wurde. 
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Bürgermeifler : Zum Referate bitte ich Herrn Vice-Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger. 

(Referent des Stadtrathes Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueg er 
und Referent der Gascommiſſion Gem.-Rath Zatzka treten an 
den Referententiſch.) 

10. Referent Vice-Würgermeiſter Dr. Lueger: Meine ſehr 
geehrten Herren! Die Gasfrage, mit welcher ich mich jetzt in meinem 
Referate zu beſchäftigen habe, iſt wohl eine der wichtigſten, welche 
der derzeitige Gemeinderath zu löſen berufen ſein wird. Die Ver— 
antwortlichkeit, welche alle Mitglieder des Gemeinderathes, ſowohl 
die Herren der Majorität als auch die Herren der Minorität zu 
tragen haben, iſt eine große, und es iſt daher wohl nothwendig, 
daſs die Angelegenheit ohne jedwede Leidenſchaft geprüft werde, 
daſs die Gründe pro und contra genau erwogen werden, damit 
man auf dieſe Weiſe zu einem richtigen Schluſſe gelange. 

Im Bewufstjein der auf mir laſtenden Verantwortlichkeit, 
welcher ich mich gar nicht entziehen und welche ich auch nicht 
leugnen werde, werde ich mich trotz der hitzigen Stimmung, 
welche bereits in der heutigen Sitzung zum Ausdrucke gelangt 
iſt, bemühen, ſo objectiv als möglich zu ſprechen und keinen An— 
laſs zu geben, daS die Debatte einen perſönlichen oder parteiiſchen 
Charakter annehmen ſoll. (Bravo!) 

Ich glaube, meine Herren, Sie werden dem Präſidium das 
Zeugnis nicht verſagen können, dafs es die Mitglieder des Ge— 
meinderathes rechtzeitig mit allen jenen Materialien verſehen hat, 
welche geeignet find, das ſich die geehrten Mitglieder des 
Gemeinderathes ein klares und richtiges Urtheil über die Sache 
zu bilden in der Lage ſind. 

Die Gas⸗Commiſſion und der Stadtrath haben dieſe Frage 
eingehend geprüft, und das Reſultat dieſer Prüfung ſind die An— 
träge, welche ich Ihnen zum Schluſſe zu Ihrer Berathung und 
Beſchluſsfaſſung vorlegen werde. 

Wenn ich nun zur Begründung dieſer Anträge übergehe, ſo 
erlauben Sie mir, daſs ich ein klein wenig, nicht viel, die Ge— 
ſchichte der Gasfrage in Oſterreich ſtreife. 

Der erſte Vertrag, welcher zwiſchen der Gemeinde Wien und 
der engliſchen Gasgeſellſchaft geſchloſſen worden iſt, trägt das 
Datum 6. Mai 1845. Er war damals betitelt „Pachtcontract“; 
er bezog ſich auf die öffentliche Beleuchtung der Inneren Stadt, 
mit Ausnahme der Baſteien, und hatte eine Dauer bis 1. Juli 
1855. Noch vor Ablauf der Dauer dieſes Vertrages wurde zwiſchen 
der Gemeinde Wien und der engliſchen Gasgeſellſchaft ein zweiter 
Vertrag abgeſchloſſen, welcher das Datum 9. Februar 1852 trägt. 
Dieſer Vertrag, welcher ebenfalls wieder „Pachteontract“ betitelt 
ift, bezieht ſich auf die öffentliche Straßenbeleuchtung ſowohl der 
Inneren Stadt als ſämmtlicher Vorſtädte und der zur Stadt Wien 
gehörigen Bezirke und hatte eine Dauer von 25 Jahren und 
9 Monaten, ſollte alſo am 1. November 1877 ſein Ende finden. 
Im § 25 war eine gegenſeitige dreijährige Aufkündigung aus— 
drücklich vorbehalten mit dem Bemerken, dass, wenn dieſe Auf— 
kündigung nicht erfolgen ſollte, der Pachtcontract als auf weitere 
5 Jahre verlängert anzuſehen iſt. 

Als die Kündigungsfriſt herannahte, hat man ſich im damaligen 
Gemeinderathe der Stadt Wien ſehr eifrig mit der Frage be— 
ſchäftigt, ob es nicht zweckmäßig wäre, überhaupt mit der engliſchen 
Gasgeſellſchaft einen neuen Vertrag nicht abzuſchließen, ſondern 
an den Bau eigener Gaswerke zu ſchreiten. Der Anreger dieſer 
Idee — könnte ich ſagen — war ein Mann, der jetzt nicht mehr 
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unter den Lebenden weilt, derſelbe hat unſerer Partei gewiſs nicht 
angehört, er führte nämlich den Namen Hirſch. Meine ſehr geehrten 
Herren! Er veröſſentlichte in dem Journal „Preſſe“ eine Reihe 
von Artikeln, in welchen das Treiben der engliſchen Gasgeſellſchaft 
in überzeugender Weiſe klargelegt wurde. Die Folge davon war, 
dafs im Wiener Gemeinderathe eine Commiſſion gewählt wurde, 
welche die Aufgabe hatte, den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke 
durchzuführen. Herr Hirſch war auch Mitglied dieſer Commiſſion. 
Der Gemeinderath kaufte ſogar einen Grund an, auf welchem eine 
ſtädtiſche Gasanſtalt erbaut werden ſollte. Es iſt dies die ſogenannte 
Hagenwieſe, welche jetzt zum größten Theile zum Baue eines 
Bahnhofes bei Heiligenſtadt verwendet wird. Man verſchaffte ſich 

auch Projecte, mit einem Worte: man war gerüſtet, den Bau 
eigener ſtädtiſcher Gaswerke durchzuführen. Die engliſche Gas— 

geſellſchaft hat es ſchon damals mit großem Geſchicke verſtanden, 

ſolche Gefahren von ſich abzuwenden. Es verſtrichen Monat um 

Monat, Jahr um Jahr, die Sache kam nicht vorwärts; die An— 

gelegenheit war endlich fo dringend, daſs der damalige Bürger— 

meiſter Dr. Felder nicht mehr länger zögern konnte. Die Folge war 

der Abſchluſs eines neuen Vertrages mit der engliſchen Gas— 

geſellſchaſt, und das iſt der jetzt beſtehende Vertrag vom 22. Mai 

1875. Wie Sie wiſſen, läuft die Dauer dieſes Vertrages bis 

31. October 1899. Jedoch iſt in dem Vertrage auch die Beſtimmung 

enthalten, daſs der Gemeinderath der Stadt Wien berechtigt wäre, 

den Vertrag 10 Jahre früher aufzulöſen, wenn rechtzeitig die 

Kündigung eintreten würde. Die Kündigungsfriſt war, wenn ich 

nicht irre, bis zum 31. October 1886 feſtgeſetzt. 

Zu Beginn der Achtzigerjahre, insbeſondere im Jahre 1884, 
hat die Bewegung neuerdings um ſich gegriffen, dafs die Kündigung 
eingereicht werden ſolle und daßs eigene ſtädtiſche Gaswerke gebaut 
werden ſollen. Meine Herren! Im Jahre 1884 war es, am 
21. October, da hat Herr Gem.-Rath Dr. Ignaz Mandl den 
Antrag geſtellt: „Die Gas-Commiſſion ſei zu beauftragen, mit 
größter Beſchleunigung jene Maßnahmen dem Gemeinderathe in 
Vorſchlag zu bringen, welche den Gemeinderath in die Lage ver— 
ſetzen, erſtens am 31. October 1886 den Gasvertrag zu künden, 
zweitens am 31. October 1889 das geſammte Beleuchtungsweſen 
in eigene Regie zu übernehmen.“ Über dieſen Antrag des Herrn 
Gem.⸗Rathes Dr. Mandl wurde eine Gas-Commiſſion gewählt. 
Referent dieſer Gas-Commiſſion war der auch jetzt dem Gemeinde— 
rathe der Stadt Wien angehörige Herr Dr. v. Billing. Er 
hat, wie den Herren bekannt iſt, ein außerordentlich inſtructives 
Referat ausgearbeitet, welches ſich in Ihren Händen befindet. Sie 
erlauben mir, dafs ich aus dieſem Referate nur einige beſonders 
wichtige und — ich möchte ſagen — die ganze Lage beleuchtende 
Stellen hervorhebe. Sie werden auf der erſten Seite finden, dajs 
der Gemeinderath auf Grund eines von dem damaligen Bürger— 
meiſter⸗Stellvertreter Dr. Prix in der Sitzung vom 24. September 
1880 erſtatteten ausführlichen Berichtes der Gas-Commiſſion be— 
ſchloſſen hat: „Der Vertrag mit der engliſchen Gasgeſellſchaft ſei 
am 31. October 1889 aufzulöſen und zu dieſem Zwecke rechtzeitig 
die Kündigung zu veranlaſſen.“ 

Meine Herren, das war Dr. Prix im Jahre 1880. 

Intereſſant iſt die Begründung, welche Herr Dr. Prix dieſem 
ſeinem Antrage zutheil werden ließ. Sie lautet (liest): „Die Gas— 
Commiſſion hat gefunden, dafs es nicht einer weiteren Ausführung 
bedarf, dass die Klagen, welche gegen die Gasgeſellſchaft eingelaufen 
ſind, nicht bloß von Seite des Gemeinderathes, ſondern auch von 
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Privatconſumenten erhoben worden und auch die öffentlichen Be— 
hörden mit dem Gebaren der Gasgeſellſchaft nicht zufrieden ſind.“ 
„Ich erinnere Sie,“ ſagte im Jahre 1880 Herr Dr. Prix, 
„dafs ich vor einiger Zeit über die Zuſchriften von Seite des 
Polizeipräſidiums referiert habe, daſs man ſehr geneigt iſt, jene 
Schritte der Gemeinde zu unterſtützen, die dahin abzielen, die 
Gasgeſellſchaft zur Herſtellung einer beſſeren öffentlichen Straßen— 
beleuchtung zu verhalten. Aber auch das Regulativ vom Jahre 
1875 kommt hier zur Anwendung. Man hat ſich veranlaſst ge— 
ſehen, den Act an den Magiſtrat als politiſche Behörde zur Amts— 
handlung abzutreten. Nach ſolchen Erfahrungen ſcheint es einer 
weiteren Ausführung nicht zu bedürfen, und es iſt klar, dass der 
Gemeinderath feinen Entſchluſs dahin faſſe, ſobald als es ihm der 
Vertrag geſtattet, von der Gasgeſellſchaft befreit zu werden.“ 

Das ſagte Dr. Prix im Jahre 1880. Dr. Prix war damals 
für die Erbauung eigener ſtädtiſcher Gaswerke. Weiters mache ich 
Sie noch aufmerkſam, dafs die engliſche Gasgeſellſchaft immer 
Verſuche machte, den Vertrag zu verlängern. 

Das war immer das Beſtreben der engliſchen Gasgeſellſchaft 
über ein ſolches Beſtreben wurde wieder vom Gemeinderathe der Be— 
ſchluſs gefast, und zwar infolge eines vom Gem.-Rathe Ne: 
gierungsrath v. Ditſcheiner erſtatteten Referates. Ich führe 
das an, damit Sie ſehen, dafs ich nicht parteiiſch vorgehe, ſondern 
hauptſächlich jene Perſonen als Kronzeugen eitiere, welche entweder 
früher oder ſpäter meine Gegner waren oder geworden find. Es wurde 
über ein Referat des Herrn Regierungsrathes v. Ditſcheiner folgender 
Beichlufs gefasst, und zwar, wie es heißt, einhellig und unter lebhaftem 
Beifalle: „Es ſeien die vorliegenden Propoſitionen der Imperal— 
Continental⸗Gas⸗Aſſociation vom 14. März 1882 abzulehnen, da der 
Gemeinderath auf eine Verlängerung des Vertrages über das Jahr 
1899 unter keiner Bedingung eingeht und unter den gegenwärtigen, 
von der Gasgeſellſchaft gemachten Bedingungen auch auf das 
Kündigungsrecht nicht verzichten kann.“ Der Bericht des Herrn 
Dr. v. Billing gipfelte in dem Antrage, von der Kündigung 
Gebrauch zu machen, den früher gefassten Beſchluſs des Gemeinde— 
rathes aufrechtzuerhalten und mit der Kündigung vorzugehen. 

Meine Herren, über dieſen Antrag der Gas-Commiſſion hat 
ſich hier eine außerordentlich lebhafte Debatte entwickelt, eine 
außerordentlich lebhafte Debatte; ja, man iſt damals im Jahre 1885 
ſoweit gegangen, daſs die Umgebung des Rathhanſes ausgeſehen 
hat, als ob der Belagerungszuſtand verhängt worden wäre. Die 
Patrouillen kreisten um das Rathhaus herum, die Thore waren 
ängſtlich geſchloſſen, die geſammte Feuerwehr war conſigniert, ja 
ſelbſt im Rathhauſe wurde Polizei verſammelt, um eventuell — ich 
will es nicht ſagen — aber nachdem man niemand hereingelaſſen 
hat, jo muss dieſe Maßregel gegen die damalige Minorität ge— 
richtet geweſen ſein. (Widerſpruch rechts. — Gem.-Rath Stehlik: 
Das iſt eine Thatſache!) Herr Gem.-Rath Dr. Nechansky hat 
die Güte, dabei wieder zu lachen. Er bleibt, ich könnte ſagen, 
der luſtige Rath dieſes Gemeinderathes. Ich glaube aber nicht, 
daſs er lachen würde, wenn es uns vielleicht einfallen möchte, jo 
eine halbe Compagnie Polizei in irgend einem Locale hinzu— 


placieren, weil wir eventuell den Herrn Gem.-Rath Dr. Ne— 
chansky fürchten. (Gem.⸗Rath Dr. Mittler: Sehr ſachlich 
iſt das!) 


Ich werde mir das ausbitten, Herr Dr. Mittler, und ich 
erkläre Ihnen nur, wenn man mich unterbricht, ſo werde ich 
darauf antworten, und ich erkläre Ihnen weiter, wie man in den 
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Wald hineinruft, ſo ſchallt es wieder heraus! Und wenn Sie 
glauben, meine Herren, daj8 Sie mich reizen können, jo werden 
Sie ſich irren; ich werde jede Unhöflichkeit Ihrerſeits zurückzuzahlen 
wiſſen. Merken Sie fi) das! (Lebhafter Beifall und Hände⸗ 
klatſchen links.) 

Die damalige Majorität des Gemeinderathes unter Führung 
des im Jahre 1880 zum Bürgermeiſter-Stellvertreter gewordenen 
Dr. Prix hat den Antrag der Gas-Commiſſion abgelehnt, und 
ſo bleibt nur mehr jetzt die Frage übrig, ob wir von jenen Rechten 
Gebrauch machen ſollen, welche nach $ 4 des Vertrages der Ge— 
meinde Wien bezüglich der Übernahme der engliſchen Gaswerke 
und des engliſchen Rohrnetzes gegen Bezahlung des Schätzungs— 
wertes uns zuſtehen oder nicht. Dieſe Erklärung muſs nach dem 
Vertrage bis zum 31. October 1896 abgegeben werden. Nach 
meiner Meinung ſind nur drei Fälle denkbar: Entweder willigt 
der Gemeinderath der Stadt Wien in eine abermalige Verlängerung 
des Vertrages (Rufe links: Nie!) oder aber er macht von dem 
Einlöſungsrechte Gebrauch, oder aber er baut eigene ſtädtiſche 
Gaswerke mit einem eigenen Rohrnetze. Ein viertes gibt es meiner 
überzeugung nach nicht. 

Was nun die Verlängerung des Vertrages betrifft, ſo würde 
damit meiner Überzeugung nach nur dem Wunſche der Engländer 
entſprochen werden. (Zuſtimmung.) Der letzte Brief, welchen die 
Gasgeſellſchaft an den Bürgermeiſter der Stadt Wien gerichtet 
hat, gibt den beiten Beweis dafür, dafs die Engländer gar nichts 
anderes wollen, als die Verlängerung des Vertrages. (So iſt es! 
links.) Ein anderes Ziel kennen ſie nicht, und um dieſes Ziel zu 
erreichen, wird zu allen möglichen Mitteln gegriffen. Jetzt wird 
ſchon eine Agitation entfaltet nach allen Richtungen hin. 

Meine Herren! Man hat — ich weiß nicht, auf weſſen Un- 
koſten, das können ſich die Herren ſelbſt denken — Proclama— 
tionen drucken laſſen, in welchen die Bevölkerung aufgefordert wird, 
ſie möge ja gegen das Aufreißen der Straßen zur Legung eines 
neuen Rohrnetzes Proteſt erheben! Man hat dieſes Schriftſtück 
— ich weiß nicht, auf weſſen Koſten — an alle Genoſſenſchaften ver- 
ſendet, damit auch dieſe ſturmlaufen gegen den Wiener Gemeinde— 
rath, damit die Straßen ja nicht aufgeriſſen werden. Man iſt auch 
ſoweit gegangen, eine weitgehende Herabminderung der Gaspreiſe 
in Ausſicht zu ſtellen, ein Mittel, das regelmäßig gebraucht 
worden iſt, um den Gemeinderath von der endgiltigen Löſung der 
Frage abzuſchrecken. 

Das thut man auch jetzt wieder. In den Zeitungen hören 
Sie auch ſchon das gewiſſe „Tam⸗Tam“ ich wenigſtens, der 
ich ein ſehr geübtes Gehör habe, kann aus den Zeitungen ſogar 
den Klang des engliſchen Geldes heraus entnehmen. (Heiterkeit, 
Beifall und Händeklatſchen links.) 

Meine Herren! Erlauben Sie mir der Überzeugung Ausdruck 
zu geben, dass niemand in dieſem Saale, weder von der Majorität 
noch von der Minorität die Verlängerung des Vertrages will. 
Ich ſchließe dies aus dem Berichte und Antrage des Stadtrathes 
über das Schreiben der engliſchen Gasgeſellſchaft vom 8. October 
1891 wegen eventuellen Abſchluſſes eines neuen, für das ganze 
Wiener Gemeindegebiet geltenden Beleuchtungsvertrages. 

Dieſer Bericht iſt damals erſtattet worden von Herrn Dr. 
v. Billing; er iſt jedenfalls ſehr intereſſanter Natur, und ich 
empfehle Ihnen denſelben zur genauen Durchſicht. Auch damals 


wurde von Seite der Geſellſchaft die Vereinigung der Vororte 
mit Wien dazu benützt, um einen neuen Vertrag beziehungsweiſe 
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die Verlängerung des beſtehenden Vertrages zu erwirken. Auch 
damals iſt Schon zu dem, ich könnte ſagen, beinahe ſchon ſpaſs— 
haften Mittel gegriffen worden, eine Herabſetzung der Gaspreiſe 
zu verſprechen u. ſ. w., u. ſ. w. 

Meine Herren! Der Stadtrath hat, ſoviel mir bekannt iſt, 
die Anträge des Herrn Dr. v. Billing einſtimmig angenommen; 
ich glaube wenigſtens nicht irre zu gehen, wenn ich dieſe Be— 
hauptung aufſtelle. (Zuſtimmung.) 

Da iſt aber das intereſſante Ereignis eingetreten, daſßs die 
engliſche Gasgeſellſchaft in der am gleichen Tage abgehaltenen 
Gemeinderaths⸗Sitzung ein Schreiben überreichen ließ, in welchem 
ihre Bedingungen, die ſie mit Schreiben vom 8. October 1891 
geſtellt hatte, unbedingt zurückgezogen worden find. 

Meine Herren! Es mufſste brühwarm aus dem Stadtrathe 
die Nachricht an die engliſche Gasgeſellſchaft gelangt ſein (So iſt es! 
links), daſs der Antrag Dr. v. Billing einſtimmig zum Be— 
ſchluſſe erhoben worden iſt. Wer das gethan hat, weiß ich natür— 
lich nicht (Rufe links: Er hat es ſchon im Trockenen, der meldet 
ſich nicht!), aber traurig iſt die Thatſache, daſs es fo fein mufg, 
weil noch am nämlichen Tage die Zurückziehung des betreffenden 
Briefes von der engliſchen Gasgeſellſchaft erfolgte. (Rufe links: 
Das iſt ihm gut gezahlt worden!) 

Meine Herren! Ich ſchließe das auch aus dem zweiten Ne- 
ferate, das gewiſs nicht von einem meiner politiſchen Freunde 
verfaſst wurde, nämlich aus dem Berichte und Antrag des Stadt— 
rathes vom 12. Mai 1892, erſtattet vom früheren Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Richter. Meine Herren! Dieſen Bericht empfehle 
ich der Minorität zur beſonderen Aufmerkſamkeit. (Rufe rechts: 
Wir haben ihn ſchon gelefen!) Wenn Sie ihn geleſen haben, ſoll 
es mich ſehr freuen. (Heiterkeit.) In dieſem Berichte nämlich 
findet ſich folgendes ausgezeichnetes Plaidoyer für den Bau eigener 
ſtädtiſcher Gaswerke, ein Plaidoyer, wie ich es ſelbſt nicht beſſer 
zu liefern im Stande wäre. (Zwiſchenrufe ſeitens des Gem.-Rathes 
Matzen auer.) Freut mich, dafs Herr Matzenauer das 
anerkennt. (Gem.⸗Rath Reichert: Der Matzenauer kanns 
wahrscheinlich beſſer!) Sie haben gewiss bei dem Referate geholfen. 
(Lebhafte Heiterkeit und Beifall links.) In dieſem Referate heißt 
es . . . (Zwiſchenrufe des Gem.⸗Rathes Dr. Nechansky.) 

Nürgermeiſter: Ich bitte Herrn Dr. Nechansky, nicht 
immer die Verſammlung zu ſtören. 

Referent (fortfahrend): Es find nur immer zwei, drei Herren, 
ſolange ich referiere. Wenn ich alſo einen der Herren etwas ſcharf 
zurückweiſe, ſo kümmert das die Partei nicht im geringſten. Ich 
habe gegen die Partei nichts, die Zurückweiſung gilt nur den 
Angriffen einzelner Perſönlichkeiten, die mir ſelbſtverſtändlich immer 
geſtattet ſein mul. 

Es heißt hier im Referate (liest): 

„Die Frage der Rentabilität iſt deshalb von Wichtigkeit, weil 
bei den Fortſchritten der Technik in der Gaserzeugung die Mög— 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, dafs die Gaswerke der engliſchen 
Geſellſchaſt ſolche Fortſchritte nicht aufweiſen, daher theurer arbeiten 
als neu zu erbauende, nach dem neueſten Stande der Technik aus⸗ 
zuſtattende Werke.“ 

Ein beſſeres Playdoyer für die Erbauung eigener ſtädtiſcher 
Gaswerke kann es wohl nicht geben und ich erwähne bei dieſer 
Gelegenheit, daſs während des vorjährigen Wahlkampfes Herr Dr. 
Richter, welcher bis dahin gewiss unbeſtritten, meine Herren 


von der Minorität, Ihr Führer geweſen iſt, mir in einer öffent⸗ geduldet werden kann. 
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lichen, wenn auch nicht allgemein zugänglichen Verſammlung, die 
von ſeiner Seite einberufen wurde, den Vorwurf machte, dafs ich 
für die Ablöſung der engliſchen Gaswerke ſei, während er ſelbſt 
für die Erbauung eigener ſtädtiſcher Gaswerke immer eintreten 
werde. 

Sie alle, meine Herren, werden mir zuſtimmen, wenn ich 
ſage, dass die öffentliche Beleuchtung in Wien eine geradezu 
ſkandalöſe genannt werden mufs — hoffentlich find Sie in der 
Beziehung mit mir einverſtanden, wenn ich ſage, daſs das Gas 
kein ſolches iſt, wie man es von einem Beleuchtungsmittel zu 
fordern berechtigt iſt — und zweitens iſt die Ausſtattung eine 
ſolche, daſs ich mich ſchäme, wenn ich gezwungen bin, eine Gas— 
laterne anzuſehen. (Heiterkeit links.) 

Wenn ich mit einem Fremden zuſammenkomme, einem 
Deutſchen zum Beiſpiel, jo erklärt er mir immer: Wie können 
Sie ſolche Dinge in Wien vertragen? Wie können Sie nur dieſe 
Gascandelaber ſtehen laſſen? Wenn einer bei Ihnen vielleicht 
etwas mehr getrunken hat als nothwendig iſt und er lehnt ſich an 
einen ſolchen an, ſo bricht er ab. (Heiterkeit.) Wenn man dieſe 
Candelaber anſieht, ſo muſs man ſagen: Es iſt geradezu ein 
Scandal, dajs jo etwas in einer Großſtadt möglich iſt. 

Meine Herren! Wir werden in der öffentlichen Beleuchtung 
von unſerer nächſten Umgebung übertroffen. Unſere nächſte Um: 
gebung, meine ſehr geehrten Herren, hat ſchon Auer'ſches Gas- 
glühlicht eingeführt, Petersdorf, Lieſing u. ſ. w. In der kleinen 
Stadt Baden haben ſie die gemiſchte Beleuchtung: Elektriſches mit 
Auer'ſchem Gasglühlicht. Hier in Wien müſſen wir gnädigſt um 
Erlaubnis bitten, wenn wir etwas beſſer beleuchten wollen, als 
es bisher der Fall iſt: Wir ſind von der engliſchen Gasgeſellſchaft 
vollſtändig abhängig. (So iſt es! links.) Vielleicht bekommen wir 
jetzt in der letzten Zeit eine Propoſition, daſßs das Auer'ſche 
Gasglühlicht eingeführt werden ſoll. Bis jetzt iſt ſie mündlich 
gemacht worden, aber ſchriftlich noch nicht. Aber ſelbſt wenn ſie 
jetzt kommen ſollte, iſt es traurig genug, dafs ein ſolcher Zuſtand 
ſich in einer Stadt wie Wien ſo lange erhalten konnte. Jeder 
von uns hat das drückende Gefühl, dajs wir uns in finanzieller 
und wirtſchaftlicher Abhängigkeit von einer ausländiſchen Geſellſchaft 
befinden. Wir haben alle das drückende Gefühl, dafs wirklich 
Millionen und Millionen nach England gewandert find und dafs 
wir hier in Wien ein Ausbeutungsobject für Ausländer durch ein 
halbes Jahrhundert oder länger geweſen ſind. Daraus ſchließe ich, 
daſs Sie alle, meine Herren, dafür find, dafs mit der engliſchen 
Gasgeſellſchaft gründlich aufgeräumt werde. 

Nun geſtehe ich gerne zu, es gibt zwei Wege, um dieſes Ziel 
zu erreichen. Der eine Weg iſt die Ablöſung der engliſchen Werke 
und der zweite Weg iſt die Erbauung eigener ſtädtiſcher Gaswerke. In 
der Beziehung werden wir vielleicht auseinandergehen, ich weiß es 
noch nicht. Was nun den erſten Weg betrifft, jo wiſſen Sie, dafs 
eine Schätzung ſtattgefunden hat, welche das Ergebnis zutage 
förderte, dass die engliſchen Gaswerke und das Rohrnetz, jedoch 
ohne Gasmeſſer, einen Wert von 16, 159.200 fl. repräſentieren. 
Meine Herren! Wir muſsten uns hiebei Folgendes vor Augen 
halten. Wir muſsten uns vor Augen halten, dass die Gaswerke 
der engliſchen Gasgeſellſchaft ungenügend ſind. Sie Alle, meine 
Herren, werden mir zugeben, daſs zum Beiſpiel das Gaswerk in 
Fünfhaus aufgelaſſen werden mufßs, weil es ſich bereits in einer 
ſolchen Umgebung befindet, dafs ein Gaswerk dort abſolut nicht 
Ebenſo muſs das Gaswerk im zehnten 
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Bezirke, das ſogenannte Gaswerk Belvedere, aufgelöst werden in 
kürzerer oder längerer Zeit. Das gleiche iſt endlich noch auch bei 
dem Gaswerke Döbling der Fall. Meine Herren! Wenn das 
geſchieht, dann ſind wir unter jeder Bedingung gezwungen, ein 
Erſatzgaswerk zu bauen, deſſen Koſten von unſeren Technikern auf 
den Betrag von acht Millionen geſchätzt worden ſind. Weiters 
müſſen wir gewiss die Gasmeſſer anſchaffen, welche einen Betrag 
von vielleicht zwei Millionen erfordern werden. Aber weiters iſt 
ſicher, daſs das engliſche Rohrnetz ein ganz und gar ungenügendes 
iſt, wenigſtens wenn der Gasconſum ſich heben ſollte. Die Rohre 
ſind nicht in ſyſtematiſcher Weiſe gelegt worden. Diejenigen Herren, 
welche Geſchäftsleute find, werden mir zugeben, dafs der Druck 
ein außerordentlich ungleicher iſt (Sehr richtig! links), dass er 
manchmal ſehr ſtark iſt und dann plötzlich vollſtändig nachläſst, 
und insbeſondere diejenigen, welche Gasmotoren benützen, haben 
unter dieſem Umſtande außerordentlich ſchwer zu leiden. Der Grund 
hievon iſt darin zu ſuchen, dajs das Rohrnetz eine nicht genügende 
Größe beſitzt, und meine Überzeugung iſt es, daſs, wenn wir die 
engliſchen Gaswerke und das engliſche Rohrnetz einlöſen, wir ſehr 
bald an die Erneuerung eines großen Theiles des Rohrnetzes 
ſchreiten werden. Ich wiederhole alſo: Die Koſten würden ſich 
belaufen auf 26, 159.200 fl., bei welcher Summe jedoch eine 
Erneuerung beziehungsweiſe eine Ausbeſſerung des Rohrnetzes 
gar nicht ins Auge gefaſst iſt. 

Wir haben uns nun den zweiten Weg näher beſehen: Neubau 
eigener ſtädtiſcher Gaswerke. Hier, meine Herren, haben wir uns 
gefragt: Haben wir ein gutes Project? Die Antwort darauf iſt: 
Ja, wir haben ein gutes Project. Das Herrmann'ſche Project ift 
von allen Sachverſtändigen günſtig beurtheilt worden, und ſpeciell 
der letzte Sachverſtändige, Director Merz aus Kaſſel, hat das 
Project des Herrn Herrmann nach allen Richtungen hin, mit 
ganz unweſentlichen Ausnahmen, als ein ausgezeichnetes erklärt. 
Er hat insbeſondere erklärt, daſs es durchführbar iſt, dass die 
Verſorgung der Stadt mit Gas von einem Central-Gaswerk aus- 
geführt werde. 

Wir haben uns weiter gefragt: Haben wir Zeit? Ja, meine 
Herren, bei dieſer Frage haben wir uns vor allem die Geſchichte 
der Gasfrage vor Augen gehalten. Immer hat es geheißen, es iſt 
nicht mehr Zeit, das war immer das Schlagwort, mit dem ge— 
arbeitet worden iſt. Das war — ich könnte ſagen — das Zauber⸗ 
wort, durch welches ſich die Engländer über ein halbes Jahr— 
hundert hier in Wien behaupten konnten. Wir haben aber bei 
näherer Betrachtung gefunden, wir haben Zeit. Es hat das Stadt— 
bauamt erklärt, daſs es innerhalb der noch gegebenen Friſt möglich 
iſt, den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke durchzuführen, wie auch 
den Bau des eigenen ſtädtiſchen Rohrnetzes. Die „Wenns“, über 
welche zum Beiſpiel in den heutigen Zeitungen ſo viel geſchrieben 
worden iſt, ſind keineswegs ſo exorbitanter Natur. Natürlich, wenn 
alle möglichen Umſtände eintreten, dann wird vieles nicht fertig, 
dann dürfte man aber überhaupt nie etwas anfangen, da müſste 
man immer ſagen, wer weiß, ob das überhaupt durchführbar iſt. 
Man mußs endlich einmal mit Entſchiedenheit an den Bau eigener 
ſtädtiſcher Gaswerke ſchreiten, und ich bin überzeugt, der Herr 
Stadtbaudirector wird es als eine Ehrenpflicht betrachten, wie er 
dies uns erklärt hat, mit dem Baue eigener ſtädtiſcher Gaswerke, 
mit dem Baue eines eigenen ſtädtiſchen Rohrnetzes rechtzeitig fertig 
zu werden. Es iſt ja kein Geheimnis, dafs der Magiſtrat und 
das Bauamt nicht für den Weg waren, den wir eingeſchlagen 
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haben, aber es hat ſpeciell der Herr Baudirector Berger erklärt, 
er betrachte es als eine Ehrenpflicht, einem Beſchluſſe des Wiener 
Gemeinderathes gerecht zu werden und die Angelegenheit durch⸗ 
zuführen, und wenn der Herr Stadtbaudirector Berger etwas 
erklärt, jo werden auch die geehrten Herren von der Minorität 
zugeben, dafs einer ſolchen Erklärung bei dem Rufe, welchen der 
Stadtbaudirector Berger genießt, ihre Bedeutung nicht abge— 
ſprochen werden kann. 

Was nun die finanzielle Frage betrifft, ſo finden Sie auf 
dem gedruckten Referate, dafs die Koſten 25,466.446 fl. betragen. 
Meine ſehr geehrten Herren! Selbſtverſtändlich iſt jeder Koſten⸗ 
voranſchlag mangelhaft; es iſt beinahe unmöglich, dass es anders 
iſt, das wiſſen die geehrten Herren Sachverſtändigen, ob ſie nun 
auf dieſer oder auf jener Seite ſitzen; aber das eine werden Sie 
zugeben, daſs es immerhin möglich iſt, Koſtenanſchläge ſo zu 
machen, daſs man möglichſt genau an die Wirklichkeit ſtreift. Es 
it eine Thatſache, dafs an dieſem Koſtenvoranſchlage bereits ein 
ſehr großes Sicherheitspercent mitgerechnet worden iſt. Es iſt 
auch weiters eine Thatſache, dass bezüglich der wichtigſten Beſtand⸗ 
theile der Bauten eine Erhöhung der Preiſe nicht eingetreten iſt. 
Es iſt eine Thatſache, daſs das, was aus Eiſen iſt, ruhig inner⸗ 
halb der uns zur Verfügung ſtehenden Zeit geliefert werden kann, 
und es iſt weiters eine Thatſache, dafs gerade bei dieſem Materiale 
an eine Erhöhung nicht zu denken iſt, ſondern daſs wir einen 
kleinen Nachlaſs bekommen werden. Nichtsdeſtoweniger haben wir 
den Betrag von 30 Millionen zur Verfügung, welcher mehr als 
hinreichen wird, um den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke durch⸗ 
zuführen. 

Was die Bedenken betrifft, die gegen den Bau eigener ſtädti⸗ 
ſcher Gaswerke erhoben werden, ſo ſind dieſelben in erſter Linie 
rechtlicher Natur. Meine Herren, in dieſer Beziehung erlauben 
Sie mir, dafs ich kurz erkläre, dafs ich ſeit jeher der Anſchauung 
war, daßs durch die Vereinigung der Vororte mit Wien die 
zwiſchen der engliſchen Gasgeſellſchaft und den früheren Vororte⸗ 
gemeinden geſchloſſenen Verträge erloſchen ſind, und dafs an ihre 
Stelle der Vertrag mit der Gemeinde Wien getreten iſt. Dieſe meine 
Anſchauung habe ich im Stadtrathe zuerſt zum Ausdrucke gebracht, 
und es iſt im Stadtrathe ſo hingeworfen worden, dass man gejagt 
hat, man müſſe da ſehr geſcheite Leute fragen. Ich habe nun nie 
etwas dagegen, wenn Männer gefragt werden, denen ein wirklich 
fachmänniſches Urtheil in ſolchen Fragen zugetraut werden kann. 
Es wurde beſchloſſen, die Herren Hofräthe Exner und Pfaff 
zu vernehmen. Die Herren Juriſten ſowohl dieſer als auch jener 
Seite werden gewiſs zugeben, dafs die Herren Hofräthe Exner 
und Pfaff zu den Leuchten der juriſtiſchen Wiſſenſchaft gehören 
und dass ihrem Urtheile eine große, weittragende Bedeutung bei— 
gemeſſen werden mußs. 

Was nun das Rechtsgutachten dieſer beiden Herren betrifft, 
ſo wird jeder, der dasſelbe geleſen hat, auch jeder Laie — denn 
zur Juriſterei gehört auch ein guter Menſchenverſtand, und den 
hat auch der Laie — zugeben, dafs dieſes Gutachten in einer 
klaren, für jedermann verſtändlichen Weiſe geſchrieben iſt, dass 
die Frage in einer ſehr präciſen Weiſe gelöſt iſt, und zwar ſo, 
daſs für mich und niemandem, der einmal dieſes Gutachten geleſen 
hat, auch nur der geringſte Zweifel darüber beſtehen kann, dafs die Ver⸗ 
träge zwiſchen der engliſchen Gasgeſellſchaft und den Vororten erloſchen 
ſind und dajs nur der Wiener Vertrag zu Recht beſteht. Iſt dies 
aber der Fall, ſehr geehrte Herren, ſo gibt es kein rechtliches Be— 
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denken mehr gegen die Erbauung ſtädtiſcher Gaswerke. Am aller- 
meiſten wird aber ein Weſen gemacht aus dem Aufreißen der 
Straßen. Man ſagt Geſchäftsgefährdung. Es wird gejagt, dass ſogar 
ſanitäre Bedenken ſind. Sehen Sie, meine Herren, es iſt merk— 
würdig. Die elektriſchen Geſellſchaften reißen unſere Straßen auf. 
(Rufe links: So iſt es!) Da ſtört es die Geſchäfte nicht, das 
iſt nicht ſanitätswidrig, ſondern, wie ja manche Herren im Stadt⸗ 
rathe erklärt haben, das verlangen die Geſchäftsleute. Meine 
Herren, wenn es hier die Geſchäftsleute verlangen, ſo verlangen 
ſie es auch dort, wo es ſich nur um die Legung unſeres Rohr⸗ 
netzes handelt. Ich will nicht vorenthalten, dafs für den Bau 
eigener Gaswerke die Straßen zweimal aufgeriſſen werden müſſen, 
einmal, um die Rohre zu legen, das anderemal, um das Rohr⸗ 
netz der Engländer herauszunehmen. Das mußs geſchehen, weil 
die Sachverſtändigen erklärt haben, dass auch nicht das kleinſte 
Rohr in den Straßen liegen bleiben darf, wenn nicht unſägliche 
Gefahren heraufbeſchworen werden ſollen. Aber ſelbſt dies darf 
uns nicht ſchrecken, ſondern wir müſſen darauf beſtehen, dafs das 
geſchieht, damit nach meiner Meinung wir die Herren in Wien 
ſind und damit der Gemeinderath einmal mit den Engländern 
unter jeder Bedingung und vollſtändig breche. (Bravo-Rufe und 
Händeklatſchen links.) | 

Weiters wird auch öfter hingewieſen auf die Vertheuerung, 
die durch die Concurrenz von ſo großen Arbeiten ſtattfindet. Ich 
habe dieſen Gegenſtand ſchon näher beleuchtet und ich glaube 
daher, jetzt nicht mehr näher darauf einzugehen. Ich hoffe und 
glaube, dafs alle Momente hervorgehoben wurden, welche für den 
Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke ſprechen. Ich mufs es der Debatte 
überlaſſen, nähere Ausführungen pro oder contra zu bringen, 
damit ich im Schluſsworte auf dieſelben zurückkommen kann. Die 
Anträge des Stadtrathes lauten: 


„Der Gemeinderath beſchließe: 

1. Die Gemeinde Wien macht von dem ihr nach § 4 des 
mit der Imperial⸗Continental⸗Gas⸗Aſſociation abgeſchloſſenen Gas— 
beleuchtungsvertrages vom 22. Mai 1875 zuſtehenden Einlöſungs⸗ 
rechte keinen Gebrauch. 

2. Der Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke auf Grund des von 
dem Ingenieur Theodor Herrmann ausgearbeiteten General 
projectes, ſowie die Legung eines Rohrnetzes im geſammten Wiener 
Gemeindegebiete wird genehmigt und ſind die bezüglichen Arbeiten 
unverzüglich in Angriff zu nehmen. 

3. Alle zur Beſorgung der öffentlichen Beleuchtung, ſowie zur 
Gasabgabe an Private in Wien aus dem zu erbauenden ſtädtiſchen 
Gaswerke erforderlichen Arbeiten und Lieferungen ſind derart recht⸗ 
zeitig durchzuführen, dafs nach Ablauf der Verpflichtung der 
Imperial⸗Continental⸗Gas⸗Aſſociation zur öffentlichen Beleuchtung, 
mit der Gasabgabe ſofort begonnen werden kann. 

4. Für die sub 2 und 3 genannten Arbeiten und Lieferungen 
wird ein Maximalbetrag von 30,000.000 fl. bewilligt. 

5. Der Stadtrath hat wegen Beſchaffung der erforderlichen 
Geldmittel durch Begebung des der Gemeinde behufs Durchführung 
der Gasbeleuchtung in eigener Regie bewilligten Anlehens bis zum 
Höchſtbetrage von 60, 000.000 Kronen, beziehungsweiſe für den 
Fall des früheren Bedarfes durch Aufnahme einer ſchwebenden 
Schuld bis zum Höchſtbetrage von 2,000.000 fl. die geeigneten 
Anträge zu ſtellen. | 
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6. Zur Durchführung der sub 2 und 3 genannten Arbeiten 
wird vom Gemeinderathe eine Bau-Commiſſion auf Grund des 
folgenden Statutes eingeſetzt: 


Statut für die Commiſſion zur Durchführung des Banes ſtädtiſcher 
Gaswerke und der Einrichtung der Wiener öffentlichen und privaten 
Gasbeleuchtung in eigener Regie der Gemeinde. 


§ 1. Die Commiſſion beſteht aus dem Bürgermeiſter und 
den beiden Vice-Bürgermeiſtern, aus drei vom Gemeinderathe 
aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliedern und zwei Erſatzmännern, 
aus drei vom Stadtrathe aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliedern 
und zwei Erſatzmännern, aus dem Magiſtratsdirector, dem Bau— 
director und dem Oberbuchhalter als ſtimmberechtigten Mit— 
gliedern. 

Dieſer Commiſſion werden vom Bürgermeiſter die erforder— 
lichen Hilfskräfte, darunter der techniſche Conſulent, der admini⸗ 
ſtrative Referent, der Bauleiter und zwei den Controldienſt ſtändig 
beſorgende Buchhaltungsbeamte zugewieſen. 

Die Commiſſion fasst ihre Beſchlüſſe mit Stimmenmehrheit; 
die Erſatzmänner ſtimmen nur im Falle der Verhinderung der aus 
dem Gemeinderathe beziehungsweiſe Stadtrathe gewählten Mit— 
glieder; im Falle der Verhinderung der genannten drei Beamten 
ſtimmen ihre Stellvertreter. 

Der techniſche Conſulent, der adminiſtrative Referent und der 
Bauleiter haben berathende Stimme. 

Den Vorſitz führt der Bürgermeiſter oder, wenn dieſer ver— 
hindert iſt, der vom Bürgermeiſter beſtimmte und bei dem Ab— 
gange einer ſolchen Beſtimmung der der Reihe nach berufene 
Vice-Bürgermeiſter. 

Zur Beſchluſsfähigkeit der Commiſſion iſt die Anweſenheit 
von ſechs ſtimmberechtigten Mitgliedern — der Vorſitzende nicht 
eingerechnet — erforderlich; der Vorſitzende ſtimmt mit; bei 
gleichgetheilten Stimmen iſt jene Anſicht zum Beſchluſſe erhoben, 
für welche der Vorſitzende geſtimmt hat. | 

8 2. Der Commiſſion obliegt innerhalb des vom Gemeinde— 
rathe bewilligten Credites per 30,000.000 fl. die ſelbſtändige 
Durchführung aller auf den Bau der ſtädtiſchen Gaswerke und 
die Legung des Gasrohrnetzes in Wien bezüglichen Arbeiten, ſowie 
aller Arbeiten und Lieferungen zur Ermöglichung der Abgabe von 
Gas zum Zwecke der öffentlichen Beleuchtung und an. Private 
für Beleuchtungs- und andere Zwecke mit dem Ablaufe der Ver— 
pflichtung der Imperial-Continental-Gas-Aſſociation zur Beſorgung 
der öffentlichen Beleuchtung. 

§ 3. Im beſonderen obliegt der Commiſſion: 

a) die Genehmigung der Detailpläne nach 

Generalprojectes Herrmann; 

p) Genehmigung der Detailkoſtenanſchläge; 
c) Beſtimmung der Arbeits- und Liefertermine; 
d) Ausſchreibung von Offertverhandlungen für Arbeiten und 

Lieferungen; 

e) Vergebung der betreffenden Arbeiten und Lieferungen und 

Genehmigung der bezüglichen Verträge; 

f) Ausübung der Controle bezüglich der ökonomiſchen, fach- und 
termingemäßen Durchführung der Arbeiten und Lieferungen. 

Der Vorſitzende ſorgt innerhalb des ihm von der Commiſſion 
bewilligten Credites für die Beſtellung des erforderlichen Perſonales 
auf die Dauer des Bedarfes, ſowie für die Beſchaffung der noth- 
wendigen Localitäten, Amtserforderniſſe ꝛc. 


Maßgabe des 
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§ 4. Die Geſchäfte der Commiſſion leitet der Vorſitzende; 
die Berichterſtattung in der Commiſſion erfolgt nach Anordnung 
des Vorſitzenden durch den adminiſtrativen Referenten oder den 
Bauleiter. 

§ 5. Die Ausfertigungen der Commiſſion, Anweiſung liquider 
Geldbeträge ꝛc., erfolgen durch den Vorſitzenden oder das hiezu 
beſtellte Commiſſionsmitglied; Urkunden, durch welche der Gemeinde 
gegen dritte Perſonen Verbindlichkeiten erwachſen, ſind vom Bürger— 
meiſter und zwei der Commiſſion angehörigen Stadträthen zu 
unterfertigen. 

§ 6. Die Art und Weiſe, wie die Controle über die rechnungs— 
mäßige Richtigkeit gelieferter Arbeiten erfolgt, beſtimmt der Bürger— 
meiſter nach Anhörung der Commiſſion. 

§ 7. Die Commiſſion hat über ihre geſchäftliche Gebarung 
unter Vorlage der Sitzungsprotokolle alle drei Monate an den 
Gemeinderath Bericht zu erſtatten. 

§ 8. Dem Gemeinderathe, Stadtrathe und Bürgermeiſter 
ſteht das Recht zu, die von ihnen entſendeten Mitglieder jederzeit 
abzuberufen. 

Ich empfehle Ihnen die Annahme dieſer Anträge. (Beifall 
links.) | 

Würgermeiſter: Zum Worte iſt gemeldet Herr Dr. Edler v. 
Billing. 

Gem.⸗Nath Dr. v. Billing : Ich weiß nicht, ob die Herren noch 
die Geduld haben werden, meine Auseinanderſetzung anzuhören, 
die den Rahmen einer Stunde überſchreiten dürfte. Ich ſelbſt 
bin bereit, das Wort zu ergreifen. Dann bitte ich, mir gütigſt 
Gehör zu ſchenken. 

Es find 16 Jahre her, dafs die Wiener Gasfrage aufgerollt 
worden iſt, nicht ganz 16 Tage ſind es, welche den Zwiſchenraum 
bilden zwiſchen jenem Tage, an dem das Referat der Gas⸗Com— 
miſſion den Mitgliedern des Gemeinderathes zugeſtellt worden iſt, 
und jenem hochwichtigen 31. October, der eine unwiederbringliche, 
epochemachende Fallfriſt bildet, welche, wenn ſie unbenützt bleibt, 
nicht wiederkommt, und vier Tage find es, daſs den Mitgliedern 
des Gemeinderathes die Möglichkeit geboten war, dieſes Referat 
einem Studium zu unterziehen. Ich will, meine Herren, an dieſe 
Gegenſtellung durchaus keine Recriminationen ſchließen, aber ich 
geſtehe, es iſt eine ſtarke Aufgabe, die den Mitgliedern des Gemeinde— 
rathes, insbeſondere jenen, welche ſich bisher mit der Gasfrage nicht 
eingehend befasst haben, geſtellt wird, ſich über einen für Wien jo 
hochwichtigen Antrag ſchlüſſig zu werden. 

Ich will Ihnen keine hiſtoriſchen Darſtellungen geben, denn 
erſtens iſt der größte Theil derſelben überholt, zweitens hat der 
Herr Referent eine ſolche gegeben, und das, was noch fehlt, können 
die Herren aus den verſchiedenartigen Materialien, die ihnen ge— 
boten worden ſind, mit Leichtigkeit entnehmen. 

Aber eines anzuführen fühle ich heute als Ehrenpflicht, 
nämlich darauf hinzuweiſen, welches hohe Verdienſt ſich Herr 
Dr. Joh. Nep. Prix um die Gasfrage erworben hat. (Bravo! 
Bravo! rechts.) Heute, an dem Vorabende jenes Tages, an dem 
feine irdiſchen Überreſte zur definitiven Ruhe gebracht werden, 
mufs ich daran erinnern, dafs er es war, welcher im Jahre 1880 
zum erſtenmale die Gasfrage aufrollte, daſs er es war, dem wir 
die Einbringung des gewonnenen Priͤjudicialproceſſes zu ver⸗ 
danken haben, dass er es war, der die Verhandlungen mit der 
Gasgeſellſchaft geführt hat, um eine einverſtändliche frühere Schätzung 
durchzuführen, wodurch Baſen von außerordentlichem Werte 
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für die Löſung der Gasfrage gewonnen wurden, fo dajs wir 
thatſächlich verpflichtet find, ihn heute auch in dieſem Saale ein 
Denkmal dankbarer Erinnerung zu errichten. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatſchen rechts.) 

Was nun meine Stellung in der Gasfrage betrifft, ſo hat 
ſich dieſelbe in einem Punkte gewiſs nicht geändert; ſo wie im 
Jahre 1885, im Jahre 1892 bin ich auch im Jahre 1896 ganz 
entſchieden dafür, da auf eine Verlängerung des Gasvertrages 
nicht eingegangen werde, ſondern daſs unter allen Umſtänden 
möglichſt raſch, aber auch möglichſt raiſonnabel, möglichſt billig, 
möglichſt ſicher und möglichſt ohne Unzukömmllichkeit die Stadt 
Wien die Gasbereitung und Vertheilung in eigene Regie über— 
nehme. Wie nun das geſchehen könne und ſolle, das iſt heute 
die einzige Frage; alle anderen Fragen ſind erledigt. Die Frage 
ſteht nun einfach ſo: Sollen wir von dem Einlöſungsrechte Ge— 
brauch machen und dann die Werke qua talis fortführen oder ſie 
allgemach ausgeſtalten, oder aber ſollen wir eigene Gaswerke bauen? 

Da können nun, wie der Referent ganz richtig geſagt hat, ſelbſt 
bei denjenigen, die ganz eutſchieden für die Beſeitigung des eng⸗ 
liſchen Joches ſind, die Anſichten auseinandergehen. Ich bin nun 
einer derjenigen, der den anderen Weg betritt als jenen, welchen 
das Referat einſchlägt. Ich bin, nachdem der Präjudicialproceſs 
gewonnen worden iſt, eine feſtſtehende Schätzung vorliegt, alſo 
eine ganz ſichere Baſis für die Beurtheilung gefunden iſt, ganz 
entſchieden für die Einlöſung der Werke. 

Ich werde mir erlauben, dieſe meine Anſicht zu begründen, 
und zwar werde ich dafür Rechtsgründe, techniſche Gründe, finan— 
zielle Gründe und Gründe der Opportunität ins Treffen führen. 
Geſtatten Sie mir aber vorher eine ganz kurze Bemerkung über 
meine Stellung in der Gasfrage. Was ich hier ſage, ſpreche ich 
als ein vollkommen freies, unabhängiges, nach keiner Richtung ge— 
bundenes, „keinem Zwange“, keinem Dictate Folge leiſten müſſendes 
Mitglied des Gemeinderathes, und finde ich es für nothwendig, dieſe 
meine Stellung hier ausdrücklich zu betonen. Ich wünſchte nur, 
daſs in dieſer rein wirtſchaftlichen Frage kein politiſches, kein 
Parteimoment, kein Dictat gelte, und dafs jeder meiner Herren 
Collegen hier als ſelbſtändiger Mann nur nach wirtſchaftlichen 
Principien und gleich mir als Rechner, als Kaufmann und als 
Mitverwalter des Gemeindevermögens votiert und in dieſem Falle 
jeden Druck ablehne, der ſeinem Gewiſſen eine andere Richtung 
aufdringen will. (Beifall rechts.) ö 

Die Rechtsgründe, meine Herren, beſtehen darin, dafs wir im 
Falle der Einlöſung der Werke in der Lage ſind, die ganz außer— 
gewöhnlich günſtige Poſition vollſtändig auszunützen, welche uns 
durch den erſten Präjudicialproceſs geboten worden iſt. Der erſte 
Präjudicialproceſs gibt uns die abſolut ſichere und unzweifelhafte 
Möglichkeit, mit dem 31. October 1899 alle Gaswerke der 
engliſchen Gasgeſellſchaft und das ganze Rohrnetz zu übernehmen, 
und dadurch, mit Ausnahme des kleinen Theiles, welchen die 
Gaudenzdorfer noch im Beſitze haben, wirklich die Herren in Wien 
zu werden, wie geſagt worden iſt, die Engländer vollſtändig zum 
Rückzuge zu zwingen, derart, daſs jede Concurrenz entfällt und 
wir daher den Reingewinn, den die Gemeinde dann ab 1899 aus 
den Werken ziehen kann, ſei er ſo und ſo hoch, voll und unge— 
ſchmälert ausnützen können. | 

Dagegen ſtehen wir vor einer Reihe von Verträgen, welche 
die engliſche Geſellſchaft mit den früheren Vororten geſchloſſen hat, 
und hier ſteht nun Anſicht gegen Anſicht darüber, ob durch die 


1618 


—— 


— 


Vereinigung der Verorte dieſe Verträge ſämmtlich ohne weiters 
erloſchen ſind oder nicht. 

Der Herr Referent hat Ihnen diesfalls mitgetheilt, daſs zwei 
hervorragende Leuchten der Jurisprudenz ſich in einem Gutachten, 
das Sie ja kennen, für die Idee ausgeſprochen haben, es ſei 
anzunehmen, daßſs in der That eine ſolche Conſolidation, wie ich 
es nennen möchte — eigentlich iſt der Ausdruck nicht ganz richtig 
— der Verträge eingetreten iſt. Ich bin derſelben Auſicht und 
berufe mich diesfalls auf mein Referat aus dem Jahre 1892, 
ich habe darin dieſelbe Anſicht vertreten, allerdings nicht aus den 
etwas ſehr genial gekünſtelten Gründen, welche in dem von mir 
gewiſs gewürdigten Gutachten der hochgeſchätzten Leuchten enthalten 
find, ſondern aus dem Grunde, weil ich mich auf den Artikel IV 
des Einführungsgeſetzes zum Gemeindeſtatute berufe, in welchem 
ausdrücklich ausgeſprochen iſt, dafs der Gemeinde etwa bereits ver— 
tragsmäßig zuſtehende Rechte gegen Perſonen oder Geſellſchaften 
ausdrücklich vorbehalten bleiben. 

Ich habe in dieſem Referate ein Beiſpiel angeführt; ich bitte, 
dasſelbe nachzuleſen, es wird dieſen Satz für jedermann leicht ver— 
ſtändlich erklären. | 

Aber, meine Herren, weder meine Wenigkeit, noch die Herren 
Profeſſoren Pfaff und Exner ſind diejenigen, welche in dieſer 
Richtung das letzte Wort zu ſprechen haben. Auch nicht der Herr 
Referent, vor deſſen Begabung und juriſtiſchem Wiſſen ich gewifs 
die vollſte Achtung habe, ſondern darüber hat das Gericht zu 
entſcheiden, und zwar das Gericht in allen drei Inſtanzen. Und 
wie zum Beiſpiel trotz des ſeinerzeitigen Chauvinismus, der be— 
züglich des erſten Präjudicialproceſſes geherrſcht hat, indem es 
auch mit apodictiſcher Gewissheit geheißen hat, er werde gewiſs 
gewonnen werden, und jedem Juriſten — ich möchte ſagen — 
eine levis macula angehängt wurde, wenn er anderer Anſicht war 
— wie dieſer Process in erſter Inſtanz verloren und erſt in den 
zwei anderen Inſtanzen gewonnen wurde, ſo kann man auch bei 
der Unabhängigkeit unſerer Richter, und bei den Erfahrungen, die 
wir mit den Entſcheidungen beim Oberſten Gerichtshofe machen, 
da über identiſche und analoge Fälle geradezu diametral entgegen— 
geſetzte Entſcheidungen erfließen — wohl nicht mit voller Sicher— 
heit auftreten und ſagen, es iſt jedenfalls anzunehmen, dafs der 
Proceſs gewonnen wird. 

Aber, meine Herren, in dem ganzen Referate, welches uns 
vorgelegt worden iſt, iſt eine ſolche ungeheuere Maſſe, ein ganzer 
Chimboraſſo von Muth enthalten, den gewöhnliche Leute, wie 
zum Beiſpiel meine Wenigkeit, zu haben durchaus nicht in der 
Lage find (Sehr gut! rechts), und es gehört ein großer Muth 
dazu, wenn der Herr Referent o der die Gas-Commiſſion erklärt, dieſer 
Proceſs muſs gewonnen werden. (Referent Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger: Ja wohl!) Dieſen Muth, fo etwas auszusprechen, 
hätte ich nicht. Und die Frage wäre denn doch auch intereſſant, 
worin denn für dieſes „Muss“ die Garantie gelegen iſt, und 
wer die Gemeinde eventuell entſchädigt, wenn dieſes „Muſs“ nicht 
eintritt. In Proceſsſachen, glaube ich, gilt der Satz: Roma locuta 
est, causa finita — Rom hat geſprochen, die Sache iſt abgethan 
— uur hinſichtlich eines bereits erfloſſenen rechtskräftigen Nichter- 
ſpruches. Wir aber ſind nicht Rom oder wenigſtens noch nicht 
Rom. (Heiterkeit rechts.) 

Die zweite Frage iſt die: Wann wird der Proceſs entſchieden 
werden? Wenn wir denſelben Maßſtab anlegen, wie bei dem 
erſten. Präjudicialprocefs — derſelbe hat nämlich nicht weniger 
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als acht Jahre gedauert und der zweite Präjudicialproceſs iſt 
im Jahre 1894 eingebracht worden — ſo könnten wir es viel— 
leicht erleben, daſs wir im Jahre 1902 die Entſcheidung bekommen, 
welche günſtig oder ungünſtig ausfallen kann. Ob man auf eine 
ſolche Chance hin mit ſolcher Zuverſicht auftreten kann, wie es 
in dem Referate geſchieht, das überlaſſe ich Ihrer ruhigen Be— 
urtheilung. 

Was iſt aber die Folge des Verluſtes oder des Gewinnes? Die 
Folge des eventuellen Verluſtes iſt die, daſs die Engländer berechtigt 
ſind, in den Vororten, bezüglich deren ſie Verträge haben, auch weiterhin 
Gas an die Privaten abzugeben, dafs ihnen daher die Gasrohre belaſſen 
werden müſſen, und daßs fie daher eine Concurrenz ausüben 
können, welche in der Zeit von 1899 bis 1920 allmählich ſtück— 
weiſe durch den Wegfall der Verträge geringer wird, und ſchließlich 
— das iſt ſelbſtverſtändlich — im Jahre 1920 aufhören wird. 

Wenn man aber von dieſen 22 Jahren mit Rückſicht auf 
den Abfall nur eine fünfjährige vollſtändige Concurrenz als Mittel 
annimmt, und das iſt gewijs gering gerechnet, fo gibt das bei einer 
vom Herrn Herrmann aufgeftellten Rentabilitätsrechnung von 
325.000 fl. netto pro Jahr für dieſe Bezirke ſchon allein einen 
Betrag von über 1,600.000 fl., um den das Erträgnis der Ge— 
meinde geſchmälert wird. 

Wenn aber eingelöst wird, ſo ſteht auf Seite 3 des Referates 
ohnedies wortdeutlich zu leſen, daſs dann dieſe Frage gänzlich 
gegenſtandslos wird: Der Proceſs iſt gegenſtandslos, wir haben 
vollkommen freie Hand und können vollkommen frei das ganze Netz 
ausnützen. Laſſen Sie mich alſo hier, ich möchte ſagen, die Detail— 
bilanz ziehen. Bei der Einlöſung haben wir die volle Ausnützung 
des erſten Präjudicialproceſſes, wir haben das Gegenſtandsloswerden 
des zweiten Präjudicialproceſſes, wir haben den Wegfall der Con- 
currenz und wir haben den ungeſchmälerten Ertrag. Ich habe keine 
Angſt vor der Concurrenz, ich habe ſie im Jahre 1885 nicht ge— 
habt, ich habe ſie im Jahre 1892 nicht gehabt, ich habe ſie umſo— 
weniger im Jahre 1896, zumal es ſich hier nicht um eine totale 
Concurrenz, ſondern nur um eine theilweiſe handelt. Aber, das 
werden Sie mir doch jedenfalls zugeben müſſen, daſs es für jeden, 
der ein Geſchäft treibt — und das Gaserzeugen- und Abgeben iſt 
doch auch nur ein Geſchäft — jedenfalls viel bequemer, viel beſſer 
und viel lucrativer iſt, wenn er mit keiner Concurrenz zu kämpfen 
hat (Beifall rechts), als wenn er auch nur mit einer theilweiſen 
Concurrenz kämpfen muſs. Beim Bau haben Sie nun, um den 
Gegenhalt der Detailbilanz zu machen, die nicht völlige Ausnützung, 
ja geradezu das Preisgeben der Baſis, welche durch den erſten 
Präjudicialproces gewonnen wurde, und Sie haben die offene 
Chance eines Proceſſes, der noch nicht gewonnen iſt, und wenn 
er etwa verloren werden ſollte, jedenfalls eine theilweiſe Concurrenz 
bringt. 

Ich komme nun zu der zweiten Gruppe jener Gründe, die 
mich veranlaſſen, für die Einlöſung und nicht für den Antrag des 
Stadtrathes zu ſprechen und zu votieren. Es ſind das die techniſchen 
Fragen. Meine Herren, es möge weder Herr Herrmann, noch 
ſonſt einer von Ihnen mir etwa zumuthen, dajs ich, der Juriſt, 
mir anmaßen werde, den Gastechniker zu ſpielen. Das wäre eine 
Anmaßung, das thue ich nicht. Wenn ich mich aber bei der 


Beſprechung des techniſchen Theiles nur auf die von Ihnen ein— 
berufenen drei Experten auf das berufe, was in den Ihnen mit— 
getheilten Acten und in dem Referate ſteht, fo wird mir wohl 
dieſer Vorwurf erſpart bleiben. 
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Die Gas⸗Commiſſion ſagt nun, das Project des Herrn Herr⸗ 
mann, unſeres geehrten Conſulenten in Gasſachen, ſei ein durchaus 
entſprechendes. Meine Herren, das mußs ich auf Grundlage des 
vorliegenden Materiales verneinen. Ich ſchätze Herrn Herrmann 
ſehr hoch, ich kenne ihn perſönlich und ich bin überzeugt, dafs er 
mit allen ſeinen Kräften und mit ſeinem beſten Willen und Wiſſen 
fi) daran gemacht hat, uns ein Project zu liefern, welches gewiss 
im großen und ganzen gut iſt, aber denn doch nicht frei von 
Mängeln iſt. Nicht ich ſage das, ſondern es ſagen dies die Experten 
Grahn, Wunder und Merz. Die Herren Grahn und 
Wunder haben ein großes Gutachten abgegeben, und es haben 
über dieſes Gutachten der Magiſtrat und das Stadtbauamt einen 
Bericht erſtattet. Dieſen Bericht, meine Herren, beſitzen Sie, und 
vielleicht haben Sie die Güte, denſelben ein wenig zur Hand zu 
nehmen. Auf den zwei letzten Seiten ſind tabellariſch zuſammen— 
geſtellt die Bemängelungen, welche die beiden Herren Grahn 
und Wunder gegenüber dem Projecte des Herrn Herrmann 
ausgeſprochen haben. Ich werde nicht alle dieſe Bemängelungen 
durchgehen, denn die Zeit dazu mangelt; ich werde auch nicht von 
jenen unweſentlicheren Mängeln ſprechen, welche hier erörtert ſind 
und die zum Theile auch vom Herrn Herrmann acceptiert und 
vom Stadtbauamte ebenfalls aufgenommen wurden. Wie ich weiß, 
ſind einige derſelben bereits in dem Projecte durchgeführt worden, 
ſo daſs ein Theil der Bemängelungen gegenſtandslos geworden iſt. 

Aber immerhin ſind noch weſentliche Bedenken vorhanden, 
die nicht abgeſtellt find. Von minderen Bedenken beiſpielsweiſe 
die Frage der ſogenannten ſchräg geſtellten Retorten, bezüglich 
welcher der eine Sachverſtändige ſich nicht ſo ganz ablehnend 
äußert, während der andere ſich total dagegen ausſpricht. Jener 
Herr, welcher ſich nicht ganz dagegen ausſpricht, macht aber die 
merkwürdige Bemerkung, „der Muth, dieſe ſchiefliegenden Retorten 
durchaus einzuführen, verdient Anerkennung“. Es iſt damit jeden- 
falls ſehr prägnant und fein umſchrieben geſagt, dafs der Be— 
treffende vielleicht ſelbſt nicht den Muth hätte, durchaus ſolche 
ſchief liegende Retorten einzuführen. 

Doch, meine Herren, weg mit den geringeren Bedenken. Aber 
die Herren Experten haben in dem erſten Punkte übereinſtimmend, 
wenn auch mehr oder minder prägnant, ausgeſprochen, dafs fie 
gegen die Anlage eines Centralwerkes auf einem Punkte Bedenken 
haben, dass fie die Decentraliſation als das Vortheilhaftere erachten, 
und es iſt das ein ſo wichtiges, ein ſo weitgreifendes principielles 
Bedenken, welches leider der Kürze der Zeit wegen nicht mehr 
ventiliert oder eventuell beſeitiget werden kann, ein Bedenken, 
welches von Seite des Stadtbauamtes als eine Schwäche des 
Projectes bezeichnet wird, daſs man denn thatſächlich nicht ſagen 
kann, es lägen keine weſentlichen Bedenken vor, ſondern es liege 
ein durchaus befriedigendes Project vor. Herr Merz, der in 
allerletzter Zeit ein Gutachten abgegeben hat, ſpricht ſich im Anfange 
etwas eigenthümlich aus, allein der Schluss des Einganges feines 
Gutachtens iſt jo deutlich, dafs man thatſächlich blind fein müsste, 
um nicht daraus das zu leſen, was er eigentlich ſagen will. 

Hören Sie, was der Herr ſagt (liest): 

„Das für eine Marimaltagesproduction von 540.000 bis 
555.000 m? projectirte Gaswerk nützt den gegebenen Platz in 
Simmering vollſtändig aus und wird dieſes Werk nach Er— 
ſchöpfung ſeiner Betriebsapparate den Charakter als Centralwerk 
verlieren, da dann an einem möglichſt weit davon abgelegener 
Punkte des Verſorgungsgebietes ein zweites, beziehungsweiſe ſpäter 
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noch mehrere Werke zu errichten ſein werden.“ Jetzt bitte ich, zu 
hören: „Es empfiehlt ſich dieſe Art der Gasverſorgung ſchon des⸗ 
wegen, weil das Vorhandenſein von nur einem Werke mit ange⸗ 
ſchloſſenen Behälterſtationen einen unverhältnismäßigen Aufwand 
von Röhrenlängen und Druckverluſten mit ſich führt und die 
Bedienung von Behälterſtationen nicht fo einfach, wie es den 
Anſchein hat, durchgeführt werden kann, und zu fortwährenden 
Unzuträglichkeiten Veranlaſſung geben wied. Es wird alſo für 
die Zukunft Wien von möglichſt an tiefgelegenen Punkten der 
Peripherie des Verſorgungsgebietes gebauten Gaswerken zu ver— 
ſorgen ſein.“ 

Meine Herren! Das heißt doch wortdeutlich, dass der 
betreffende auf die Gefahren und Unzukömmlichkeiten der Cumu— 
lierung aller Behälterſtationen in einem Centralwerke aufmerkſam 
macht und für die Decentraliſation eintritt. Sie haben alſo in 
dieſer Beziehung ein übereinſtimmendes Gutachten ſämmtlicher drei 
Experten, und man kann da nicht ſagen, wie das Referat 
es an einer Stelle ausdrückt, daſs man auf derlei Bedenken 
und Gutachten minderen Wert legen könne, nachdem die Experten 
ſich in manchen Punkten diametral widerſprochen haben. Sie 
mögen ſich ſtellenweiſe diametral widerſprochen haben, beijpiels- 
weiſe bei der Detailfrage, ob die Gasmeſſer überbaut oder nicht 
überbaut werden ſollen. Der eine geht da nach links, der andere 
nach rechts. In der Cardinalfrage, ob Centralwerk oder nicht, gibt 
es bei ihnen aber keine Differenz, in dieſer Frage finden Sie über— 
einſtimmende Bedenken der Experten, Experten, welche wohl das 
Recht haben, daſs man ihren Anſichten, nachdem ſie hocherfahrene 
und als ſolche allſeits anerkannte Gastechniker ſind, einer größeren 
Würdigung angedeihen läſst, als es bisher geſchehen iſt. 

Sie haben alſo thatſächlich bezüglich des Projectes nicht jene 
Sicherheit, welche im Referate als feſtſtehend angenommen wird, 
ja ſie haben eine Vorausſicht, die nicht gelengnet werden kann, 
nämlich dass über kurz oder lang, wahrſcheinlich aber ſehr bald, 
neben dem großen Werke, das gebaut werden ſoll, noch an einem 
zweiten, wahrſcheinlich auch noch an einem dritten Punkte Succur- 
ſalen gebaut werden müſſen, welche nicht präliminiert ſind und 
daher auch die Summe von 30 Millionen, welche angenommen 
worden iſt, in derzeit ganz unberechenbarer Weiſe erhöhen werden. 
(Sehr richtig! rechts.) | 

Nun wird man mir allerdings jagen — ich rede hier vor- 
erſt nur vom Projecte, auf die Durchführung werde ich ſpäter 
zu ſprechen kommen — wenn das neue Werk gebaut wird und es 
iſt fertig, dann haben wir ein vollkommen neues Werk, das mit 
allen den modernſten Vervollkommnungen entſprechenden Apparaten 
eingerichtet iſt. Es kann daher ausgezeichnet ausgenützt werden. 

Wir bekommen ein ganz neues Rohrnetz, welches ſyſtematiſch 
gelegt iſt, und welches daher jedenfalls beſſer dem Zwecke dienen 
wird als das alte. | 

Dajs wir ein neues Werk bekommen, ift ganz richtig, dass 
aber jedes neue Werk, ſowie jeder neue Bau erfahrungsgemäß 
einer langen Reihe von Kinderkrankheiten ausgeſetzt iſt, das ſteht 
ebenfalls feſt. 

Dafs ein ſolches Werk über kurz oder lang verſchiedene 
Mängel zeigen wird, dafs. viel nachgebeſſert werden mufs, darüber 
beſteht gar kein Zweifel. Daſs es alſo in dieſer Beziehung auch 
bei einem neuen Werke, welches friſch in Betrieb geſetzt wird, 
insbeſondere mit Rückſicht auf die noch mangelnden Erfahrungen 
bezüglich dieſes Werkes auch ſein Niſi hat, wird nicht geleugnet werden 
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können. Nun ſagt das Referat allerdings, die jetzigen Gaswerke ſeien 
unſyſtematiſch, je nach Maßgabe des Bedarfes und der Zeit angelegt 
worden, ſie ſeien nicht mit den modernſten Einrichtungen verſehen, 
ſie lägen zum Theile nach den Niveauverhältniſſen in ungünſtigen 
Situationen, es müjsten drei derſelben aufgelaſſen werden, und 
werde es daher nothwendig ſein, noch ein Erſatzwerk in Simmering 
zu bauen, das koſte 7 bis 8 Millionen und dadurch werde ja 
eigentlich aller Vortheil gegenüber dem Bau wettgemacht, und 
man habe doch nur ein altes Werk. 

Ich conſtatiere hiemit, daſs von Seite der Commiſſion oder 
des Stadtrathes — das iſt gewijs vollſtändig loyal — nicht 
geſagt wird, wir bekommen ein ſchlechtes Werk, denn das zu ſagen, 
wäre vollſtändig unrichtig — nicht unrichtig, weil ich es behaupte, 
ſondern weil es im Schätzungsprotokolle ſteht. Wer das Schätzungs— 
protokoll und die Schätzungen vorurtheilsfrei ſtudiert hat, der wird 
daraus entnehmen, dass man es in der That mit Werken zu thun hat, 
welche zu verſchiedenen Zeiten je nach Maßgabe des Bedarfes 
gebaut worden ſind. Es iſt gegenwärtig ein ſechstheiliges Werk mit 
21 Behältern. 

Es iſt richtig, daſs heute — ich glaube nicht zu irren — 
keine ſchiefliegenden Retorten darin liegen, und das bezüglich der 
Führung und Bedienung der Retorten manches nicht ſo iſt, wie es 
modern ſein ſollte. Ich gebe auch zu, daſs es möglicherweiſe voll— 
ſtändig berechtigt iſt, daſs drei Werke aufgelaſſen werden müſſen. 
Allein die drei Hauptwerke, die dann noch bleiben, das iſt Tabor, 
Erdberg und Baumgarten, ſind reichlich und zum Theile mit ganz 
neuen Behältern verſehen, dieſe Behälter können mit Leichtigkeit und 
ohne große Koſten — und dieſe Behälter ſind mehr oder minder 
die Hauptſache, nicht die Ofenhäuſer — bis auf 86 Millionen Cubik— 
meter jährliches Erzeugnis gebracht werden. Zu dieſem Zwecke 
wären nur Zubauten zu den Ofenhäuſern und dergleichen in den 
Werken erforderlich, wozu auch der Raum vorhanden iſt, und 
durch eine leicht mögliche Erweiterung des Baumgartener Werkes 
wäre die Möglichkeit geboten, das ganze Werk bis auf 100 Millionen 
jährliches Erzeugnis zu bringen, wodurch dem gegenwärtigen Be— 
dürfniſſe, welches ungefähr 76 Millionen Cubikmeter ausmacht, 
zweifellos mehr als reichlich Genüge geleiſtet wird. Eine rapide 
ſprunghafte Erhöhung der Erzeugniſſe von 76 bis auf 100 Mil⸗ 
lionen iſt auch gar nicht zu erwarten, denn die zweite große, viel 
belobte und viel geſchmähte Erweiterung der Stadt durch die Ver— 
einigung der Vororte iſt vollzogen und wir werden wohl — ſoll 
ich ſagen „leider“ oder „zum Glück“ — nicht ſobald in die Lage 
kommen, eine derartige ſprunghafte Vergrößerung des Wiener Ge— 
bietes herbeigeführt zu ſehen. 

Aber nur bei einer ſolchen wäre eine ſprungweiſe Erweiterung 
des Conſumgebietes zu erwarten. 

Damit will ich nicht geſagt haben, dafs nicht jährlich der Conſum 
an Gas trotz Elektricität u. ſ. w. ſteigen wird, und zwar auch nicht 
etwa deshalb, weil ich es behaupte, ſondern weil die Ihnen ge- 
botenen Materialien beweiſen, dass in Paris, in Berlin, trotz erheb— 
licher Concurrenz durch elektriſches Licht, beziehungsweiſe durch die 
engliſche Gasanſtalt, ununterbrochen eine Conſumſteigerung eintritt 
— und ebenſo in allen übrigen Städten, wo eigene ſtädtiſche Gas— 
anlagen ſind. Die Conſumſteigerung iſt eine conſtante, aber nicht 
ſprunghafte, ſondern allmähliche, und da haben Sie, wenn wir ein⸗ 
löſen, die Möglichkeit, allmählich nach Bedarf durch Conſum— 
ſteigerung unter Auflaſſung der vielleicht ſchlecht ſituierten Werke 
durch den Erlös aus der Verwertung der Gründe dieſer Werke 
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und eventuell einem Theile des Reingewinnes die Mittel zu ge⸗ 
winnen, um dieſe übrigbleibenden drei Gaswerke allmählich ganz 
vollſtändig räumlich und baulich auszugeſtalten, mit allen modernen 
Einrichtungen zu verſehen, und wenn das nicht genügen ſollte, dann 
können Sie ja mit einem Erſatzwerke in Simmering kommen, vor— 
ausſichtlich zu allerletzt, zu einer Zeit, wo es der Gemeinde Wien 
weniger ſchwer fällt. Wenn dieſe Ausgeſtaltung auch wirklich ſieben 
bis acht Millionen koſten ſollte — ich werde darauf noch ſpäter 
bei der Rentabilitätsberechnung zu ſprechen kommen — ſo werden 
wir immerhin noch billiger herauskommen als wie bei einem 
Baue, und wir werden ein durchaus entſprechend ausgeſtaltetes 
Werk haben, wir werden in keinem Zwange ſtehen, dieſe Aus— 
geſtaltung in drei, vier Jahren durchzuführen; wir werden allen 
Conſequenzen einer beſchränkten Zeit, einer forcierten Arbeit, einer 
eventuellen peinlichen Zwangslage ausweichen. 

Das Rohrnetz! Ja nun, Sie werden mir ſagen: Wir be— 


kommen ein altes Gerümpel, das iſt alles für den Eiſentandler 


reif, das iſt nichts wert, alles ſchlecht gelegt, brüchig u. ſ. w. 
Meine Herren! Das Referat ſagt das aber durchaus nicht. Es 
wäre auch nicht richtig. Das Referat ſagt nur das, was die Sach— 
verſtändigen ſagen, nämlich, dafs es nicht ſyſtematiſch in dem 
Sinne angelegt wurde, dass es kein wie bei einem Menſchen 
anatomiſch gegliedertes Netz bildet, ſondern dass dieſes Rohrnetz 
nach Maßgabe des Bedarfes, wie es in dem Schätzungsprotokolle 
ſteht, ſtrahlenförmig immer weiter fortſchreitend hinausgetrieben 
worden find. Daſs aber die Röhren nicht ſchlecht find, das weiß 
unſer Stadtbauamt ganz genau, denn ſeit mehr als 20 Jahren 
— ich dürfte mich nicht irren — wird keine Legung eines Rohres 
vorgenommen, ohne dafs dieſelbe angezeigt, vom Stadtbauamte 
invigiliert und dann jede Dimenſion, die innere Lichte, die Dicke, 
die Art der Legung, das Materiale u. ſ. w. in einen Rohrplan 
eingetragen würde, welcher ſorgſam von mehreren Beamten un— 
unterbrochen im Stadtbauamte geführt wird. Dieſe Rohrpläne 
geben eine vollſtändige Evidenz über jedes einzelne, wie immer 
calibrierte Rohr bis 20 Jahre zurück. Dieſe Ausweiſe lagen auch 
den Schätzmeiſtern vor. Dieſe Herren haben nun an zwanzig 
verſchiedenen Punkten Aufgrabungen machen laſſen, wo nach den 
Plänen die allerälteſten Rohre, und zwar in ſeichter Lage gelegen ſind. 

Es iſt das aus dem Grunde geſchehen, weil man ſehen wollte, 
wie das Materiale ausgehalten hat, und ob und inwieweit bei 
der Seichtlage das Rohr mit einer Oxydierung überzogen wurde, 
welche Oxydierung das Materiale nach innen vor Verderben ſchützt. 
Sie haben nun nicht nur gefunden, dafs dieſe älteſten Rohre in 
gutem Zuſtande waren, ſie haben dies ausgeſprochen, ſondern ſie 
haben außerdem ausgehobene Rohre geſehen, welche ſo gut erhalten 
waren, daſs fie wieder verwendet werden können. Die Schätzungs— 
Commiſſäre (Fachleute) finden alſo, daſs das Rohrſyſtem, reſpective 
Rohrmateriale ein gutes iſt. Es kann wohl auch nicht anders ſein, 
denn ebenſowenig wie Werke ſchlecht ſein können, welche ſeit dem 
Jahre 1885 — ich bitte, mein Referat aus dieſem Jahre einzu— 
ſehen — nach der Steuervorſchreibung jährlich 3,700.000 fl. Brutto- 
gewinn abgeworfen haben, kann doch auch ein Rohrnetz nicht 
ſchlecht ſein, welches notoriſch, wie auch von Sachverſtändigen 
anerkannt iſt, einen ſo kleinen Verluſt durch den Gasdruck hat, wie 
ihn vielleicht keine andere Stadt, wo Gasrohre liegen, aufzu— 
weiſen hat. 

Wir bekommen alſo durch die Einlöſung nicht etwa altes 
Gerümpel, nicht etwa abſolut ſchlechte Werke, ſoudern wir be— 
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kommen Werke, welche wir durchaus entſprechend ausgeftalten 
können, ruhig und ohne Zwangslage, und ein gutes Rohrnetz, 
welches ebenfalls allmählich durch Einfügungen und Auswechslungen 
dort, wo Defecte ſind oder wo man ein zu kleines Caliber findet, 
ohne allgemeine Beläſtigung und ohne Zwangslage ausgeſtaltet 
werden kann. 

Ich komme nun zur zweiten techniſchen Frage, der Frage der 
Durchführung des Baues. 

Meine Herren! Auch in dieſer Richtung herrſcht in dieſem 
Referate ein gewiſſer gehobener Muth, den ich zu meinem Be— 
dauern nicht theilen kann. 

Wir haben Zeit bis zum November 1899 beziehungsweiſe 
1900, weil die Gasgeſellſchaft nach dem Vertrage verpflichtet iſt, 
auf unſer Verlangen noch ein Jahr nach Vertragsablauf die ganze 
Beleuchtung zu beſorgen. 

Wie verhalten ſich nun der Herr Conſulent Herrmann 
und das Bauamt zu der Frage, ob es möglich iſt, den Bau zu 
dieſem Zeitpunkte durchzuführen? Meine Herren, wenn ich darüber 
offen ſpreche, ſo begehe ich keine Indiscretion, denn es liegt alles 
gedruckt vor, und wenn man den Vorwurf machen wollte, das dürfe 
mau in öffentlicher Sitzung nicht ſagen, ſo wäre das wohl echte 
Straußentaktik (Zuſtimmung), über welche gewiſſe Leute nur lachen 
müſsten. Ich glaube, daſs dies Dinge find, die alle von mir 
öffentlich ganz gut beſprochen werden können, ja müſſen. (Sehr 
richtig!) 

Wie Sie nun aus dem Referate des Magiſtrates erſehen, hat 
Herr Conſulent Herrmann eine Verantwortung dafür, dals 
der Bau durchgeführt werden könne, urſprünglich nicht übernommen; 
ſpäterhin hat er die Erklärung abgegeben, dass er für die Richtigkeit 
und für die richtige techniſche Durchführung die volle Verantwortung 
übernehme. Alſo für die Richtigkeit des Projectes und für die richtige 
techniſche Durchführung. Das kann er ohneweiters. Ein Ingenieur, 
der ein Project macht und nicht in der Lage iſt, für die Richtigkeit 
ſeines Projectes nach ſeiner ſubjectiven Auffaſſung die Verant— 
wortung zu übernehmen, na — das wäre traurig, und für die 
ſonſtige techniſche Durchführung kann er verantwortlich ſein, denn 
es muj3 ſich die Durchführung ſelbſtverſtändlich nach ſeinem Dictat 
richten, da er ſonſt die Verantwortung ablehnt und fagt, wenn die 
Herren anſtatt eines Retortenofens einen Hochofen bauen, kann 
ich doch für die Sache nicht einſtehen! 

Weiter aber geht ſeine Verantwortung nicht und ſelbſt dieſe 
Verantwortung entbehrt, bei aller Hochachtung vor unſerem ſehr 
geehrten Herrn Herrmann, einer deckenden Caution! Was dann, 
wenn Zwiſchenfälle eintreten, die es ihm geradezu unmöglich machen, 
ſein Wort einzulöſen? Wer wird ihm dann einen Vorwurf machen 
können? Oder ſoll er dann etwa mit ſeinem Vermögen für den 
Schaden haften, welcher der Gemeinde zugeht? Eine ſolche Verant— 
wortung iſt gewiss ſchön und hat einen gewiſſen Wert, denn jeder, 
der eine ſolche Verantwortung ausſpricht, riskiert ſeinen guten 
Namen als Fachmann. Aber eine reale Garantie iſt nicht vorhanden. 

Gut, und nun hören Sie einmal, was das Stadtbauamt 
darüber ſagt. Es wird von Seite des Herrn Referenten betont, 
das Stadtbauamt habe ausdrücklich die Verantwortung übernommen, 
daſs man in der gegebenen Zeit fertig werden könne. Ja, meine 
Herren, leſen Sie doch ein bifschen das diesbezügliche Gut— 
achten des Stadtbauamtes. Das Stadtbauamt ſagt: es iſt immerhin 
noch möglich, daſs der Bau fertig wird. Immerhin noch möglich 
— allein unter einer ganzen Serie von Vorausſetzungen. 
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Erſte Vorausſetzung: 1. Es darf das Project nicht in ſeiner 
Weſenheit geändert werden, ſondern es dürfen nur unweſentliche 
Anderungen vorgenommen werden, welche die ununterbrochene 
coulante Fortſetzung des Baues nicht hindern; 2. es darf keine 
vis major eintreten, d. h. kein Strike, keine unerfüllbaren Forde— 
rungen von Seite der Lieferanten, kein Mangel tüchtiger Arbeiter, 
kein Krieg und dergleichen — das verſteht ſich ja von ſelbſt, dar— 
über ſpricht man ja nicht — aber kein Strike, keine unerfüllbaren 
Forderungen, eine genügende Anzahl von brauchbaren Arbeitern, 
das ſind andere Dinge; 3. es darf kein Proceſs oder keine Klage 
vorkommen; 4. die Sache darf nicht etwa den gewöhnlichen 
bureaukratiſchen Weg gehen, ſondern es mufs eine innerhalb der 
feſtgeſetzten Eredite unabhängige und allmächtige Commiſſion ge— 
wählt werden, welche — ich bitte, hören Sie — nicht einmal 
an die in dem Projecte eingeſetzten Maße und Preiſe gebunden 
iſt. Ich erinnere Sie jetzt an das Referat Z. 8000, vorgetragen 
von Dr. Mayreder. (Sehr richtig! rechts.) Dann ſind noch 
mehrere kleinere Bedingungen geſtellt. Die Ausſchreibung mus 
rechtzeitig erfolgen, damit der Bau noch heuer in Angriff genommen 
werden kann, es müſſen die Detailpläne rechtzeitig vorgelegt 
werden u. ſ. f. — ich will Sie nicht weiter ermüden. Es iſt alſo 
eine ganze Litanei bon ſolchen Verclauſulierungen, hinter denen ſich 
das Stadtbauamt verſchanzt, und zwar vollkommen uit Fug und 
Recht, denn dieſes Amt träfe ja die drückendſte Verantwortung, 
um nur zu ſagen, es ſei — ſelbſt unter dieſen Vorausſetzungen 
— „immerhin noch möglich“, fertig zu werden. Was jagt aber 
die Commiſſion? Die Commiſſion ſagt wortgetreu: Wir rechnen 
damit, daßs wir nicht nur rechtzeitig fertig werden, ſondern ſogar 
noch früher, fo daſs wir noch in der Lage ſind, bei der öffentlichen 
Beleuchtung Probebeleuchtungen machen zu können und auch das 
Perſonal zu ſchulen. 

Meine Herren! Wie die Commiſſion unter ſolchen Verhält— 
niſſen den Muth findet, auszuſprechen, ſie rechne damit, das 
begreife ich nicht; ich armer Teufel habe nicht den Muth, ſo etwas 
auszuſprechen. 

Nun iſt aber in dem Referate eine große Lücke gelaſſen, die 
hier ungeheuer ſcharf mitſpielt, und das iſt die Frage der Ein— 
führung der Gasbeleuchtung in die Privathäuſer. Bis zum Schlage 
zwölf des 31. October 1899, eventuell 1900, hat die Gasgeſellſchaft 
das Recht, ihre Rohre in den Häuſern zu belaſſen, dort ihre 
Gasmeſſer zu haben und zu beleuchten. Un nun dieſe Beleuchtung 
in den ſtädtiſchen Betrieb überzuführen, muss Vorſorge getroffen 
werden, daſs um Mitternacht des 31. October 1899 beziehungs- 
weiſe 1900, zu gleicher Zeit die Ausſchaltung des engliſchen 
Rohres, die Ausſchaltung des Gasmeſſers und Einführung des 
ſtädtiſchen Gaſes erfolge. (Widerſpruch und Unruhe links.) Meine 
Herren! Das mußs beſprochen werden, das iſt von höchſter Be— 
deutung. Wie das nun durchgeführt werden ſoll, wenn der Zeit— 
punkt fo gebunden iſt, und bei etwa 60.000 derlei Umſchaltungen ... 
(Widerſpruch links.) Sie ſagen, das iſt alles möglich, ja, wenn es 
nur der Hausbeſitzer erlaubt, dafs ein zweites Rohr, ein zweiter 
Gasmeſſer eingeſchaltet wird, und wenn Raum dazu da iſt, oder 
wenn die Gemeinde durch eine gewiſſe Zeit auf einen Gasmeſſer 
verzichtet, und wie man ſagt, à discretion brennen läſst. (Rufe 
links: Na alſo!) Ja, wenn, wenn! Bezüglich dieſer Überleitung 
wird von den beiden Experten ausdrücklich geſagt, dafs die ſofortige 
Überführung der Gaslieferung von Seite der alten Geſellſchaft auf 
die neue Geſellſchaft oder die Gemeinde ein Ding der Unmöglichkeit 
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ift. Das ſteht gedruckt im Referate der Experten. Wenn Sie den 
Experten nicht glauben wollen, jo mufs ich das Ihnen überlaſſen. 
Sicher iſt es aber, dafs die Koſten ſehr bedeutende ſind — fie 
werden im Referate ſelbſt mit 1,500.000 fl. bemeſſen. Das, meine 
Herren, müſſen Sie aber auch in Rechnung bringen, und es ent— 
fällt auf eine derartige Umwandlung nur ein Betrag von circa 
25 fl., ein Satz, der nach meiner Auffaſſung ein allzu geringer iſt. 

Alſo die Möglichkeit der Durchführung iſt immerhin noch da, 
ſteht aber auf ſehr thönernen Füßen. Ich will gar nicht von den 
Klagen und Proceſſen reden, von denen wir gewifßs nicht verſchont 
ſein werden, denn die Engländer werden ſich wehren bis aufs Meſſer, 
wenn durch den Bau der vollſtändige Kriegszuſtand eingeführt wird. 
Aber, meine Herren, haben Sie vielleicht in der heutigen Zeit noch 
nichts von Strikes gehört? Ich glaube, heutzutage gibt es kein 
Jahr, wo nicht Strikes oder ſogar Generalſtrikes, wie das Mädchen 
aus der Fremde, zwar nicht zu den Hirten, aber in die Städte 
kommen. Haben Sie noch nichts gehört von den unerſchwinglichen, 
reſpective nicht zuzugeſtehenden Forderungen der Unternehmer — 
ſiehe Referat Stadtbahn mit 44, 47, 39 Percent Zuſchufſs — und 
welche Umwege, peinliche Conceſſionen und Unzukömmlichkeiten 
mujs man in den Kauf nehmen, um eventuell bei ſolchen Leuten 
einen etwas billigeren Percentſatz zu erbetteln. 


Iſt das nicht vielleicht eine eindringliche Warnung, ein voll— 
berechtigter Mahnruf, der ſehr laut an unſere Herzen dringt? (Sehr 
richtig! rechts.) Das man alſo mit ſolchen poſitiven Ausſprüchen 
kommen könne, die Friſt werde ſicher eingehalten werden, das kann 
ich nicht zugeben. Und deshalb kann ich als Curator — ich will 
ſagen — als Mitverwalter fremden Eigenthums, der als ſolcher 
nur „Nummer Sicher“ gehen darf, nicht zuſtimmen . . . (Rufe kinks: 
Sie ſind Curator der Gasgeſellſchaft! — Lebhafter Widerſpruch 
rechts. — Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Das iſt eine directe Be— 
leidigung!) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Neumayer (das Glockenzeichen 
gebend): Ich bitte, Herr Dr. Klotzberg, ruhig zu ſein. (Neuerliche 
Zwiſchenrufe auf beiden Seiten.) 

Ich bitte Herrn Dr. Klotzberg nochmals, Ruhe zu halten 
(Unruhe.) 

Gem.-Nath Dr. v. Billing: Ich weiß nicht, habe ich etwas 
angeſtellt? (Rufe rechts: Der Reichert beſchuldigt Sie, dafs 
Sie für die engliſche Gasgeſellſchaft ſprechen!) Aber das geniert. 
mich ja nicht; das iſt mir ganz Papp. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Auf der einen Seite der Detailbilanz eine gebundene Friſt, binnen 
welcher man fertig werden mufs, Verhältniſſe, Umſtände und Beſorgniſſe, 
welche es nicht mit Sicherheit annehmen laſſen, dafs man fertig 
wird, eventuell in eine heilloſe Zwangslage und in die Noth— 
wendigkeit kommen könne, gerade ſo, wie bei dem Referate über 
die Stadtbahn, zu Maßregeln greifen zu müſſen, die uns allen 
in höchſtem Grade peinlich und unangenehm ſind; auf der anderen 
Seite die Möglichkeit der Actionsfreiheit, die Werke nach Bedarf 
auszugeſtalten, ſie bis zu einem gewiſſen Maximum der Erzeugung 
zu bringen und ſie dann allein vollſtändig auszunützen. 

Ich komme nun zu den finanziellen Gründen. Dieſe finanziellen 
Gründe — ich werde fie fo kurz als möglich faſſen, ich weiß, dafs 
ich lange ſpreche, es geht aber nicht anders — ſind folgende. Was 
zuerſt die Bauſumme betrifft, ſo ſtellt ſich die Sache wie folgt. 
Beim Baue wird veranſchlagt 23,066.446 fl. (wenn ich vielleicht 
in den Einheiten einen Fehler mache, iſt das irrelevant), Gas⸗ 
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meſſer 2,000.000 fl., Vorkehrungen bezüglich der Gaswerke 
in Gaudenzdorf 400.000 fl., insgeſammt 25, 466.000 fl. rund. 
Hiezu, meine Herren, müſſen Sie aber noch rechnen jene 
1,500.000 fl., welche das Referat ſelbſt für die Einführung in die 
Häuſer präliminiert, und ſo bekommen Sie einen Geſammtbetrag 
von 26,966.000 fl., alſo rund 27 Millionen bei einer Erzeugung von 
86 bis circa 100 Millionen Jahresproduction an Gas. Hiebei wird nun 
merkwürdigerweiſe die Rentabilität nicht etwa von den 27 Millionen 
berechnet, nein, ſondern von den 22 Millionen reeller Baukoſten, 
nicht von dem, was dazukommt für Gasmeſſer, Einführungen u. ſ. w. 
Das iſt eine Rentabilitätsberechnung, wie ſie mir in meinem ganzen 
Leben in meiner Praxis gar nicht vorgekommen iſt. (Beifall rechts.) 
Wenn ich heute ein Haus baue, ſo werde ich mir nicht die Ren— 
tabilität nur nach dem berechnen, was die Summe der Ziegel, die 
Summe des Holzes u. ſ. w. ausmacht, ſondern ich mußs alles 
dazurechnen, was die Herſtellung koſtet, ich muss die Jutercalar— 


Bzinſen, insbeſondere bei einem Umbaue, dazurechnen und was ſonſt 


noch dazu kommt, eventuell die Koſten der Aufnahme eines Hypothekar— 
darlehens, dann habe ich erſt die Baſis, von der ich die Rentabilität 
berechnen kann. 

Ich kann daher abſolut nicht zugeben, dafs der Aufbau der 
Rentabilitätsrechnung auf 22 Millionen bei 86 Millionen Cubik— 
meter Erzeugnis richtig iſt, nicht etwa deshalb, weil auch, wie man mir 
geſagt hat, ein Rechenfehler vorgekommen ſein ſoll, minima non 
curat praetor. Ich rechne mit Millionen und nicht mit einzelnen 
1000 Gulden. 

Nun aber rechnet die Commiſſion ſelbſt nicht einmal mit 
27 Millionen, ſondern mit 30 Millionen, und ich erlaube mir 
mit einer noch größeren Summe, und zwar mit vollem Rechte 
zu rechnen. Denn erſtens ſind wir nicht völlig ſicher, ſondern im 
Gegentheile müſſen wir leider beſorgen, daſs nicht nur eine 
eventuelle 10percentige Preissteigerung ſtattfindet, wie dies im 
Referate geſchieht, ſondern eine höhere, vielleicht 20percentige, 
und dafs es ſich hier nicht nur um Eiſen handelt, ſondern haupt— 
ſächlich um Ziegel und Arbeit, kurz um ſolche Lieferungen, bei 
welchen dieſe Steigerungen gewöhnlich und in ausgiebigſtem Maße 
vorkommen. Und wenn dieſelben auch etwa nicht mit 47, 44 
und 39 Percent vorkommen, ſo kann man ſie denn doch nicht ſo 
ohneweiters mit 10 Percent präliminieren, wenn Sie aber nur 
mit 20 Percent bei 30 Millionen Gulden rechnen, ſo haben Sie 
eine Überſchreitung von 6 Millionen. 

Dazu kommt noch der hochwichtige Umſtand, dafs, wie ich 
nach Maßgabe der Gutachten der Sachverſtändigen annehmen muss, 
die Frage der Succurſalen ſehr bald an uns herantreten wird. Es 
wird ſich die Nothwendigkeit herausſtellen, ſolche Succurſalen zu 


bauen. Dieſe ſind nicht präliminiert; was ſie koſten werden, weiß 


ich nicht, wenn ſie aber nur einige Millionen koſten, ſo können wir 
ſehr leicht auf den Betrag von 40 Millionen kommen, und dann 
ſteht die Rentabilitätsrechnung ſchon abſolut nicht, denn dann muf3 
das Erträgnis vorallererſt die Koſten der Amortiſation und Ver— 
zinſung von 30, 36 bis 40 Millionen, nicht aber von 22 Millionen 
decken, und nur das, was dann noch übrig bleibt, iſt Reingewinn. 

Wie ſteht die Sache bei der Einlöſung? Da haben wir mit 
ganz glatten Ziffern zu rechnen, wir wiſſen ja, das Werk koſtet 
uns 16,200.000 fl., wir wiſſen, daſs wir Gasmeſſer um 2 Millionen 
Gulden brauchen. 

Ich nehme ferner an, dass wirklich die ganzen acht Millionen 
nothwendig ſind, um die Werke auszugeſtalten. So habe ich 
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26,200.000 fl. Nach Abzug des Grundwertes, der eventuell durch 
die Realiſierung der drei aufzulaſſenden Werke flott wird, 2, 480.000 fl., 
bleibt ein Nettobetrag von 23,680.000 fl., ſage rund 24 Millionen. 
Das iſt eine Ziffer, auf die wir mit Ausnahme der Nachſchätzung 
mit Sicherheit rechnen können. Vor dieſer Nachſchätzung braucht 
man ſich nach meiner unmaßgeblichen Überzeugung nicht zu fürchten, 
denn es betrifft dieſelbe lediglich diejenigen Veränderungen, welche 
ſeit der Hauptſchätzung vorgekommen ſind, auf eine Anderung der 
Ziffern der Hauptſchätzung hat dieſelbe gar keinen Einflujs. Darauf 
brauchen wir uns nicht zu fürchten. Wollen wir aber vorfichts- 
weiſe noch eine Million dazuſchlagen, ſo kommen wir auf 25 Millionen, 
alſo die Richtigkeit der Annahme der Commiſſion, 30,000.000 fl., 
zugegeben, jedenfalls meiner unmaßgeblichen Auffaſſung nach um 
einige Millionen weniger als der Bau koſtet. Allerdings haben wir 
es ja einmal erlebt, daſs von einer „lumpigen Million“ geſprochen 
wurde, aber auf dem ſicheren Wege der Einlöſung, glaube ich, ſind 
wir jedenfalls um einige „lumpige“ Millionen billiger daran, als 
wenn wir uns in das ungewiſſe Fahrwaſſer eines Baues begeben. 

Sie ſehen alſo, meine Herren, daſs auch in dieſer Richtung 
auf der Seite der Einlöſung jedenfalls das Moment der Billigkeit, 
der Sicherheit und der Ungezwungenheit in der Ausgeſtaltung bei 
voller Ausnützung des Nutzens gelegen iſt. 

Ich, der ich hier nur als Rechner, als Kaufmann, durchaus 
nicht als Curator der Gasgeſellſchaſt, ſondern nur als ein zur Mit— 
verwaltung der Gemeinde, alſo eines fremden Vermögens, berufener 
Mitarbeiter ſpreche (Beifall rechts) und pflichtmäßig dieſe meine 
Stellung einnehme, laſſe mich durch gar kein Commando, durch 
gar kein Dictat, durch gar keinen Druck beſtimmen, von meiner ge— 
wiſſenhaft gewonnenen Überzeugung abdrängen. 

Nun komme ich noch zu einigen Opportunitätsgründen. Da 
werde ich ſehr raſch fertig ſein. 

Es iſt jedenfalls ein Vortheil bei der Einlöſung, daſs man 
nicht vollkommen friſch und neu anfängt, ſondern, dass der Betrieb 
continuierlich fortgeſetzt wird. Dadurch ſind viele Kinderkrankheiten 
vermieden. Es iſt die mindeſtens äußerſt ſchwierige und koſtſpielige 
neue Einleitung in die Häuſer vermieden. Man hat ein geſchultes 
Perſonale, man wird gewiſs Leute bekommen, die ſchon dort find, 
und hat ein Perſonale, welches mit der Gaserzeugung umgehen 
kann und alle Einrichtungen und Eigenheiten des Werkes kennt, 
mit dem man ausgezeichnet arbeiten wird. Nun komme ich auf 
den vielbezogenen bewuſsten Hammel, die Straßenaufreißung. Ich 
werde damit ſchließen. 

Es iſt im Referate ein hartes Wort ausgeſprochen, das Wort, 
daſs dieſe Frage tendenziös zu einem Schreckgeſpenſt aufgebauſcht 
worden ſei. (Referent Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger: Ja wohl!) 
Jeder, meine Herren, wehrt ſich um ſeine Haut, und wenn der Ge— 
ſchäftsmann, der Kaufmann, der Gewerbetreibende, ja ſelbſt der 
Hausherr thatſächlich ſagt: „um Gotteswillen, bewahrt uns und 
rettet uns von der Calamität eines zweimaligen Aufreißens des 
Straßenpflaſters in jeder Straße Wiens, ſelbſt der kleinſten Straße!“ 
— jo. dürfen Sie denn doch nicht derlei Kundgebungen als ein 
Schreckgeſpenſt auffaſſen, ſondern als einen Wehruf der ſchon zu 
Zeiten der Legung der Waſſerleitungsrohre in dieſer Beziehung 
genug gewitzigten Bevölkerung von Wien. Ich habe dieſes Schimpfen 
und die berechtigten Recriminationen ſelbſt miterlebt, welche da laut 
wurden, wenn vor den Gewölben und vor den Häuſern, ſelbſt bei der 
größten Beſchleunigung der Arbeit, wochenlang Cunetten offen und 
Dämme aufgeworfen waren, Staub entwickelt worden iſt und der 
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Verkehr arg behindert war. (Ruf links: Das geſchieht jeden Tag!) 
„Das geſchieht alle Tage“, das iſt ein ſehr billiges Wort. Es ge— 
ſchieht nicht alle Tage in allen Straßen von Wien, ſondern es 
geſchieht da und dort bei einem kleineren Stücke. Vollſtändig 
kann man das in einer Stadt nicht vermeiden, weil immer Ver— 
beſſerungen vorgenommen werden müſſen. 

Im Referat heißt es, die Rohrlegung werde nur allmählich 
und zur Nachtzeit ausgeführt werden. 

Aber ſo ſtückweiſe kann man die Legung eines ganzen Rohr⸗ 
netzes nicht eintheilen, daſs man jetzt 20 m macht und dann wieder 
20 m; das würde das dreifache von dem koſten, was es ſonſt 
koſtet. Es iſt auch eine Erfahrungsſache, daſs die Legung der 
Rohre zur Nachtzeit eine arge Beläſtigung für die Hausherren 
wäre und das doppelte koſtet. Alſo damit kann man uns nicht 
beruhigen. Das Aufreißen aller Straßen iſt und bleibt eine 
unbeſtreitbare arge Calamität, und es iſt thatſächlich für jeden 
Kaufmann, der eine Auslage, für den Gewerbetreibenden, der 
ein Geſchäft hat, für den Hausherrn wie auch für den Paſſanten 
eine Calamität, und wenn dieſe Calamität vermieden werden 
kann, ſo iſt es unſere Pflicht, ſie zu vermeiden, nicht aber ſich 
darüber ſo leicht hinwegzuſetzen. n 

Ich bin eigentlich mit meinen Ausführungen fertig, ich ziehe 
für mich die Hauptbilanz, und dieſe beſagt, daſs jene Seite, 
welche die Einlöſung und allmähliche Ausgeſtaltung betrifft, einen 
ſo evidenten Saldo an Billigkeit, Sicherheit und Möglichkeit 
allmählicher Ausgeſtaltung bei Vermeidung aller Calamitäten auf- 
weist, dass ich nach meiner beſten unerſchütterlichen Überzeugung 
dafür bin, dieſen richtigen Weg zu betreten, um die Engländer 
raſch und ſicher hinauszubringen, die alleinigen Herren der Be— 
leuchtung in Wien zu werden und damit in die Lage verſetzt zu 
werden, unſere Mitbürger unter günſtigen Bedingungen zu be— 
friedigen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Ich bitte, mir noch eine Bemerkung zu geſtatten. Es gibt 
gedruckte und ungedruckte Referate. Es gibt bei dieſem Referate 
eine nicht gedruckte Seite, Möglichkeiten, Annahmen, Erwartungen 
und Vorausſetzungen, die, wenn ſie eintreffen, vielleicht zu einem 
auch von uns ganz erwünſchtem Reſultate führen, über die man 
aber vielleicht aus taktiſchen Gründen nicht ſprechen will. Wenn 
ich das ſage, ſo geſchieht es nur, um mich vor dem Vorwurfe zu 
ſchützen, daſs ich zu kurzſichtig ſei, um ein ſolches ungedrucktes 
Referat leſen zu können und zu verſtehen, und will nur bemerken, 
daſs ich mich nur aus dem Grunde nicht deutlicher ausdrücke, 
weil ich glaube, daßs über dieſes Stück des Referates in öffentlicher 
Sitzung nicht geſprochen werden kann und ſoll — ich wenigſtens 
will mich diesfalls der vollſtändigſten Reſerve befleißen. 

Sollten dieſe Erwartungen und Vorausſetzungen zu einem Erfolge 
führen, jo werde ich mich gewiss aufrichtig und neidlos des Er— 
folges freuen, denn dieſer wird ja im Intereſſe der Stadt Wien 
gelegen ſein. Aber ich kann nicht anders, ich finde, dajs es ſich 
hier nur um Annahmen, Erwartungen, um Vorcausſetzungen 
handelt, die den Charakter eines Lottoſpieles haben, bei dem es 
vielleicht nur einen Treffer, aber ſehr viele Nieten und jedenfalls einen 
ſehr hohen Einſatz gibt, und ich, als Mitverwalter fremden Eigen— 
thums, ſpiele nicht, ſondern gehe „Nummer Sicher“. Somit bin ich 
fertig und ſtelle folgenden Antrag (liest): 

„1. Die Gemeinde Wien macht von dem ihr nach § 4 des 
mit der Imperial⸗Continental⸗Gas⸗Aſſociation abgeſchloſſenen Ber: 
trages vom 22. Mai 1875 zuſtehenden Einlöſungsrechte Gebrauch; 
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2. der Herr Bürgermeiſter wird aufgefordert, den ſtädtiſchen 
Amtern den Auftrag zu ertheilen, die zur Durchführung dieſes 
Beſchluſſes erforderlichen Berichte und Anträge rechtzeitig zu er— 
ſtatten.“ 

Ich übergebe dieſen Antrag dem Herrn Bürgermeiſter, und 
bitte Sie, meine Worte in reifliche Erwägung zu ziehen und 
meinen Antrag eventuell zum Beſchluſſe zu erheben. (Lebhafter, 
andauernder Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Neumayer (der während vor- 
ſtehender Rede den Vorſitz übernommen hat): Die Sitzung 
iſt geſchloſſen. N 

(Schluſs der Sitzung um 8 Uhr 15 Minuten abends.) 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 
22. Oetober 1896 unter dem Vorſitze des Bürger— 
meiſters Joſef Strobach. 


Mürgermeiſter Strobach: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Von der heutigen Sitzung entſchuldigen ihr Ausbleiben 
die Herren Gem.⸗Räthe Büſch, Steiner, Dobes und 
Dürbeck. 


2. Es iſt folgendes Schreiben von Seite des N.-5. Ge⸗ 
werbeverein es eingelangt (liest): 

„Euer Hochwohlgeboren! 
Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 

Mit unſerem ergebenen Schreiben vom 21. Februar d. J. 
hat der Niederöſterreichiſche Gewerbeverein der Gemeindeverwal— 
tung der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien die Bitte und 
Einladung unterbreitet, in die Commiſſion der für das Jahr 
1898 geplanten Ausſtellung fünf Vertreter der Gemeinde Wien 
zu entſenden. Der damalige zur einſtweiligen Beſorgung der Ge— 
ſchäfte der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien beſtellte k. k. 
Bezirkshauptmann Herr Dr. v. Friebeis, erwiderte hierauf 
mit der Note vom 2. März d. J., 8. N C a. „daſs er vor⸗ 
läufig nur Herrn Magiſtratsrath Ferdinand Philipp als Magi- 
ſtratsreferenten in dieſer Richtung delegieren könne, da er es 
nicht für angemeſſen halte, eine definitive Verfügung über die 
Vertretung der Gemeinde Wien in der Ausſtellungs-Commiſſion zu 
treffen. 

Da nunmehr die ernſte Durchführung der gedachten Aus— 
ſtellung in die Hand genommen und zu dieſem Zwecke für den 
29. d. M. die Ausſtellungs⸗Commiſſion einberufen wird, geſtatte 
ich mir, als derzeitiger geſchäftsführender Vice-Präſident der Aus⸗ 
ſtellungs⸗Commiſſion, Euer Hochwohlgeboren neuerlich die Bitte zu 
unterbreiten, es wolle Ihnen gefällig ſein, fünf Vertreter der 
Gemeinde Wien zu erwählen, und dieſelben freundlichſt ver— 
ſtändigen zu wollen, dass die Ausſtellungs⸗Commiſſion ſich freuen 
würde, dieſelben bereits in der am 29. d. M. um 7 Uhr abends 
im großen Saale des Niederöſterreichiſchen Gewerbevereines ſtatt— 
findenden Sitzung begrüßen zu können.“ 
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Wir werden die Wahl in einer der nächſten Sitzungen vor⸗ 
nehmen. 

3. Herr Gem.⸗NRath Dr. Reiſch hat in der vorletzten 
Sitzung des Gemeinderathes eine Interpellation überreicht, und 
ich beehre mich, dieſelbe in folgender Weiſe zu beantworten: 

Der vom Herrn Interpellanten am 25. Juni d. J. geſtellte 
und nunmehr urgierte Antrag iſt dem Magiſtrate am 30. Juni d. J. 
zur Amtshandlung zugegangen und wurde, inſoweit er die 
Durchführung der Wollergaſſe betrifft, am 10. Juli d. J., 
sub M.⸗Z. 121226, inſoweit er die Trottoirherſtellung 
auf der Hohen Warte zum Gegenſtande hat, am 4. Juli d. J., 
sub M.⸗Z. 116563 / V, dem Stadtbauamte zur Erhebung und 
Außerung übermittelt. 

Während nun über die erſtere, vom Herrn Interpellanten 
ſelbſt nicht als dringlich bezeichnete Angelegenheit noch die erforder— 
lichen Erhebungen und Vorarbeiten von der Stadtbauamts— 
Abtheilung für den XIX. Bezirk gepflogen werden, iſt betreffs der 
Trottoirherſtellung auf der Hohen Warte inzwiſchen über eine 
ſchon kurz vor dem Antrage des Herrn Interpellanten vom Herrn 
Vorſteher des XIX. Gemeindebezirkes gegebene Anregung an die 
Commiſſion für Verkehrsanlagen, welche dermalen Eigenthümerin 
der ehemals Prziwozuikſchen Parcelle 34 in Unter-Döbling 
iſt. das Erſuchen geſtellt worden, es wolle der zur Trottoirherſtellung 
erforderliche Theil dieſer Parcelle, unbeſchadet der ſeinerzeitigen 
Auseinanderſetzung, einſtweilen unter Vorbehalt des Eigenthums⸗ 
rechtes der Verkehrsanlagen-Commiſſion der Gemeinde zur Ver— 
fügung geſtellt werden. 

Laut Note der k. k. Baudirection der Wiener Stadtbahn vom 
12. October d. J., Z. 661, wurde dieſes Erſuchen abgelehnt und 
die Geneigtheit ausgeſprochen, den zur Straßenverbreiterung 
erforderlichen Parcellentheil der Gemeinde Wien käuflich zu über— 
laſſen. Da über dieſes Anbot ſchon wegen der zum Theile noch 
ungelösten Vorfragen nicht mit ſolcher Beſchleunigung wird berichtet 
werden können, daſs das im Intereſſe des Fußgeherverkehres 
zweifellos ſehr wünſchenswerte Trottoir noch vor Eintritt des 
Winters ausgepflaſtert werden könnte, ſo wird vorausſichtlich für 
die Sicherung eines für Fußgeher auch im Winter prakticablen 
Überganges vom jetzt fertiggeſtellten Trottoir entlang der Realität 
Or.⸗Nr. 5 Hohe Warte auf die andere Straßenſeite Sorge getragen 
werden müſſen, worüber erforderlichenfalls an den Stadtrath be— 
richtet werden wird. 

Ich erſuche den Herrn Schriftführer, die Einläufe zur 
Verleſung zu bringen. 

Schriftführer Gem.-Nath Obriſt (liest): 

4. Antrag des Gem.-Rathes Hörmann: 

Nachdem am 1. November ein großer Andrang am Central-Friedhofe 
ftattfindet, und an dieſen Tagen verſchiedene Gewerbsleute frühzeitig in dem— 
ſelben zu thun haben, die Thore aber erſt um 7 Uhr früh geöffnet werden, 


die Arbeiten verſchiedener Gewerbsleute in den erſten Morgenſtunden gemacht 
werden müſſen, ſo erlaubt ſich der Gefertigte folgenden Antrag zu ſtellen: 


Der geehrte Herr Bürgermeiſter wird erſucht, den Auftrag 
ergehen zu laſſen, das am 1., 2. und 3. November ausnahms— 
weiſe die Thore um 6 Uhr früh geöffnet werden und den Ge— 
werbetreibenden der Einlafs gewährt wird. 

Bürgermeifter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Obriſt (liest): 

5. Antrag des Gem.-Nathes Manner und Genoſſen: 


Unſere Knaben⸗ und Mädchen⸗Bürgerſchulen haben auch die Aufgabe, 
die für die Berufszweige des Bürgerſtandes nothwendigen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten zu vermitteln. Zu den für den Kaufmann und Gewerbsmann 
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nützlichſten Kenntniſſen gehört entſchieden auch die vollſtändige Beherrſchung | ſchicke voraus, Ihre Beifalls⸗ oder Miſsfallsrufe werden mich 


der Gabelsberger'ſchen Stenographie; ein beſſerer Poſten in einem kauf— 
männiſchen oder gewerblichen Comptoir iſt kaum mehr ohne gründliche Kenntnis 
der Stenographie erreichbar. Nach den einſtimmigen Gutachten hervorragender 
Fachmänner find die Unterrichtserfolge bei 12- bis 14jährigen Schülern ſehr 
erfreuliche zu nennen, da die jetzt in Gebrauch ſtehende Lehrmethode die 
Schwierigkeiten des Erlernens der Stenographie außerordentlich vermindert hat. 


Ju Würdigung all dieſer Umſtände hat der hohe k. k. Landesſchulrath in! 


Böhmen mit dem Erlaſſe vom 20. Juni 1895, Z. 20955, ſich beſtimmt ge— 
funden, den Unterricht in der Gabelsberger'ſchen Stenographie als unobligaten 
Lehrgegenſtand für die Schüler der zweiten und dritten Claſſe der Knaben— 
Bürgerſchule zu Joachimsthal zu geſtatten; ſeither wurde der Stenographie- 
Unterricht auch an den Bürgerſchulen in Reichenberg, Neudeck, Warnsdorf 
eingeführt, und die erzielten Unterrichtserfolge waren über Erwarten giftig. 

Der erſte öſterreichiſche Bürgerſchullehrertag in Wien hat ſich auch über 
Antrag des Bürgerſchullehrers Jahne (Wien) am 28. Juni d. J. einſtimmig 
für die Einführung eines wahlfreien Unterrichtes in der Gabelsberger'ſchen 
Stenographie an den öſterreichiſchen Bürgerſchulen ausgeſprochen. 

Die Nothwendigkeit des Stenographie-Uuterrichtes iſt für die Schüler 
und Schülerinnen der Wiener Bürgerſchulen gewiss ebenſo groß wie für die 
deutſchböhmiſchen, ja noch dringender, weil die Mehrzahl derſelben ſich dem 
kaufmänniſchen und gewerblichen Berufe widmet. 


In Erwägung dieſer Gründe ſtellen die Unterzeichneten folgende Anträge: 

1. Der Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien ſpreche ſich im Principe für die Einführung eines unent— 
geltlichen, wahlfreien Unterrichtes in der Gabelsberger'ſchen Steno 
graphie in der zweiten und dritten Claſſe der Wiener Knaben— 
und Mädchen-⸗Bürgerſchulen aus. 

2. Der löbliche Wiener Bezirksſchulrath werde erſucht, beim 
hohen k. k. n.⸗ö. Landesſchulrathe die Genehmigung dieſes Unter— 
richtes vom Schuljahre 1897/98 an zu erwirken. 

3. Die Einführung des Stenographie-Unterrichtes an einer 
beſtimmten Anſtalt erfolge über Antrag des Lehrkörpers dieſer 
Anſtalt oder des Ortsſchulrathes durch Bewilligung des Bezirks— 
ſchulrathes. 

4. Der Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien beſchließe die Vertheilung der dieſen Gegenſtand behandelnden 
Broſchüre „Der Unterricht in der Gabelsberger'ſchen Stenographie 
als unobligater Lehrgegenſtand der Bürgerſchule“ (v. J. Johne, 
Wien, VII./2, Breitegaſſe 17) an die Lehrkörper ſämmtlicher 
Wiener Bürgerſchulen für Knaben und Mädchen. 

5. Die Honorierung der Fachlehrer für Stenographie erfolge 
nach den für den franzöſiſchen Unterricht geltenden Normen. 

Vürgermeiſler: An den Stadtrath. 

6. Wir ſchreiten zur Erledigung der Tagesordnung. Zum 
Referate bitte ich Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueg er. (Referent 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger und Referent der Gascommiſſion 
Gem. Rath Zatzka treten an den Referententiſch.) 

In Fortſetzung der Debatte gelangt zum Worte Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Grübl. | 

Gem.-Nath Dr. Grübl: Meine verehrten Herren! Ich bin 
jetzt im 17. Jahre Mitglied des Wiener Gemeinderathes und 
komme heute das erſtemal in die Gelegenheit, eine ſogenannte 
oppoſitionelle Rede zu halten. Andererſeits hatte ich den Eindruck, 
daſs der Herr Referent auch etwas ungewohntes gethan hat, 
indem er bei der Erſtattung ſeines Referates Anträge vertreten 
hat; ich weiß nicht, ob es ihm nicht vielleicht leichter gefallen 
wäre, Anträge zu bekämpfen. (Sehr gut! rechts.) Ich muss 
die verehrte Verſammlung um Entſchuldigung bitten, wenn ich 
in dieſer ungewohnten Situation vielleicht mich nicht ſo leicht 
bewege, als dies mein Wunſch wäre. 

Wenn ich zum Gegenſtande ſelbſt übergehe, jo mufs ich mein 
Bedauern darüber ausſprechen, dass die Vorlage, mit der wir uns 
geſtern und heute beſchäftigen, ſo ſpät an den Gemeinderath ge— 
langt iſt. (Zwiſchenrufe und Unruhe links.) Meine Herren! Ich 


nicht im geringſten ſtören. (Sehr gut! rechts.) Es wird aber 
den Gang der Verhandlung ungemein erleichtern, wenn Sie mich 
ganz unbehelligt laſſen und mich nicht im Vortrage meiner Rede 
ſtören oder zu ſtören verſuchen. 

Meine Herren! Dafßs dieſe Vorlage verſpätet iſt, darüber 
kann kein Zweifel beſtehen, und niemand kann darüber auch nur 
den geringſten Zweifel haben, und es iſt eine vergebliche Mühe, 
wäre eine vergebliche Mühe, wenn jemand den Verſuch machen 
wollte, dieſe Behauptung zu beſtreiten. Ich kann Ihnen ſagen, 
wenn es der früheren Majorität einmal paſſiert wäre, mit einer 
ſo wichtigen Vorlage, die jahrelang den Gegenſtand der Ver— 
handlung und Vorbereitung gebildet hat, zehn Tage vor dem 
betreffenden Termine ins Plenum des Gemeinderathes zu kommen, 
die Majorität, ſage ich, hätte ſchlechte Zeiten erlebt; ein Sturm 
der Entrüſtung wäre ihr entgegengekommen, und jedes Mitglied 
der Oppoſition, der Reihe nach, wäre aufgeſtanden, um ſein 
Missfallen über ein ſolches Vorgehen auszudrücken. (Sehr 
richtig! rechts.) 

Meine Herren! Es iſt auch etwas ungewöhnliches, wenn 
man mit dieſen weitgehenden Anträgen, mit einer ſolchen Ent— 
ſcheidung, mit Anträgen, deren Ausführung circa 30 Millionen 
Gulden koſten wird oder koſten ſoll, kommt, in der Vorwoche vor 
dem betreffenden Termine, und wenn der Gemeinderath abſolut 
gar nicht in der Lage iſt, etwas anderes zu thun, als jo zu 
beſchließen, wie das der Stadtrath will oder das Gegentheil 
(Referent Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger: Oho!), ich bitte, 
oder das Gegentheil, aber abſolut nicht in der Lage iſt, eine 
weitere Aufklärung zu verlangen oder auch nur den Verſuch zu 
machen, einen anderen Ausweg in der Sache zu finden. Meine 
Herren! Das iſt bös, das iſt ſehr bös. Ich will ja damit gar 


keinen weiteren Vorwurf machen, als den, dass ich der Meinung 


bin, dafs die Actionsfreiheit des Gemeinderathes dadurch, daſss 
die Vorlage ſo verſpätet an uns gelangte, in Bezug auf die 
Beſchluſsfaſſung weſentlich beeinträchtigt worden iſt. Ich werde 


das des näheren ausführen. Bevor ich dazu komme und bevor 


ich die Schlüſſe ziehe, erlauben Sie mir ebenſo, wie es der 
Herr Referent des Stadtrathes gethan hat, die vorliegende 
Materie in aller Kürze zu beleuchten. Der Herr Referent hat 
bei ſeinem Vortrage geſagt, er wolle das Materiale hiſtoriſch 
beleuchten. Dieſe Beleuchtung hat darin beſtanden, daſss er aus 
der langen Reihe von Arbeiten, aus dem Rieſenmateriale das— 
jenige hervorgeſucht und aufgezählt hat, was mit ſeinem Antrage 
übereinſtimmt und alles andere einfach ignorierte. (So iſt es! rechts.) 
Als Incidens hat er nur einen einzigen Antrag, den er einmal geſtellt 
hat, noch löblich und beſcheiden hinzugefügt, und damit war die 
hiſtoriſche Beleuchtung des ganzen Materiales vollendet. Nun, 
meine Herren, ich werde nicht viel ausführlicher ſein als der 
Herr Referent, ich glaube aber etwas objectiver dabei zu ſein, 
und vielleicht gelingt es mir auch, der verehrten Verſammlung 
ein etwas objectiveres Bild von dem Gegenſtande zu geben. 

Der verehrte Herr Referent des Stadtrathes hat von dem 
Vertrage vom 22. Mai 1875 geſprochen, d. i. der ſogenannte Gas⸗ 
vertrag, der im Jahre 1899 abläuft, um den es ſich alſo jetzt handelt. 
Wenn es ſich da nur darum handelt, ob der Gemeinderath kaufen, 
alſo einlöſen, oder bauen ſoll, fo mufs man dieſes Recht, zu kaufen, 
ein bischen näher ins Auge faſſen. Dieſe Frage iſt vom Herrn 
Referenten außerordentlich ſtiefväterlich behandelt worden, er iſt 
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ſehr kurz darüber hinweggegangen und auch der uns zugeſandte 
gedruckte Bericht befleißigt ſich da einer außerordentlichen Kürze. 
Ich werde auf den Bericht mit ein paar Worten ſpäter noch 
zurückkommen. 

Meine Herren, das Einlöſungsrecht, ſo wie es in dem Ver— 
trage vom Jahre 1875 ſtipuliert iſt, war damals für die Ge⸗ 
meinde von der außerordentlichſten Bedeutung. Ich behaupte aber, 
obwohl wir heute ganz andere Verhältniſſe haben, ganz andere 
Verhältniſſe — und ich werde es in Kürze ausführen — das Ein⸗ 
löſungsrecht iſt heute gleichwohl von ebenſo großer Bedeutung 
wie damals. (Sehr richtig! rechts.) Damals war das Einlöſungs⸗ 
recht deswegen von ſo großer Bedeutung, weil die Rechtslage voll— 
kommen unklar war. 

Im Jahre 1875 war der Unterſchied zwiſchen Privatrecht 
und öffentlichem Recht noch außerordentlich ſchwer zu conſtruieren. 

Das öffentliche Recht war nicht begrenzt, war nicht be— 
ſtimmt, erſt durch die Judicatur des Verwaltungsgerichtshofes 
iſt Klarheit in die Sache gebracht worden. Wenn Sie die 
Verhandlungen des Wiener Gemeinderathes in der Gas- und 
Tramwayfrage leſen, finden Sie, dafs die Anſichten über 
das private und öffentliche Recht damals vollkommen unklar 
waren, zum Beiſpiel über die Bedeutung eines Regierungs⸗ 
decretes, über die Rechte der Regierung in Bezug auf die 
Verfügung über die Wiener Straßen. Daher war auch der Ge— 
meinde damals nicht klar, welche Rechte eigentlich die Wiener 
Gasgeſellſchaft in Bezug auf die Straßen beſitzt. Durch die 
Judicatur des Verwaltungsgerichtshofes, ſpeciell durch die 
Entſcheidung, die vor ein paar Jahren in der Tramwayfrage 
erfloſſen iſt, durch welche der Gemeinde das ausſchließliche 
Verfügungsrecht über die Gemeindeſtraßen zuerkannt worden ift, 
eine Entſcheidung, die von außerordentlichem Werte iſt und dem 
betreffenden Referenten zum unerlöſchlichen Ruhme gereicht, iſt 
dieſe Frage geklärt worden. 

Bis dahin war die Frage unklar und es war ein großer Erfolg 
der Perſonen, welche den Vertrag zuſtande gebracht haben, dass fie 
einen Ausweg gefunden haben, der fo iſt, daſs wenn ihn die 
Gemeinde wählt, die Rechte, oder wie es im Vertrage heißt, die 
wirklichen oder vermeintlichen Rechte der Gasgeſellſchaft ein für 
allemal erledigt ſind und nie mehr ein Streit in dieſer 
Frage entſtehen kann. Das iſt ein unvergängliches Verdienſt 
in dieſem Vertrage und an dieſem Verdienſte wird heute 
gerüttelt, weil, wenn der Antrag angenommen wird, den 
der Stadtrath ſtellt, neuerdings die „Gasfrage“ aufgeworfen 
wird, neuerdings alle möglichen juriſtiſchen Zweifel entſtehen 
werden, neuerdings Proeeſſe zwiſchen der Gemeinde Wien 
und der Gasgeſellſchaft geführt werden müſſen. (Sehr richtig! 
rechts.) 

Nun, ich habe ſchon geſagt, die Entſcheidung des Ver⸗ 
waltungsgerichtshofes einerſeits, dann aber der Präjudicial⸗ 
proceſs, den der verſtorbene Bürgermeiſter Dr. P ri x ſeinerzeit 
eingeleitet hat und der zu Gunſten der Gemeinde entſchieden 
worden iſt, haben weſentlich beigetragen, die Rechtslage zu 
klären. 


In dieſem Proceſſe wurde erkannt, das die Rechte der 
Gemeinde Wien durch die seinerzeitigen Regierungsdecrete in 
keiner Weiſe präjudiciert worden find, dass die Gemeinde unbe— 
ſchränkt über ihr Eigenthum verfügt, daſs die Geſellſchaft kein 
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Recht hat, nach Ablauf des Vertrages über dieſe Straßen zu 
verfügen, daſs fie vielmehr verpflichtet iſt, nach Ablauf des Ver⸗ 
trages die Rohre herauszunehmen. 


Sehen Sie, meine Herren, das iſt der Unterſchied zwiſchen 
heute in Bezug auf die Rechtslage und zwiſchen dem Jahre 1885, 
wo verhandelt worden iſt, ob der Vertrag gekündigt werden ſoll 
oder nicht. 


Meine Herren! Das Verſtändnis für dieſe Verhandlung iſt, 
wie mir ſcheint, gleichfalls ſchon längſt wieder verloren gegangen. 
Aber, wenn man ſich vergegenwärtigt, wie die Situation damals 
war und wie fie heute iſt, fo mufs jeder gewiſſenhafte Mann 
froh ſein, dass nicht gekündigt worden iſt, ſondern daſs man ge- 
ſagt hat, man will ſich des großen und bedeutenden Rechtes der 
Einlöſung nicht begeben. Man hat damals nicht gekündigt, weil 
die Rechtslage vollſtändig ungeklärt war, der Vertrag anerkennt 
die wirklichen und vermeintlichen Rechte der Gasgeſellſchaft, das 
war das eine. Das Project, das vorgelegen iſt, war veraltet, ein 
genauer Koſtenvoranſchlag hat gefehlt. Die Zeit war zu kurz. 
Daraufhin aber wollte man kündigen und auf gut Glück warten, 
ob die Gemeinde in der Lage ſein wird, ein Project bis zum 
Jahre 1889 fertigzuſtellen. 


Nun, jetzt iſt es in Bezug auf die Rechtslage fo, dafs, wenn 
eingelöst wird, vertragsmäßig feſtgeſtellt iſt, daſs die Gasgeſell⸗ 
ſchaft weder in dem neuen noch im alten Gebiete berechtigt iſt, 
Gas zu erzeugen, Gas abzugeben. 


Wenn die Gemeinde nicht einlöst, ſo bleibt dieſes Rechts⸗ 
verhältnis in Bezug auf das alte Gebiet unverändert, denn es 
iſt durch den Präjudicialproceſs durchgeſetzt, dafs die Gasgeſellſchaft 
das Rohrnetz aus den Straßen nehmen mufs, und dass ſie ihr Rohrnetz 
nach Ablauf des Vertrages nicht weiter benützen darf. Aber, meine 
Herren, in Bezug auf das neue Gebiet will ich das nicht wieder— 
holen, was Herr von Billing geſtern ausgeſprochen hat. Er 
hat auf das Rechtsgutachten der beiden Profeſſoren Pfaff und 
Ener hingewieſen. Es iſt mit Begeiſterung von Seite der 
Herren Referenten ausgeſprochen, wie ungemein klar und über— 
zeugend dieſes Gutachten iſt. 


Meine Herren! Ich ſtimme vollkommen bei, ich hoffe und 
wünſche, daſs wenn ein Proceſs in dieſem Falle entſteht, wenn 
ſich die Gasgeſellſchaft weigert, das Rohrnetz aus dem neuen Ge— 
biete herauszunehmen, wenn ſie fortfährt, Gas abzugeben, das 
Rohrnetz zu benützen, dafs die Gasgeſellſchaft verurtheilt werden 
wird, die Rohre herauszunehmen und ſich der Gasabgabe zu 
enthalten. 


Ich hoffe und ich wünſche, aber wie Herr College Billing 
mit Recht geſagt hat: Nichts gewiſſes weiß man nicht und wir 
können den Proceſs auch verlieren. Ich möchte behaupten, es iſt 
entſchieden und weit wahrſcheinlicher, dafs wir den Proceſs ge⸗ 
winnen, weil das Gutachten der beiden Profeſſoren ſo außer⸗ 
ordentlich überzeugend und gewiſs höchſt bemerkenswert iſt. Aber, 
meine Herren, ſicher iſt es nicht und damit muſs man rechnen. 
(Ganz richtig! rechts.) Man mußs damit rechnen, daſs das eine 
nicht entſchiedene Rechtsfrage iſt, über die erſt ein Process eingeleitet 
wird, über die der Präjudicialproceſs bereits eingeleitet iſt, der aber 
auch noch nicht entſchieden und vorausſichtlich noch nicht ſobald 
entſchieden und über den dann in merito und in praxi verhandelt 
werden wird. Das iſt eine nicht ausgetragene Rechtsfrage. 
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Aber, meine Herren, um die Poſition der Gemeinde zu 
kräftigen und der engliſchen Gasgeſellſchaft zu zeigen, dafs die 
Gemeinde Wien vollkommen unabhängig iſt von ihr, daſßs fie auch 
nicht angewieſen iſt auf dieſe zweifelhafte Rechtsfrage, auf die 
Auslegung der Frage, wie es mit dem Vorortegebiete beſtellt iſt, 
haben wir noch zuletzt, abgeſehen von dem urſprünglich zur Er— 
bauung einer Gasfabrik in Ausſicht genommenen Terrain in 
Simmering weiter unten ein Gebiet auf dem Gemeindegebiete ge— 
kauft, ſo daſs, wenn auf dieſem die neue Gasſabrik gebaut wird, 
die Verbindung dieſer Fabrik mit dem alten Gemeindegebiete auf 
Gemeindegrund ſelbſt erfolgen kann, fo dass in dieſer Beziehung 
nicht der geringſte Streit, nicht der geringſte Zweifel entſtehen 
kann. Wir haben uns weiter bemüht, die Poſition der Gemeinde 
zu kräftigen und all dasjenige vorzubereiten, was nothwendig iſt, 
um eventuell zu bauen, indem wir uns beizeiten bemüht haben, 
die Schätzung der Gaswerke zu veranlaſſen. Auch das wird leider 
von Seite des Stadtrathes und von Seite des Referenten nicht 
anerkannt (Sehr richtig! rechts), wie ich überhaupt jagen mußs: 
Es wundert mich, das der verehrte Referent des Stadtrathes, 
der doch ſolange Mitglied des Gemeinderathes iſt, die Tradi— 
tionen des Gemeinderathes, denen er vorher ſo nahegeſtanden hat 
und mit denen er fo ſtark verwachſen war — ich will damit gewiſs 
keinen Tadel ausſprechen, im Gegentheil — dafs er dieſe Tradi— 
tionen in der letzten Zeit und ſpeciell bei dieſem Referate ſo ganz 
und gar abgeſtreift hat. Im Vertrage iſt vorgeſehen, daſs die 
Schätzung mit Beginn des vierten Jahres vor Ablauf des Ver— 
trages vorgenommen wird. Es war anzunehmen, daßs dieſe 
Schätzung zu jener Zeit nicht fertig, nicht abgeſchloſſen ſein 
wird, wo die Gemeinde ſich erklären muss, ob ſie einlöſen will 
oder nicht. 

Meine Herren! Unter ſolchen Umſtänden hätte begreiflicher— 
weiſe das Einlöſungsrecht viel weniger Wert, als es heute that— 
ſächlich hat. Denn der Gemeinderath hätte ſich entſcheiden müſſen, 
ob er kaufen will oder nicht, ohne zu wiſſen, wie viel er herzu— 
geben hat. (Rufe rechts: So iſt es!) Erleichtert iſt dieſe Ent— 
ſcheidung ja immerhin dadurch, dass es im Vertrage heißt: „Ge— 
richtlich beeidete Sachverſtändige werden den Schätzpreis beſtimmen 
und dieſer Schätzpreis iſt dann maßgebend für die Gasgeſellſchaft“ 
— erleichtert, aber trotzdem hätte ja der Gemeinderath keine 
Ahnung gehabt, wie viel er bei der Einlöſung der Werke zu be— 
zahlen haben wird. Dafs da der Phantaſie ein ſehr großer Spiel— 
raum geſteckt tft, das iſt ja ganz gewiſs. 

Meine Herren! Sie werden ſich ja alle erinnern, es war, 
wie die Schätzung im Zuge war und bevor ſie vollendet war, all— 
gemein die Anſicht verbreitet, daſs dieſe Werke über 30 Millionen 
wert ſind. (Rufe: Hört!) Das iſt ja in den Zeitungen geſtanden, 
alſo ich ſpreche ja da gewiſs nur etwas aus, was uns ſo bekannt 
iſt wie der engliſchen Gasgeſellſchaft. 

Die Schätzung hat das bekannte Reſultat von etwas über 
16 Millionen ergeben. Der Umſtand, dass die damalige Majorität und 
ihre Führer beharrlich bemüht waren, dieſe Schätzung zu fördern 
und abzuſchließen, um das Reſultat dieſer Schätzung dem Ge— 
meinderathe bekanntzugeben, um ihm ſeinerzeit die Entſcheidung 
in der Gasfrage zu erleichtern, iſt gleichfalls ein ungeheures Ver— 
dienſt (Sehr richtig! rechts), welches, wie das ja überhaupt in 
der Gegenwart gang und gäbe iſt, ebenſo, ich will nicht ſagen, 
mit Füßen getreten wird, aber ſagen wir vornehm, ignoriert wird, 
wie alles andere. (So iſt es! rechts. — Ruf links: Die Oppoſition 
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war der Stupfer!) Nun, weil geſagt wird, die Oppoſition war 
der Stupfer, ſo kann ich Ihnen nur ſagen, die Oppoſition hat 
von dem Antrage gar nichts gewuſst, bis zu der Zeit, wo hier 
darüber referiert worden iſt. (Rufe rechts: Ja wohl!) Ich ſage 
aber, wenn vielleicht andere die Führerſchaft und die Verantwortung 
gehabt hätten, hätten ſie es auch gemacht. Ich bitte, das ſind nicht 
gerade ſolche welterſchütternde Ereigniſſe und Ideen. Ich will nur 
gegenüber der allgemeinen Meinung, daj8 die Gemeinderaths— 
Majorität immer ſo beſtrebt geweſen ſei, ſagen wir: mit der Gas— 
geſellſchaft coulant zu fein, ſehr acht zu geben, dafs ihr nicht weh’ 
geſchieht, daſs nichts ungerechtfertigter, leichtſinniger und frevel— 
hafter iſt, als eine ſolche Behauptung. (Sehr richtig! rechts.) 
Denn, wenn man nur einen Funken von Gerechtigkeitsgefühl hat, 
jo muſs man heute gerade anerkennen, daj3 dieſe Sache durch 
unſere Partei ſo vorbereitet (Gem.-Rath Gregorig: Ah, da 
hört ſich alles auf! — Rufe rechts: Ruhe!), ſtören Sie Herrn 
Gregorig nicht — ich ſage, dajs dieſe Sache ſo vorbereitet 
war, daſs man jagen kann, es hätte in dieſer Sache nicht mehr 
geſchehen können, ſie hätte nicht beſſer gearbeitet werden können. 
(Rufe links: Die Mohrenwäſche gelingt nicht!) So, meine 
Herren, iſt die heutige Situation; und jetzt ſprechen wir von dem, 
was unſere Meinung iſt, das geſchehen ſoll. Ich werde mich zum 
Schluſſe meiner Ausführungen für den Antrag des Collegen 
v. Billing ausſprechen. Sehen Sie, warum iſt dieſe Einlöſung 
heute beſonders wertvoll, mindeſtens ebenſo wertvoll, wie 
damals im Jahre 1875, wo ſie in den Vertrag aufgenommen 
wurde? Das Einlöſungsrecht iſt heute um ſo wertvoller, als wir 
wiſſen, was die Werke koſten; wir wären in der Lage, jetzt oder 
ſpäter, bis zum Jahre 1899, der engliſchen Gasgeſellſchaft den 
Betrag niederzulegen, und wüßsten, daßs dafür die engliſchen Gas— 
werke in den Beſitz der Gemeinde übergehen, ohne dafs ſich ein 
Rohr, ohne dajs ſich ein Stein rührt, ohne daßs die geringſte 
Störung in Bezug auf Verkehr oder ſonſt in einer Beziehung 
eintritt. (Sehr richtig! rechts.) 


Nun ſehen Sie, die Sache mit der Einlöſung iſt aber doch 
noch nicht vollkommen abgeſchloſſen in Bezug auf ihre Durch— 
führung; nämlich im Vertrage iſt vorgeſehen, es habe eine Nach— 
ſchätzung ſtattzufinden, und wer einmal eine ſolche Schätzung 
mitgemacht hat, weiß, daßs fie nicht angenehm iſt. Die Herren 
Beamten, welche hier ſitzen, und alle die Herren, welche dabei 
mitgewirkt haben, müſſen fi) darüber klar fein, dafs eine ſolche 
Arbeit außerordentlich groß, außerordentlich ſchwierig und lang— 
weilig iſt, und daſs es ſchwer iſt, die geeigneten Männer dafür 
zu finden. 


Der eine iſt befangen, weil er — ſagen wir — in Ver— 
bindung mit der Gemeinde Wien ſteht, der andere iſt befangen, 
weil er in irgend einer Stadt mit der engliſchen Gasgeſellſchaft 
in Verbindung ſteht, der eine wird alſo abgelehnt von Seite der 
Gemeinde Wien, der andere von der engliſchen Gasgeſellſchaft. 
Sind dann endlich Männer gefunden, welche vollkommen unbe— 
fangen ſind, ſo gehört zur Durchführung dieſer Arbeiten eine un— 
geheuere Arbeitskraft, rieſiger Fleiß und ſehr viel Zeit und, meine 
Herren, auch eine gute Geſundheit; denn es iſt eine enorm an— 
ſtrengende Arbeit, und wird der betreffende Mann unterbrochen, 
ſo kommt er aus der Arbeit heraus und die Arbeit wird nicht fertig. 


Meine Herren, es iſt ein großes Glück, ein ungeheueres 
Glück, daſs es uns gelungen iſt, die richtigen Männer für dieſe 
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Arbeit zu finden, und dass es möglich war, dieſe Arbeit in fo 
kurzer Zeit abzuſchließen! 

Nun, bin ich der Meinung geweſen, wenn ein Präſidium, 
dem eine ſolche Majorität zur Verfügung ſteht, von dem man 
alſo weiß, daſs es in der Lage iſt, feinen Willen jederzeit ſofort 
durchzuſetzen — ein Präſidium, von dem man weiß, dafs es ja 


eigentlich keine Oppoſition hat — denn, meine Herren, wir ſind 


bis jetzt nur ganz ſtille, harmloſe Beobachter (Gelächter links), 
ſind doch keine Oppoſition — wenn ein ſolches Präſidium, 
ausgeſtattet mit dieſer Macht, ſich an die Gasgeſellſchaft wendet 
und ſagt, ſprechen wir einmal über die Einlöſung, wenn das der 
Gemeinderath beſchließt, und vielleicht ſind wir bereit, eventuell, 
wenn wir zu einem ordentlichen Reſultate kommen, dem Gemeinde— 
rath einen ſolchen Antrag zu ſtellen, wenn der Gemeinderath die 
Einlöſung beſchließt, wie wird dieſe durchgeführt? Es wäre da 
zu verhandeln geweſen darüber, dajs die Nachſchätzung nicht ſtatt— 
finden braucht, fo dafs alſo irgendeine Anderung der Ziffer 
ausgeſchloſſen iſt, es wäre zu ſprechen geweſen von den Re— 
ſtaurierungs⸗, Erweiterungsarbeiten ꝛc., die zwiſchen jetzt und 
dem Ablauf des Vertrages auszuführen ſind? Es wäre von 
der Abrechnung zu reden geweſen, wie ſie ſeinerzeit mit dem 
Perſonale zu pflegen ſein wird u. ſ. w. — kurz über eine Maſſe 
ſehr, ſehr wichtiger Fragen. Wie dem löblichen Gemeinderathe 
bekannt iſt, habe ich ſeinerzeit mit der engliſchen Gasgeſellſchaft 
darüber verhandelt, und zwar auf Grund einer mir vom Gemeinde— 
rathe ertheilten Vollmacht. Ich habe über die Reſultate dieſer Ver— 
handlungen Vertrauensmännern berichtet; unter dieſen Vertrauens— 
männern war auch ein Mitglied der Oppoſition. Dieſes Mitglied 
der Oppoſition war auch mit dieſen Verhandlungen einverſtanden 
und wäre auch mit der Einlöſung einverſtanden geweſen, wenn es 
gelingt, die Einlöſung in der Weiſe zu machen, daj3 mit der Be— 
zahlung eines Betrages die Angelegenheit erledigt iſt. Meine 
Herren! Das wäre ja auch zweifellos die zweckmäßigſte, die ſchönſte 
Löſung, wenn der Gemeinderath jagen könnte: jetzt iſt von gar 
nichts mehr zu ſprechen, jetzt iſt die Durchführung der Angelegenheit 
von gar nichts mehr abhängig. Jetzt weiß ich: ich habe am 
31. October 1899 ſoviel zu erlegen, und bis dahin und dann 
hat nichts mehr zu geſchehen, als daſs die Gemeinde Wien auf 
das Eigenthum der Grundſtücke ꝛc. einverleibt wird und die An— 
gelegenheit iſt erledigt. Schon vorher wäre die Gemeinde offenbar 
in der Lage geweſen, ſich um die Verwaltung der Gaswerke zu 
intereſſieren und feſtzuſtellen, was fie mit Ablauf des Vertrages 
zu machen haben, wie ſie die Gasbeleuchtung regulieren wird. Ich 
wiederhole, das Mitglied der Oppoſition war auch damit einver— 
ſtanden. Die Verhandlungen find dann nicht zum Abſchluſs ge— 
kommen, weil ich reſigniert habe. Und wenn ich aus einem Grunde 
bedauere, dass ich gezwungen war, zu reſignieren, iſt es der Grund, 
weil ich der Meinung war, dajs es das größte Verdienſt fein 
müfste, das ſich jemand um die Gemeinde erwerben kann, wenn 
er dieſes Einlöſungsrecht der Gemeinde heute, wo die Schätzung 
bekannt iſt, in einer für die Gemeinde befriedigenden, in einer 
alle Angelegenheiten abſchließenden Weiſe formuliert, in der Lage 
iſt, dem Gemeinderathe vorzulegen und ihn zu veranlaſſen, daſs 
er das annimmt. (Zuſtimmung rech ts.) Siehe da! Es iſt nicht 
verhandelt worden, man hat dieſes wertvolle Recht der Gemeinde 
einfach ignoriert, man kommt heute, wie wenn niemals verhandelt 
worden wäre, wie wenn das gar kein Intereſſe für die Gemeinde 
hätte, mit dem Antrag e, zu bauen. 
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Meine Herren! Mit dieſem Antrage will ich mich gar nicht 
lang beſchäftigen. Herr College v. Billing hat geſtern in aus⸗ 
führlicher Weiſe über den Gegenſtand geſprochen und ich will 
nicht wiederholen. Aber ergreifend iſt der gedruckte Bericht, der 
uns zugeſchickt worden iſt; über alle Angelegenheiten, die da be— 
ſprochen werden, gleitet dieſer Bericht mit einer gewiſſen Leichtigkeit, 
auf den Flügeln des Geſanges hinweg. (Heiterkeit rechts.) Er 
ſagt, das iſt nicht ſo arg, ſo ſchrecklich. Es iſt die Rede von dem 
Aufreißen der Straßen. Es wird nicht ſo beſtimmt geſagt, wie es 
der Herr Referent des Stadtrathes gethan hat, dafs zweifellos 
zweimal aufgeriſſen werden muſs, denn dies iſt unbedingt noth- 
wendig, damit die Rohre der Gasgeſellſchaft aus den Gaſſen wieder 
herauskommen. Aber der Bericht, der nur implicite von dem 
einmaligen Aufreißen der Straßen ſpricht, ſagt: Na, es iſt nicht 
ſo arg, es werden nicht alle Straßen auf einmal aufgeriſſen, es 
werden noch immer ein paar Straßen ſein, wo man jeweilig 
gehen und fahren kann. (Sehr gut! rechts.) 

Alſo ſehen Sie, meine Herren, wozu haben Sie eine 
ſolche Macht, wozu haben Sie eine ſolche Kraft und Ihr Prä— 
ſidium, wenn es dieſe Kraft und dieſe Macht nicht im Intereſſe 
der Gemeinde verwendet (Sehr gut! rechts), wenn es ſie nicht 
verwendet, um den Engländern zu imponieren (Gelächter rechts) 
und die Engländer zu zwingen, in Bezug auf die Einlöſung der 
Gemeinde fo entgegenzukommen, daſs dieſes Einlöſungsrecht wirklich 
jene volle Bedeutung erlangt, wie ſie gedacht wurde und wie ſie 
naturgemäß im Laufe der Zeit, angemeſſen der Poſition der Ge— 
meinde, die immer ſtärker geworden iſt durch die Aufklärung der 
Rechtslage, durch die Ausarbeitung und Vorberathung eines Pro— 
jectes u. ſ. w. dieſen Verhältniſſen angemeſſen, günſtiger ausge— 
ſtaltet wurde? Wozu haben Sie dieſe Kraft und die große Partei, 
mit der Sie bald nicht wiſſen werden, was Sie mit ihr anfangen 
ſollen (Sehr gut! rechts. — Widerſpruch links), wenn Sie ſie 
nicht bei einer ſolchen entſcheidenden Gelegenheit verwenden? Da 
wäre die Gelegenheit geweſen, zu zeigen, was Sie im Stande ſind. 

Meine Herren! Iſt es eine Kunſt und braucht man da eine 
ſolche große Partei dazu, um zu kommen und zu ſagen: Wir 
bauen und das kann koſten .. (Ruf: Was es will! — Rufe: Da 
braucht man erſt recht eine Majorität!), da braucht man die 
Majorität, das iſt wahr, aber die kann auch ſehr klein und ſchwach 
ſein (Ruf: Da hätten Sie bleiben können!), um zu ſagen: Ja, 
es kann 22, 25, 28, 30 Millionen koſten und die Verzinſung kann 
ſo und ſo ſein. Der Bericht ſpricht darüber auch wieder ſehr nobel 
und ſagt, jo genau lässt ſich das gar nicht abrechnen! (Gelächter 
links.) Aber, meine Herren, Sie können ja leſen, es ſteht ja jo 
da. Alſo ſehen Sie, ich bin der Anſicht, ein ſo koloſſales Riſico 
zu übernehmen auf Koſten der Gemeinde, dazu braucht man nicht 
ſo groß zu ſein und nicht ſo ſtark, das finde ich nicht; aber ich 
ſage Ihnen, ich wäre auch heute nicht in die Lage gekommen, eine 
oppoſitionelle Rede zu halten, ich hätte mich ehrfurchtsvoll ver— 
beugt vor dem Präſidium, wenn es gekommen wäre und geſagt 
hätte, das Einlöſungsrecht der Gemeinde haben wir jetzt in 
folgender Weiſe ausgeſtaltet: wir haben den Engländern imponiert 
dadurch, daſs wir ihnen gejagt haben, auch wenn wir nicht ein— 
löſen, iſt die Rechtslage dahin geklärt und entſchieden, dass ihr 
im alten und im neuen Gebiete keine Rohre behalten dürfet, ihr 
müſſet hinaus, weiter, wir ſind deswegen ſo ſtark, weil wir ein 
fertiges Project haben, ausgearbeitet von einem ſehr tüchtigen 
bewährten Fachmanne, der die Garantie übernimmt, begutachtet 
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von den hervorragendſten Fachmännern Deutſchlands, wir haben 
Geld in Unmaſſen, wir ſind daher in der Lage, über alle nöthigen 
Mittel zu verfügen (Widerſpruch links), und wir haben auch Zeit; 
aber nachdem ihr ja ſehet, dass euere Situation ſo ſchwach iſt, 
dafs ihr euch nach Ablauf von drei Jahren in gar keiner Weiſe 
behaupten könnet, ſo werdet ihr uns in Bezug auf die Einlöſung 
in der und der Weiſe entgegenkommen, wir werden uns über die 
Punkte, die ich mir erlaubt habe, anzuführen, einigen — und dann 
iſt die Frage erledigt mit Ruhe und Beſonnenheit in einer ſolchen 
Weiſe, daſs jede Störung und jedes Riſico — meine Herren, ich 
ſpreche heute dieſes Wort aus und nicht mehr — daßs jedes 
Riſico vermieden wird. Denn, meine Herren, Sie werden den 
Proceſs gewinnen, Sie werden das Werk bauen, es wird ſehr gut 
klappen, Sie werden die Rohre alle bekommen und das Rohrnetz 
wird wunderbar functionieren, es wird kein Anſtand ſein, bis zu 
dem Zeitpunkte, wo Sie das Erſatz-Gaswerk bauen werden müſſen, 
es wird ſehr viel Zeit vergehen, Sie werden vielleicht gar nicht 
mehr in der Majorität fein. (Gelächter links.) Aber ſehen Sie, 
meine Herren, ich ſage nur . . (Unruhe links. — Vice-Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger: Das iſt wirklich komiſch!) . . ich ſage nur, 
es könnte damit ein Riſico verbunden ſein, nicht mehr, ich ſage es 
deswegen, weil ja mit jedem Geſchäfte ein Riſico verbunden iſt; 
mit jedem Geſchäfte — ſo ſoll es wenigſtens ſein — kann man 
gewinnen oder verlieren. So iſt es auch beim Gasgeſchäfte. 

Ich bitte, meine Herren, wenn Sie dieſes Einlöſungsrecht 
ausüben, die Gaswerke erwerben, ſo haben Sie mit dem Tage, 
wo Sie das Capital dafür ausgegeben, auch ſchon eine Rente, Sie 
brauchen die Werke in Fünfhaus und Döbling nicht ſofort nieder— 
zureißen (Rufe links: Aber ſehr bald!), bald, aber nicht gleich. 
Ich habe in den letzten Jahren nicht gehört, daſs man ſich in 
Fünfhaus oder Döbling beſchwert hätte (Widerſpruch links. — 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger: Laſst ihn reden!), aber dieſe 
Gaswerke können noch eine Zeit lang ſtehen und aus den Er— 
ſparniſſen aus den Amortiſationsraten können Sie ein Erſatzwerk 
bauen, können die alten Werke auflaſſen, können parcellieren und 
Sie können nach und nach ein neues vollſtändiges Gaswerk in 
Wien haben, ohne ſo koloſſale Schulden zu machen, Sie werden 
die Schulden, die Sie machen müſſen, um den Kaufpreis auszu— 
bezahlen, nicht erhöhen müſſen, Sie werden erſt dann bauen, wenn 
Sie bei dem Betriebe der Gaswerke Ihre Erfahrungen gemacht 
haben, die wir ja heute nicht haben. Wir haben eigentliche ſoge— 
nannte Gasfachmänner nicht, weil wir kein Gaswerk betreiben und 
angewieſen ſind auf dasjenige, was uns andere Leute erzählen, die 
ja wieder die Verhältniſſe in Wien nicht kennen, aber doch maß— 
gebend ſind. 

Meine Herren! Ich finde — und ich bleibe da bei meinem 
alten Leiſten — daſs, was unſere Vorfahren mit dem Aufgebote 
von Verſtand und Überlegung gemacht haben, wir nicht ſo mir 
nichts dir nichts von uns werfen ſollen, wie wenn das alles wert— 
los wäre, wie wenn wir ſo übermäßig geſcheit wären und uns 
um alles das nicht zu kümmern brauchen. 

Ich bin der Anſicht, dajs dieſer ruhige, ſichere Weg beſſer iſt 
für die Gemeinde, für ihre Bewohner, für den Verkehr, für die 
Sanität und für alle möglichen Verhältniſſe. Nun, meine Herren, 
das iſt alles alt und ich beſpreche das nur heute, weil wir ja 
heute ſchlüſſig werden. Ich war längſt der Anſicht, daſs das Prä— 
ſidium alles genau überlegt und dasſelbe gemacht hat, was wir 
damals machen wollten (Ruf links: Wollten !), was zu machen 
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wir aber durch die Verhältniſſe verhindert waren, die ſtärker waren 
wie wir, und dafs wir heute nur erſt einen Bericht bekommen, 
daſs das trotz aller Bemühungen bei den Engländern an deren 
Hartnäckigkeit geſcheitert iſt, vergeblich war, nicht gelungen iſt. 
Wir haben aber dagegen gehört, ſehr nobel wieder und vornehm, 
nachdem die englische Gasgeſellſchaft uns keine entſprechenden Vor— 
ſchläge gemacht hat, waren wir nicht in der Lage, weitere Schritte 
in der Sache zu thun. Ich mußs ſagen, meine Herren, ich hätte 
niemals eine ſolche Verantwortung auf mich geladen, ich hätte ein 
ſolches Referat nie in den Gemeinderaͤth gebracht, ohne den Ver— 
ſuch auf das äußerſte geführt zu haben, den Verſuch, mit den 
Engländern fertig zu werden, oder um conſtatieren zu können, mit 
dieſen Leuten läſst ſich nichts machen. (Ruf links: Das iſt con- 
ſtatiert!) 

Meine Herren! Heute iſt das vielleicht — vielleicht, ich weiß 
es nicht, ob Ihre Anträge ſo gemeint ſind oder nicht — auch ein 
Verſuch, vielleicht erwartet man, daſs, wenn Sie den Bau be— 
ſchließen, die Gasgeſellſchaft kommt und ſagt: „Bitte, jetzt ſind 
wir verloren, bitte, nehmen Sie die Sachen, wie Sie wollen.“ 
Meine Herren, ich wünſche es, und es kann ja ſein. (Unterbrechung 
links.) Bitte, und es kann ſein, aber ſehen Sie, ich würde eine 
ſo wichtige Sache nicht mit dieſem Riſico führen. Wenn die Kugel 
einmal aus dem Laufe iſt, ſo kann man ſie nicht mehr einfangen. 

Wenn Sie heute beſchließen, zu bauen, ſo müſſen Sie viel— 
leicht auch bauen (Ruf links: Natürlich!), und das iſt gefährlich. 
Vielleicht kommen die Engländer — ich würde es wünſchen — 
vielleicht kommen ſie, aber vielleicht kommen ſie nicht, und das iſt 
das Riſico, das eine maßvolle, beſonnene Gemeindeverwaltung 
vermeiden ſollte. 

Meine Herren! Man ſagt, Sie hätten es auch wollen. Aber 
die Wählerſchaft, die iſt einmal auf das Schlagwort eingerichtet: 
„bauen, ſelbſt bauen“, und dieſes Schlagwort iſt ſo ſtark, dafs die 
Partei nichts anderes thun kann und ſich fügen muſs. Wie oft iſt 
darauf hingewieſen worden: wir haben uns verpflichtet. Wenn 
dem ſo iſt, ſo iſt es ein Unglück; denn ein Unglück iſt es, wenn 
eine ſo große und ſo ſtarke Partei nicht thun kann, was ſie für 
gut findet, wenn ſie unter dem Joche eines unberechenbaren 
Willens ſteht; denn, meine Herren, alle diejenigen, denen gegen— 
über Sie ſich verpflichtet haben, werden Ihnen nicht zu Dank 
verpflichtet ſein, wenn die Sache ſchlecht ausgeht. Sie werden 
Ihnen ſagen: Ihr hättet es beſſer wiſſen ſollen, weil ihr in der 
Lage waret, euch genau zu informieren, während wir nicht in 
der Lage waren, uns zu informieren! Und darum wäre es 
Ihre Sache, die Wähler zu informieren, nicht aber eine bindende 
Richtſchnur ſich von Seite der Wähler geben zu laſſen. (Wider— 
ſpruch links.) 

Ich ſchließe, meine Herren! (Gem.-Rath Gregorig ruft 
dazwiſchen.) Herr Gem.-Rath Gregorig iſt ſchon ungeduldig 
und ich weiß jetzt, dais ich ſchließen ſoll, und ich ſchließe auch. 
(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger: Reden Sie nur fort!) Ihre 
Stärke und Ihre Macht erinnert an eine bibliſche Geſtalt, die 
auch, außerordentlich ſtark, ein Schrecken ihrer Feinde war. Zu— 


guterletzt iſt der Rieſe in einen Saal geführt worden, da waren 

ſeine Feinde verſammelt. Er hat ſich über dieſelben geärgert, hat 

die Säulen genommen, gebrochen, und das Dach iſt eingeſtürzt 

und hat die Feinde erſchlagen, aber auch ihn ſelbſt; und die 

Schrift ſagt: „So hat dieſer Mann durch ſeinen Tod mehr genützt 

als durch ſein ganzes Leben!“ (Gelächter und Widerſpruch links.) 
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Ich mache die Nutzanwendung — eine ganz andere, als Sie 
glauben — ich mache die Nutzanwendung und ſage, meine Herren: 
Geben Sie acht, dass dieſe übergroße Macht Ihrer Partei nicht 
die Decke herunterfallen macht wegen des Zuſammenbruches der 
Säulen, und damit ſchließe ich! (Lebhafter Beifall und Hände— 
klatſchen rechts.) 


Vürgermeiſter: Ich möchte nur eines richtigſtellen. Der 
geehrte Herr Redner hat geſagt, dafs aus dem XV. und XIX. Be— 
zirke bisher keine Einwendung gegen die Gaswerke erhoben wurde. 
Ich conſtatiere hiemit, daſs ſowohl aus dem XV. wie aus dem 
XIX. Bezirke von Seite der Bezirksausſchüſſe Petitionen vor— 
liegen, in welchen um die Aufhebung und Beſeitigung der be— 
ſtehenden Gaswerke erſucht wird. (Rufe links: Na, alſo!) Das 
Wort hat Herr Gem.-Rat Herold. 


Gem.-Nath Herold: Meine Herren! Die Gasfrage, auch 
genannt die Gasſorge, die uns jetzt beſchäftigt und gewiſs zu den 
wichtigſten Fragen gehört, die je den Gemeinderath beſchäftigt 
haben und die nicht hinter der Waſſerverſorgungsfrage, hinter der 
Frage der Einverleibung der Vororte und der Frage der Creierung 
der Verkehrsanſtalten an Bedeutung zurückſteht, wurde bereits von 
zwei hervorragenden Rednern, die zwei oratoriſche Leiſtungen ge— 
liefert haben, die uns gewiſs mit Bewunderung erfüllen können, 
geſtern von Herrn Dr. v. Billing und heute von Herrn Dr. 
Grübl erörtert. Es möge mir nicht als Vermeſſenheit ausgelegt 
werden, wenn ich vom Standpunkte eines ſchlichten Geſchäfts— 
mannes meine Bedenken in dieſer Frage zur Erörterung bringe. 
Ich ſtehe auch auf dem Standpunkte, dass, wie es abſurd wäre, daſs 
man die Waſſerverſorgung der Privatſpeculation überlässt, ich es 
ebenſo ſür abſurd halte, daſs man die Verſorgung unſerer Stadt 
mit Licht der Privatſpeculation überlaſſen ſoll, und dajs die vielen 
Millionen, welche ſeit Jahren hinausgewandert find und dem 
Handel, dem Gewerbe und dem Geſchäftsmanne hätten zugute 
kommen können, nun verloren find. Hinſichtlich der eigenen 
Regie glauben ich und meine Geſinnungsgenoſſen principiell mit 
den Anträgen der Gas⸗Commiſſion und des Stadtrathes nicht zu 
differieren, und ich geſtehe ganz offen, dafs ich perſönlich noch vor 
ganz kurzer Zeit mit Einſchränkungen für die Erbauung eigener 
Gaswerke eingetreten wäre. Heute jedoch habe ich, wie ich con— 
ſtatieren kann, nicht mehr das Gefühl der Sicherheit, für den 
Bau einzuſtehen unter Hinweis auf das Gutachten des Magiſtrates 
und des Baurathes. 

Gerade als Geſchäftsmann lege ich mir beſonders eine Frage 
vor, und zwar die Frage: Werden die Gasconſumenten ein billiges 
Gas bekommen? Nach den vorliegenden Anträgen und deren Be— 
gründung, ſowie nach dem eingeſandten Materiale ſteht es feſt, 
daſs der Preis von 9½ kr. für die Conſumenten bleibt und dafs 
für die Erfüllung der berechtigten Wünſche der Gasconſumenten, 
daſs das Gas billiger werde, abſolut keine Hoffnung vorhanden 
iſt. Auch der Herr Referent iſt über dieſe Frage in ſeinem Referate 
ſehr leicht hinweggegangen, ja er hat überhaupt gar nichts davon 
erwähnt. (Referent: Ja, gar nichts habe ich darüber ge— 
ſprochen!) Es iſt nun in den Publicationen der engliſchen Ge— 
ſellſchaft, die gewiſs nicht ernſtlich zu nehmen und überhaupt zu 
vag find, den Gasconſumenten in Ausſicht geſtellt, dafs das Gas 
in Zukunft billiger werde, der Preis für dasſelbe ſogar auf 8 kr. 
herabgeſetzt werde. Darüber find wir alle einig, daſs in den Pro— 
poſitionen der Geſellſchaft ein Häkchen iſt, und ich glaube, dafs 
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in dieſem Saale ſich kaum ſechs Hände erheben werden, und 
ſpeciell ich werde nie für eine Verlängerung des Contractes ſtimmen. 
(Bravo!) 

Den Gasconſumenten wird nun von Herrn Dr. Lueg er 
gerathen, fie ſollen jeden Morgen einen Eſslöffel voll patriotiſchen 
Localgefühles einnehmen. Ich weiß nicht, ob die Gasconſumenten 
ſich dabei zufriedenſtellen werden. Das wird ja die Zukunft lehren. 
(Ruf links: Jawohl, das wird ſich zeigen!) Aber ein Bedenken, 
das gerade mich perſönlich ſehr choquiert hat, liegt in der nach— 
träglich veröffentlichten Außerung des Stadtbauamtes, dass die 
Möglichkeit der nicht zeitgerechten Fertigſtellung der neuen Gas— 
werke eigentlich doch vorhanden iſt. Die Calamität des zweimaligen 
Aufreißens des Pflaſters iſt genügend erörtert und als Geſchäfts— 
mann hege ich die ſchlimmſten Befürchtungen. Vorzüglich jene 
Stelle des gedruckten Berichtes nun, welcher uns zugekommen iſt, 
welche auch Herr Dr. v. Billing geſtern hervorgehoben hat, 
wo der Stadtrath ſagt, „er halte es immerhin noch für möglich, 
rechtzeitig fertig zu werden“, hat geradezu ein beängſtigendes Gefühl 
in mir hervorgerufen; ebenſo mußs ich jagen, dafs der Bericht 
der Gas⸗Commiſſion nicht alles ſagt, was er ſagen ſoll, denn er 
ſtellt das Gutachten des Bauamtes ſo dar, als ob das rechtzeitige 
Fertigwerden der Gaswerke formell verbürgt wäre. In letzter 
Stunde erfahren wir aber, daßſs das Bauamt eine Reihe von 
Vorbehalten macht, welche, wenn man ſich ihre Conſequenzen vor 
Augen hält, uns ſehr bange machen können. Das Bauamt ſagt, 
es ſoll alles glatt ablaufen, es darf aber kein Proceſs, kein Strike 
ausbrechen, kurz und gut, es darf nicht der geringſte Zwiſchenfall 
eintreten, wenn wir fertig werden ſollen, und darum habe ich den 
Muth und die Zuverſicht der Gas-Commiſſion bewundert. Mir 
war es nicht vergönnt, mitzuarbeiten, aber ich hätte den Muth 
nicht gehabt, mit der Commiſſion zu ſtimmen und auf Grund 
des vorliegenden Materiales für den Bau einzutreten. Das iſt 
das eigentliche Motiv, daſs ich mir erlaubte, als Dritter nach 
zwei hervorragenden Orateurs zu ſprechen. (Rufe links: Was iſt 
ein Orateur?) Nun, möchte ich da den Herrn Referenten bitten, 
mir für zwei Worte Aufmerkſamkeit zu widmen. (Referent: 
Das thue ich immer bei Ihnen, Collega!) 

Es iſt eine Eigenthümlichkeit, die auch gegenwärtig die öffent- 
liche Meinung einigermaßen verwirrt, dafs man abſolut keinen 
Verſuch gemacht hat, eine Reduction des Schätzungspreiſes von 
16, 159.200 fl. zu erlangen. Man hält uns immer dieſen Schätzungs⸗ 
preis vor die Naſe, hat es aber nicht der Mühe wert gefunden, 
an die engliſche Geſellſchaft heranzutreten, wie das ja bei einem 
ſo enormen Geſchäfte gang und gäbe wäre, ſondern man hat die 
Regel von Angebot und Nachfrage links liegen laſſen und nicht 
einmal den Verſuch gemacht, eine Reducierung dieſes Schätzungs: 
preiſes zu erlangen. Mit dem Reden kommen doch die Leute zu— 
ſammen! 

Iſt es denn wirklich eine fo ausgemachte Sache, daſs wir der 
engliſchen Gasgeſellſchaft dieſe 16,159. 200 fl. zahlen müſſen? Jetzt, 
wo man ſagen kann, daj8 der Herr Referent den Strang 
zum Sterbeglöcklein für dieſe Geſellſchaft in ſeiner Hand hat 
(Gelächter links. — Referent: Wir werden auch daran ziehen !), 
wäre ein Verſuch unbedingt der Mühe wert geweſen, und ich mußs 
geſtehen, das ich dieſe Unterlaſſung als eine Art Verſäumnis 
anſehe. Der Herr Referent wird vielleicht ſagen: „Mein Gott, lieber 
Herold, das haben wir ja alles gethan, unter Grübl ſchon und 
unter anderen Factoren“; aber ich möchte doch darauf hinweiſen, 
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dafs jetzt gerade der richtige Zeitpunkt wäre, nicht von verfloſſenem 
Juni oder Juli, ſondern jetzt an die engliſche Gasgeſellſchaft 
heranzutreten und dieſelbe würde vielleicht jetzt mehr mürbe ſein. 
Es iſt nicht denkbar und ich halte die engliſche Geſellſchaft nicht 
für fo empfindlich, dafs fie etwa ſagen würde, was, Commune, du 
machſt wirklich ernſt und bauſt? Ja, jetzt bin ich beleidigt worden, 
behüte dich Gott, ich gehe mit meinen Röhren! (Heiterkeit.) Für 
fo praktiſch und für jo gewandte Buſineſsmen halte ich die Engländer, 
dafs fie es jetzt für den richtigen Zeitpunkt anſehen, nicht fo ſteif 
zu ſein, zumal die Werke ſchon amortiſiert ſind. Ich betrachte das 
als eine Art Verſäumnis und mache den Vorwurf für dieſes Ver— 
ſäumnis dem Herrn Referenten und dem Präſidium! (Ironiſche 
Rufe: Da habt Ihr's!) 

Ich erſuche daher den Herrn Referenten, und er wird vielleicht 


fo gütig fein, es zu jagen, warum macht man nicht den Verſuch, 
ob die Engländer ihre Werke nicht unter dem Schätzungspreiſe 


hergeben? Es mufs jedem einleuchten, dafs wir dadurch vielleicht 
einige Millionen erſparen könnten, und gewils iſt die Sache 
wenigſtens einen Verſuch wert. 

Ich ſchließe mich alſo den Anträgen des Herrn Dr. v. Billing 
an, nur ſtelle ich den Zuſatz, es ſei im Auge zu behalten, dass 
die Gaswerke von der engliſchen Geſellſchaft unter dem Schätzungs— 
werte zu erlangen ſeien. 

Das ſind die Eindrücke, die ich bei dieſer hochwichtigen Frage 
als Geſchäftsmann empfieng, und darum habe ich mir erlaubt, ſie 
frei und offen darzulegen. Ich rathe ſelbſt von dieſem gewagten 
Experimente ab und bitte, dieſen Antrag in Erwägung zu ziehen. 
(Beifall rechts.) 

Bürgermeiſter: Zum Worte iſt nun Herr College Schlechter 
gemeldet. 

Gem.-Nath Schlechter: Nach den Beſtimmungen unſerer 
Geſchäftsordnung iſt vorgeſehen, daſs, namentlich bei Gegenſtänden 
von hervorragender Bedeutung, womöglich ein Redner pro und 
ein Redner contra abwechſeln, und nun erleben wir heute das 
merkwürdige Schauſpiel, daſs mit Rückſicht darauf, dajs geſtern 
ſchon jemand geſprochen hat, auch ich bereits als vierter oder 
fünfter ſpreche, und von denjenigen, die pro ſprechen wollten, bis— 
her ſich noch niemand gemeldet hat. Sie ſcheinen alle Gold im 
Munde zu haben. Sie denken: Reden iſt Silber, Schweigen iſt 
Gold. Nun, meine Herren, gewiss wäre es nur im Intereſſe der 
Sache geweſen, nicht zuerſt vier oder fünf Redner von der ſoge— 
nannten Oppoſition auftreten zu laſſen, es wäre gewils zur ſach— 
lichen Klarlegung der ganzen Angelegenheit erwünſcht geweſen, 
wenn die Gründe, die in dem Referate allerdings ziemlich leicht— 
fertig behandelt worden find... 

Nürgermeiſter: Um die Debatte vielleicht abzukürzen, kann 
ich Ihnen zur Beruhigung mittheilen, daſs 20 Redner der Majorität 
ſich bereits gemeldet haben. (Heiterkeit links.) 

Gem.-Nath Schlechter: Dieſe Perſpective iſt zwar nicht 
außerordentlich troſtreich, aber ſchließlich werden wir das ja über 
uns ergehen laſſen. Vor allem hätte ich aber etwas anderes auf 
dem Herzen. Ich ſehe, daſs der Herr Bürgermeiſter Veranlaſſung 
getroffen hat, daſs Vertreter des Magiſtrates, des Bauamtes 
und der Herr Verfaſſer des Projectes ſelbſt anweſend find, jeden- 
falls, damit wenn einige Fragen geſtellt werden, ſie auch beant— 
wortet werden können. Ich würde nun großen Wert darauf legen, 
wenn es möglich wäre, dafs dieſe Fragen jetzt geſtellt würden. 
Ich glaube, man läſst nicht von der ſogenannten Oppoſition zu- 
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erſt alle Redner ins Treffen kommen, und dann erſt werden 
Fragen geſtellt, und dann kommt die ganze Majorität. Es iſt ja 
geſtern auch der Appell an Sie gerichtet worden, es möge jemand 
an der Debatte theilnehmen, aber es iſt von Ihrer Seite 
nicht geſchehen. Man könnte beinahe annehmen, daſs es heute 
wieder nicht geſchehen werde, daſs niemand redet und dann nur 
geſtimmt wird. Ich behalte mir alſo vor, einige Fragen eventuell 
zu ſtellen. 

Geſtern hat der erſte Redner darauf hingewieſen, dajs er, 
der ja keinem Parteiverbande angehört, frei und unumwunden 
ſprechen kann, dass er aber auch von allen anderen vorausſetze, 
daſs fie auch frei und unumwunden und nach beſter und eigener 
Überzeugung ſprechen und ſtimmen werden. Ich will nicht 
unterſuchen, ob ſie von der Majorität gebunden ſind oder nicht. 
Ich hätte vielleicht einigen Grund zur Annahme, dass Sie durch 
einen Parteibeſchluſs gebunden find. Ich erkläre aber, dass auch 
ich einer Vereinigung angehöre, dass dieſe Vereinigung von mir 
aber nicht irgendeine bindende Erklärung verlangt hat; und ich werde 


auch beweiſen, dass meine Haltung in der vorliegenden Frage mit der 
Haltung der Redner, welche bisher geſprochen haben, nicht überein- 


ſtimmt. Ich verleugne in meinem Leben meine Vergangenheit nicht, 
und ich habe jedesmal, wenn in dieſem und im alten Gemeinderaths— 


ſaale es ſich um die Löſung der Gasfrage gehandelt hat, für 


den Bau eigener Gaswerke durch die Commune mich eingeſetzt. 
Ich bin auch heute noch dieſer Überzeugung und werde für dieſen 
Antrag ſtimmen. (Bravo! rechts.) Aber ich werde nicht weiter 
gehen, als mir mein Gewiſſen erlaubt. Das vorausgeſchickt, mußs 
ich aber doch als Vertreter der Geſammtbevölkerung folgendes 
erklären. Das vorliegende Gasreferat läjst uns und die Bevölkerung 
vollſtändig im Zweifel darüber, ob ſie denn je die Hoffnung 
haben kann, das in Wien für die Straßenbeleuchtung das elek— 
triſche Licht verwendet oder daſss es überhaupt eingeführt wird. 
Gehen Sie nach Deutſchland, da finden Sie kleinere, mittlere 
und größere Städte, die ſind alle mit elektriſcher Beleuchtung ver— 
ſehen. In Wien natürlich, da kommen wir mit dergleichen Sachen 
immer viel zu ſpät. 

Es gibt auch bei dem diesmaligen Referate nicht den geringſten 
Anhaltspunkt dafür, ob wir in abſehbarer Zeit überhaupt in den 
Beſitz der elektriſchen Beleuchtung kommen. Allerdings kommt darin 
fo eine kleine Bemerkung vor, dass im Projecte, welches für die 
Central⸗Gasanſtalt Simmering vorliegt, ein Raum reſerviert ſei, 
welcher für die Anlage einer Centralanſtalt für Elektricität beſtimmt 
ſei, aber meine Herren, nachdem die 30 Millionen, die uns zur 
Verfügung ſtehen, offenbar für den Zweck der Errichtung von 
ſtädtiſchen Gaswerken gebraucht, dieſelben aber auch vollſtändig 
benöthigt werden ſollen, bleibt nichts übrig für das elektriſche 
Werk, und wir können auf ein ſolches vielleicht noch jahrelang warten. 
Ich glaube, das iſt ein Fehler, welcher geſchieht. Die Bevölkerung 
von Wien erwartet, daſs eine Beſſerung in der Beleuchtung 
überhaupt eintritt und dieſe Verbeſſerung kann nicht nur durch 
die Errichtung ſtädtiſcher Gaswerke eintreten, ſondern dadurch, 
dafs wir endlich dem Fortſchritte der Zeit Rechnung tragen 
und das, was kleinere Städte längſt gethan haben — kleine 
ungariſche und deutſche Städte, Orte in unſerer nächſten 


Umgebung — auch thun, nämlich auch für die Straßen- und 

öffentliche Beleuchtung ein elektriſches Werk ſchaffen und das 

elektriſche Licht einführen. (Sehr richtig! rechts.) Ich komme dann 

noch auf etwas, was im Intereſſe der Bevölkerung beſprochen werden 
5* 
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ſoll, und da darf man nicht mit einigen leichten Worten darüber 
weggehen. Sehen Sie, erſt vor circa 48 Stunden iſt es bekannt 
geworden, dass die engliſche Gasgeſellſchaft an die Gemeinde 
mit Propoſitionen bezüglich einer Verlängerung des Vertrages 
und bezüglich des unentgeltlichen Heimfallsrechtes der Werke 
herangetreten ſei. Aber damit iſt noch in Verbindung gebracht 
worden eine bedeutende Herabſetzung des Gaspreiſes, welcher ſich in 
der Ziffer 9½ und 8 kr. per Cubikmeter ausdrückt, und welche Herab— 
ſetzung ſchon am 1. Jänner 1897 eintreten ſoll. Dabei iſt noch 
ferner in Ausſicht geſtellt worden, dafs auch jenes Gas, welches 
für gewerbliche Zwecke zur Verwendung gelangt, mit 6 kr., ſelbſt— 
verſtändlich ebenfalls mit 1. Jänner 1897 abgegeben werden ſoll. 

Nun, meine Herren, dieſe Seite der Frage darf, wie ich 
glaube, nicht fo leicht umgangen werden; man mußs ſich denn doch 
berechnen, wie hoch dieſe Differenz, welche zwiſchen 8 und 9½ kr., 
beziehungsweiſe zwiſchen 6 und 9½½ kr. beſteht, pro Jahr iſt, 
eventuell in den vier Jahren, die ja noch bis dahin ſind, wo es 
der Gemeinde gelingen kann, die Gasbeleuchtung in eigener Regie 
durchzuführen. 

Wenn da die Bevölkerung — ich möchte ſagen — etwas 
unruhig wird und Aufklärungen verlangt, hat ſie, wie ich denke, 
vollſtändig Recht, denn, meine Herren, die Bevölkerung hat immer 
bei der Gasbeleuchtung das Gewicht nicht allein darauf gelegt, 
daſs fie ein beſſeres Gas bekomme, als fie es bisher bekommen 
hat, ſondern — das mußs ich Ihnen gerade zurufen — der Haupt— 
tenor war, das wir auch verlangt haben, dafs das Gas billiger 
werde. Und nach dem, was jetzt vorliegt, hat die Bevölkerung 
keine Hoffnung, daſs das Gas auch nur im geringſten billiger 
werden kann, denn die Berechnungen, welche aufgeſtellt ſind, baſieren 
immer auf dem gegenwärtigen Preiſe, und da dürfen Sie es 
denn doch nicht verdenken, daſs es den Mitgliedern, beiſpiels— 
weiſe des Gewerbeſtandes, des Realbeſitzes, welche ja zum großen 
Theile Gasconſumenten ſind, nicht gleichgiltig ſein kann, wenn 
eine ſolche Löſung der Gasfrage herbeigeführt wird, die ihnen viel— 
leicht ein beſſeres Gas bringen kann, aber bei der es durchaus 
ausgeſchloſſen iſt, daſs ſie auch ein billigeres Gas bekommen. 
Denn, meine Herren, wenn Sie das Gas billiger geben, haben 
Sie ja keine Einnahme, und wenn Sie den bisherigen Preis be— 
halten, geht es eben aus dem Säckel des einzelnen und namentlich 
aus dem Säckel des Gewerbeſtandes und des Realbeſitzes und 
überhaupt derjenigen, welche Gasconſumenten ſind. Nun möchte 
ich mit einigen Worten — ich habe nämlich erklärt, ich bin für 
den Bau eigener Gaswerke — den Standpunkt, den ich heute 
einnehme, in Kürze präciſieren. 

Ich bin nämlich gegen den Ankauf der bisherigen Werke und 
auch dafür werde ich Ihnen die Gründe darlegen. Ich bin vor 
allem anderen der Meinung, dafs die 16 Millionen Gulden, welche 
die Übernahme koſten ſoll, von uns durchaus nicht acceptiert werden 
können, und zwar mit Rückſicht darauf, dafs ich einſehe, dass ge— 
wiſſe Gaswerke, welche heute beſtehen, und da nenne ich namentlich 
die Gaswerke in Fünfhaus, Döbling und das Gaswerk Belvedere 
im X. Bezirke draußen, im Intereſſe der Umgebung wirklich beſeitigt 
werden müſſen. 

Wir haben alſo damit zu rechnen, dass wir dieſe drei ge— 
nannten Werke beim Ankaufe allerdings in kürzeſter Zeit um- 
bauen oder anderswohin verlegen werden müſſen und dass ſich 
daher der Preis verſchiebt. Es wäre daher die Acceptierung des 
Preiſes von 16,000.000 fl. gewiss nicht zu rechtfertigen. Dazu 
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kommt noch Folgendes: Ich ſtimme auch ſchon darum gegen den 
Ankauf, und ich bitte, vielleicht dieſes Moment doch etwas zu 
würdigen auf jener Seite, welcher ich naheſtehe, weil es ganz 
offenbar iſt, daßs der Antrag, die Gaswerke anzukaufen, entſchieden 
in der Minorität bleibt. Das, meine Herren, iſt gar kein Ge— 
heimnis, ich glaube, da könnte man noch ſo ſchön reden, da könnte 
man noch ſo viele Gründe bringen, Sie könnten auch in Ihrem 
Innern überzeugt ſein, es würde doch unter keinen Umſtänden 
geſchehen, daſs die Majorität dafür ſtimmen wird. Ich ſoll nun 
mitſtimmen, daſs wir um 16 Millionen Gulden kaufen, und be— 
ſchloſſen wird es nicht? Das ſehe ich nicht ein. Infolgedeſſen 
kann man auch dieſen Antrag an die Gasgeſellſchaft nicht ſtellen. 
Was wird aber dann eintreten, meine Herren, wenn wir wirklich 
beſchließen, es nicht um 16 Millionen Gulden zu kaufen? 

Sicher iſt, dafs die früher genannten Werke für die Gas— 
geſellſchaft abſolut wertlos werden, daſs fie dieſelben abſolut nimmer 
als Gaserzeugungsſtätte benützen kann, dass alſo höchſtens nur 
mehr der Wert des Grundes vorhanden iſt, worauf dieſe Objecte 
ſtehen, und eventuell der Wert des alten Eiſens. Meine Herren! 
Liegt es denn nicht nahe, daſs doch vielleicht auf den ernſten De: 
ſchlufs des Gemeinderathes, neue Gaswerke zu bauen, die Gas— 
geſellſchaft veranlaſst iſt, an uns heranzutreten und uns zu ſagen, 
Gemeinde, ich weiß, daſs du die Gaswerke für die Folge in der 
Art und Weiſe, wie ſie jetzt ſind, nicht benützen kannſt, ich biete 
ſie dir jetzt um einen bedeutend billigeren Preis an? Und nun, 
meine Herren, werden Sie mich verſtehen, ich will nicht der Gas— 
geſellſchaft aufſitzen, ich werde nicht 16 Millionen bewilligen, 
während ich auf der anderen Seite vielleicht Hoffnung habe, ſie 
um 8 bis 10 Millionen zu bekommen. Das iſt mein Gedanke. 
Erlauben Sie mir, zur Motivierung dieſes Gedankenganges noch 
etwas hinzuzufügen. Man wird vielleicht ſagen, das iſt doch nicht 
ſchön, das iſt doch nicht nobel, das iſt unmoraliſch, auf dieſe 
Weiſe zu ſpeculieren. 

Nein, meine Herren, was das Unmoraliſche anbelangt, ſo 
kann mich jeder auslachen, denn wenn wir bedenken, was die eng— 
liſche Gasgeſellſchaft im Laufe der Jahre an vielen Millionen 
hinausgeſchleppt hat (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links), 
ſo kann es kaum als unmoraliſch angeſehen werden, wenn wir 
das thun. Meine Herren, ich ſage alſo nochmals, Sie ſehen, dais 
man eine wirtſchaftliche Frage ganz abſeits vom Parteiſtandpunkte 
behandeln kann, wir ſind heute alle, ich möchte ſagen intereſſiert 
dafür, nur das Beſte der Bevölkerung anzuſtreben, wir ſind ver— 
antwortlich in einer Weiſe, die uns vielleicht nicht ſo ſehr 
vor Augen liegt und das Bild, welches von dieſer Verantwortlich— 
keit uns gemacht wurde, iſt wohl ſehr treffend. 

Ich wünſche aber nicht, dafs jener Fall eintrete, ich hoffe es 
auch nicht und ich werde, ſoweit es möglich iſt, gewiss mitwirken, 
wenn es gilt, den Bau eigener Gaswerke durchzuführen. (Beifall 
links.) 

Ich erkläre aber jetzt noch eines: Unter den Bedingungen, 
wie ſie hier vorgelegt werden, kann ich für die weiteren Anträge 
des Stadtrathes und der Gas-Commiſſion nicht ſtimmen. 

Ich habe erklärt, für den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke 
zu ſtimmen. Ich kann aber nicht weiter für das Folgende. Und 
da komme ich nun auf einen Punkt, den ich Sie bitte, mit mir 
gewiſſenhaft zu prüfen und mit mir zu erledigen, denn, meine 
Herren, hier handelt es ſich nicht um ein Recht auf dieſer oder 
jener Seite, ſondern es handelt ſich um gemeinſame Rechte des 
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Gemeinderates. Hier handelt es ſich um das heiligſte Gut der 
Gemeinde, um das Gemeindeſtatut, und zu einer Verletzung des: 
ſelben würde ich nie und nimmermehr meine Hand bieten. (Rufe 
links: Wir auch nicht!) 

Ich bitte, ich nehme den Zwiſchenruf mit Vergnügen zur 
Kenntnis und bin daher überzeugt, das derjenige, welcher das 
ausgerufen, mir auch in meinen Gedankengang und Antrag folgen 
wird. (Heiterkeit links.) 

Sehen Sie, ich muss aufrichtig ſagen, einen ſolchen Antrag, 
wie er hier bezüglich der Durchführung dieſes Gaswerkes vor- 
kommt, habe ich nirgends noch erlebt, das hat auch noch niemand 
erlebt und einen Vorſchlag dahin gemacht, daſs wir einer Com— 
miſſion vollſtändig freie Hand geben, über 30,000.000 fl. zu 
verfügen. Es wäre das ſchon an und für ſich, wenn es das Statut 
erlauben würde, etwas, was, wie ich glaube, eine gewählte 
Körperſchaft abſolut nicht thun darf. (Rufe links: Aber! Aber!) 
Ich bitte, nicht aber, aber zu jagen. (Heiterkeit.) 

Wo haben Sie je erlebt, dafs man einer kleinen Körperſchaft 


30 Millionen in die Hand gibt, welche darüber zu verfügen hat 


und lediglich darüber Bericht zu erſtatten hat. Aber, meine Herren! 
Laſſen wir das weg und ſagen Sie mir, wo ſteht das im Statut, 
daſs es möglich iſt, eine ſolche Commiſſion einzuſetzen? (Gem. 
Rath Schuh: Das haben Sie vergeſſen!) Laſſen Sie das, Herr 
Gem.⸗Rath Schuh, reden Sie unter den 20! (Gem. -Rath 
Rauſcher: Er wird es ohnedies thun!) Nebenbei bemerkt, 
iſt es merkwürdig, daſs noch kein Mitglied der Commiſſion das 
Wort ergriffen hat. Auch der Referent der Commiſſion hat ſich 
noch gar nicht bemerkbar gemacht. (Gem.-Rath Rauſcher: Wird 
ſchon kommen!) Das gehört aber vorher. 

Ich werde verſuchen, in die Sache Klarheit hineinzubringen, 
und die Form, in welcher ich Klarheit hineinbringen will, werde 
ich mir erlauben, gleichzeitig damit in Verbindung zu bringen mit 
dem von mir früher geſtellten Auſuchen, dass ich die Vertreter des 
Magiſtrates beziehungsweiſe des Stadtbauamtes und den Project— 
verfaſſer fragen darf. 

Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter fragen: Iſt es jetzt 
geſtattet, auch Fragen einzuſchieben? 

Dürgermeifter: Ja, bitte nur zu fragen! 

Gem.-Nath Schlechter (fortfahrend): Ich habe Sie auf⸗ 
merkſam gemacht auf die Haltung, welche ich bezüglich der Durch— 
führung des Beſchluſſes der Errichtung eigener Gaswerke ein— 
nehme, und dafs ich für meine Perſon ein Bedenken darin habe, 
ob der Gemeinderath in feiner Competenz beſchließen darf, dais 
eine ſolche Commiſſion eingeſetzt werde; ich füge noch hinzu, um 
jedes Miſsverſtändnis zu beſeitigen, daßs ich meinerſeits gewijs 
kein Hindernis bereiten werde, wo es ſich um die raſche Durch— 
führung von Beſchlüſſen handeln wird. Ich glaube auch, dafs die 
Competenz ſo geregelt iſt, daſs das, was in den Gemeinderath 
kommt, ohnedies das geringſte bildet, und dafs der größte Theil 
zur Beſchluſsfaſſung dem Stadtrathe zufallen wird, und nachdem 
das eine Körperſchaft iſt, welche regelmäßig zuſammentritt, ſo 
wird dadurch eine außerordentlich ſchnelle Erledigung erfolgen 
können. 

Nun erlaube ich mir jetzt, eine Frage zu ſtellen und weil ſie 
juriſtiſcher Natur iſt, muſs ich bitten, daſs fie der Herr Magiſtrats— 
director beantwortet. Es iſt nämlich unter den Anträgen der 
Commiſſion unter Punkt 6 Folgendes geſagt: „Zur Durchführung 
der sub 2 und 3 genannten Arbeiten wird vom Gemeinderathe 
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eine Bau⸗Commiſſion auf Grund des folgenden Statutes ein— 
geſetzt“ und darauf folgen die Beſtimmungen des Statutes. Ich 
möchte nun bitten, uns zu erklären, ob dieſes Statut vom Magiſtrate 
verfafst, oder wenn nicht, ob es von ihm irgendwie begutachtet 
oder empfohlen wurde, und ich möchte ferner bitten, daßs der 
Herr Magiſtratsdirecter ganz unumwunden und frei ſeine 
Meinung dahin aus drückt, ob unſer Gemeindeſtatut erlaubt, eine 
ſolche Commiſſion einzuſetzen oder nicht. 

Ich bitte, das iſt für mich eine äußerſt wichtige Frage und 
der Herr Magiſtratsdirector wird gewiſs die Güte haben, die— 
ſelbe zu beantworten. Ich behalte mir ſelbſtverſtändlich das Wort 
weiter vor. 

Magiſtratsdirector Fachau: Das Statut if von einer zu 
dieſem Zwecke gewählten Commiſſion ausgearbeitet worden und 
habe ich die Ehre gehabt, dieſer Commiſſion als Mitglied anzu— 
gehören. Der Herr Gemeinderath hegt nun Zweifel, ob die Ein- 
ſetzung einer Commiſſion mit dem Statute übereinſtimmt oder 
nicht. Ich glaube, es iſt vollkommen in der Macht des Gemeinde— 
rathes gelegen, eine ſolche Commiſſion einzuſetzen, nachdem es ja 
dem Gemeinderathe vorbehalten iſt, das Project zu genehmigen 
und ebenſo die Geldmittel zu bewilligen. Es iſt das eine interne 
Angelegenheit. Der Herr Bürgermeiſter iſt ja Vorſitzender dieſer 
Commiſſion und dem Gemeinderathe als ſolchen iſt die Controle 
vorbehalten. Ich glaube alſo nicht, daßs das gegen das Statut 
verſtoßen würde. 

Vürgermeiſter: Ich bitte Herrn Gem-Rath Schlechter, 
fortzufahren. 

Gem.-Nath Schlechter: Ich geſtehe aufrichtig, daßs ich von 
dieſer Antwort total unbefriedigt bin (Zuſtimmung rechts), und 
zwar aus folgenden Gründen. Unſer Gemeindeſtatut kennt für die 
Verwaltung der Gemeinde folgende Organe: 1. den Gemeinde⸗ 
rath, 2. den Stadtrath, 3. den Magiſtrat für die Durchführung 
gewiſſer Beſchlüſſe, die ihm übertragen worden ſind. Sonſt gibt 
es gar nichts und es bietet das Statut auch nicht den geringſten 
Anhaltspunkt dafür, dafs über Beſchlüſſe des Gemeinderathes eine 
Commiſſion zuſammengeſetzt werden kann, welcher auch noch 
Beamte der Commune beizuziehen ſeien, denen ein vollſtändiges 
Stimmrecht eingeräumt wird, und daſs dieſer Commiſſion das 
vollſtändige Verfügungsrecht über die 30 Millionen gegeben wird. 
Das iſt noch nicht da geweſen und wird auch abſolut nicht ge— 
duldet werden können. Es iſt ja ſehr bequem, einen ſolchen Antrag 
zu ſtellen; aber, meine Herren, ſagen Sie mir, haben Sie denn 
jetzt ſchon die Veranlaſſung dazu? Sie haben das nur auf Grund 
folgender Veranlaſſung gethan. Das Stadtbauamt, welches gefragt 
wurde, ob es eine Garantie bezüglich der Einhaltung der Zeit 
wegen Durchführung der Arbeiten übernehmen könne, hat aller— 
dings erklärt, es müſſe ein Geſchäftsgang geſchaffen werden, welcher 
ermöglicht, dafs kein Aufenthalt eintritt und alles, was zur Er- 
ledigung kommt, raſcheſt erledigt werden kann. Gegen dieſe Forde— 
rung wird ſich niemand ſträuben. Ich glaube aber auch, dafs im 
Rahmen unſeres gegenwärtigen Statutes es möglich iſt, dem 
Wunſche des Stadtbauamtes Rechnung zu tragen. 

Ich habe ja früher geſagt, es wird das wenigſte an den 
Gemeinderath zur Vorlage gelangen müſſen, es wird auch nicht 
viel ſein, was den Stadtrath zu beſchäftigen hat: und dieſer iſt 
ja immer beiſammen. Dann hat es ja Ihre große Partei jeden 


Augenblick in der Hand, darüber zu beſchließen. Unſere kleine 
Opposition wird Sie dabei gar nicht aufhalten. Trotzdem wollen 
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Sie ſich ſelbſt die Hände binden und wollen das geſetzliche Ver— 
fügungsrecht des Gemeinderathes beſeitigen. Wenn Sie kein Ge. 
fühl für die Geſetzesverletzung haben, die darin liegt, dann muss 
ich Sie bedauern. (Widerſpruch links.) Ich erkläre Ihnen Folgendes: 
Ich behalte mir alle Schritte vor, gegen dieſe geradezu ungeſetz— 
liche Maßregel Proteſt zu erheben und ich werde an geeigneter 
Stelle dieſen Proteſt einbringen. Wir waren immer dafür, dass 
die Autonomie, das Selbſtbeſtimmungsrecht der Gemeinde geſchützt 
werde. In dieſem Falle ſoll aber der Gemeinderath vollſtändig 
ſein Recht aus der Hand geben? Das iſt nicht möglich. (Unruhe.) 
Vielleicht leuchtet das doch manchem, der ſich die geſetzlichen Be— 
ſtimmungen noch nicht genau angeſehen hat, ein. Ich empfehle 
Ihnen, ſehen Sie ſich das an und Sie werden dann zu meiner 
Überzeugung kommen. Ich habe Ihnen auseinandergeſetzt, das Sie, 
wenn Sie den Antrag bezüglich der Commiſſion nicht annehmen, 
nichts verlieren. Sie haben es jeden Augenblick in der Hand, zu 
thun, was Sie wollen, Sie können das ja in einer ſpäteren Zeit 
beſtimmen, aber jetzt, wo der Winter vor der Thüre ſteht, wollen 
Sie das der Commiſſion in die Hand geben? 

Alſo, meine Herren, ich habe Sie gewarnt, da es ſich um 
Rechte des Gemeinderathes, aber auch des Stadtrathes handelt. 
Geben Sie die aus der Hand, fo ift es Ihre Sache, ich werde 
aber meine Hand nicht dazu bieten. 

Ich habe meine Stellung präciſiert, und Sie haben es 
mit Beifall aufgenommen, als ich offen erklärte, bei meiner Ver— 
gangenheit ſtehen zu bleiben, und was ich früher für richtig 
erkannt, auch jetzt zum Ausdrucke zu bringen und dafür zu 
ſtimmen. Wie ich aber Bedenken erhoben habe in einer Sache, wo 
jeder Bedenken haben mufs, da wollen Sie ſie nicht gelten laſſen, 
und daraus erſehe ich, dafs bei Ihnen alles auf Commando und 
Befehl geht. (Beifall rechts. — Oho-Rufe links. — Rufe: Wir 
ſind ja keine Prix⸗Huſaren!) 

Würgermeiſter: Ich möchte auch hier eine Richtigſtellung 
vornehmen. Der geehrte Redner hat geſagt, daſs uns das Heim: 
fallsrecht von der Gasgeſellſchaft offeriert wird und die ſofortige 
Herabſetzung des Gaspreiſes auf 8 kr. Das iſt unrichtig; es 
wurde nur offeriert das Heimfallsrecht — und da iſt auch keine 
Zeit normiert, das kann erſt in ewigen Zeiten geſchehen — und 
die Herabſetzung des Gaspreiſes um ½ kr., oder wenn die Ge— 
meinde wünſcht, dass der ganze Effect den Conſumenten zugeführt 
werde, würde der Preis auf 8 kr. reduciert werden. Das 
wäre alſo eine Art Verlängerung des Vertrages. Das muſste ich 
richtigſtellen und das bitte ich gefälligſt zur Kenntnis zu nehmen. 
(Hört! links.) 

Zum Worte iſt gemeldet Herr Gem.-Rath Matzenauer. 
(Lärm links.) 

Ich bitte die Herren um möglichſte Ruhe. (Gem.⸗Räthe 
Rauſcher und Wrabetz rufen dazwifchen.) 

Ich bitte Herrn Collegen Rauſcher um Ruhe. 

Gem.-Nath Nauſcher: Da mußs aber College Wrabetz 
ſich zuerſt einer anderen Tonart befleißen. (Lärm. — Rufe links: 
Wir laſſen uns nichts gefallen! — Rufe rechts: Was iſt das 
für ein Ton?) 

Bürgermeifter : Ich mußs ſehr um Ruhe bitten. Ich bitte 
den Herrn Redner, anzufangen. 

Gem.⸗Nath Matzenauer: Für jeden, der es mit feiner 
überzeugung nicht vereinbaren kann, für den Antrag des Stadt— 
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rathes zu ſtimmen, iſt es ſehr ſchwer, hier das Wort zu ergreifen. 
(Große Unruhe. — Gem. Rath Hawranek: Man hört gar nichts!) 

Würgermeiſter: Ich bitte Herrn Collegen Hawranek 
um Ruhe. 

Gem.-Aath Matzenauer: Wenn die Herren die Güte haben 
möchten, ſich etwas ruhig zu verhalten, ſo würde meine Stimme 
dadurch relativ lauter erſcheinen. Ich kann heute nicht lauter 
ſprechen, weil ich, wie Sie wohl merken, heiſer bin. Ich habe 
geſagt .. . (Erneuerter Lärm.) Ich werde warten, bis Ruhe ein⸗ 
tritt. (Gem.⸗Rath Gregorig: Das kommt vom Schimpfen über 
uns, die Heiſerkeit! — Gelächter. — Gem.-Rath Dr. Nechansky 
ruft dazwiſchen.) 

Bürgermeifler: Ich bitte, Herr Dr. Nechansky, Sie 
haben nicht das Wort. (Gem. Rath Dr. Nechansky: Das weiß 
ich! — Gelächter.) — Ich bitte, Sie haben dieſelbe Pflicht, wie 
jeder andere, ſich anſtändig zu benehmen. (Gem.-Rath Dr. Mittler: 
Das thut er, Sie haben aber auch Pflichten!) Herr Dr. Mittler 
ich rufe Sie zur Ordnung! (Gem.-Rath Gregorig: Wie kann 
das Dr. Mittler ſich erlauben!) Herr Gem.-Rath Gregorig, 
ich bitte um Ruhe, es iſt nicht der Mühe wert; laſſen Sie 
Herrn Dr. Mittler gehen, Sie wiſſen, wie wir über ihn ur— 
theilen. Lärm rechts und links. — Gem.-Rath Gregorig: Mit 
dem bin ich einverftanden!) Ich bitte um Ruhe; Herr Gem.“ 
Rath Matzenauer, ich würde bitten, Ihre Rede zu beginnen 
oder zu beenden. 

Gem.⸗Rath Matzenauer: Ich bin jederzeit bereit, zu be- 
ginnen, ſobald der Herr Bürger meiſter mir die nöthige Ruhe 
verſchafft haben wird. (Sehr richtig! rechts.) Ich habe bereits be— 
gonnen gehabt, wurde aber unterbrochen und am Fortfahren ver— 


hindert. Ich habe geſagt, es iſt für jemand, der es mit ſeiner 


Überzengnug nicht vereinbaren kann, für die Stadtraths⸗Anträge zu 
ſtimmen, ungleich ſchwieriger, hier in dieſem Saale zu ſprechen, 
zunächſt weil eine gewiſſe Ungleichheit beſteht. Wir müſſen bei 
unſeren Berathungen vor der Offentlichkeit ſprechen, während zweifels— 
ohne die Engländer ihre Berathungen in camera caritatis abhalten. 
Da jeder von uns das Beſtreben hat, im Intereſſe der Gemeinde 
zu handeln und zu wirken, ſo iſt hier, vor dem Forum der Offent— 
lichkeit, eine ſolche Sprache, welche pro und contra vollſtändig ob— 
jectiv offen darliegt, nicht möglich, und es iſt der Redner, der 
gegen den Stadtraths-Antrag ſpricht, genöthigt, ſich eine gewiſſe 
Reſerve aufzuerlegen. (Zuſtimmung rechts.) Ich habe geſagt, dass 
ich mich in meinem Gewiſſen verpflichtet fühle, gegen den Stadt— 
raths⸗Antrag zu ſprechen, obwohl ich eigentlich vom Standpunkte 
meiner Partei aus ſagen müſste, wenn der Antrag angenommen wird 
— uns kann es recht ſein. (Sehr gut! rechts.) Ich war aber ſtets 
gewohnt, das Wohl der Bevölkerung, das fachliche Intereſſe über 
das Partei-Intereſſe zu ſtellen, und ich bin in dieſer Gewohnheit 
conform mit den Gewohnheiten meiner Partei, welche ſtets das 
ſachliche Intereſſe über das Partei-Intereſſe geſtellt, ſich ſelbſt aber 
dadurch geſchädigt hat. Die Herren von der anderen Seite haben 
als Oppoſition den umgekehrten Weg betreten, haben ſich als 
Partei allerdings dadurch genützt; heute aber, wo ſie nicht mehr 
Oppoſition, ſondern die herrſchende Majorität ſind, heute ſind 
ſie in die Nothwendigkeit verſetzt, das, was ſie ſich damals als 
Oppoſition eingepröckelt haben, auszueſſen, und ich fürchte ſehr, 
daſs ſie ſich an dieſer Speiſe den Magen gründlich verderben 
werden. (Zuſtimmung rechts. — Gelächter links. — Gem.-Rath 
Gregorig: Das iſt ja unſere Sache!) 
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Ich werde meiner Überzeugung Ausdruck geben, ich kann nicht 
anders. Es mufS dieſer Überzeugung Ausdruck gegeben werden, 
wenn es auch in letzter Stunde geſchieht. Wir ſtehen heute vor 
der Alternative, ob zum Bau oder zur Ablöſung geſchritten werden 
ſoll. Von Seite des Stadtrathes wird beantragt, es ſei zum Bau 
zu ſchreiten. Wie Herr Dr. v. Billing geſtern ganz richtig 
bemerkt hat, iſt dieſe Frage von drei Geſichtspunkten aus zu be- 
urtheilen: vom Rechts-, vom techniſchen und vom finanziellen 
Standpunkte. Ich werde die beiden erſten nur ſtreifen und mich 
etwas eingehender mit dem dritten befaſſen. Bezüglich der Rechts— 
frage erlaube ich mir nur zu bemerken, dafs von Seite des Herrn 
Stadtraths⸗Referenten uns das Gutachten mitgetheilt wurde, das 
die Profeſſoren Exner und Pfaff erſtattet haben. Es iſt aber 
mit keinem Worte von dem Gutachten Erwähnung gethan, das, 
ſoviel mir bekannt iſt, der verſtorbene Stadtanwalt Dr. Oscar 
Schmitt erſtattet hat, nachdem er ſich in ſeinem Gewiſſen ver— 
pflichtet gefühlt hat, dieſes Gegengutachten abzugeben. Ich begreife 
wohl, warum die Herren die Veröffentlichung dieſes Gegengut— 
achtens unterlaſſen haben, ich verſtehe auch, wenn Sie ſagen: es 
iſt das im Intereſſe der Gemeinde geſchehen. Aber für diejenigen, 
welche hier berufen find, zu ſtimmen, iſt es von Wichtigkeit, daſs 
ſie das Pro und Contra kennen lernen, und wenn man ihnen 
nur das ſagt, was dafür ſpricht, aber was dagegen ſpricht, ver— 
ſchweigt, dann informiert man die Herren nicht richtig und verſetzt 
ſie nicht in die Lage, aus eigener Überzeugung abſtimmen zu 
können. Es iſt das aber vielleicht auch nicht beabſichtigt, und 
daher iſt darüber gar nichts weiter zu bemerken. (Gem.-Rath 
Gregorig: Sehr geiſtreich!) In Bezug auf die techniſchen 
Bedenken möchte ich in Erinnerung rufen, daſs das preisgekrönte 
Project von Schiming die Erzeugung des Gaſes von zwei 
Punkten aus für Wien in Ausſicht genommen hatte. Durch den 
Ingenieur Herrmann iſt dieſes Project umgearbeitet worden 
dahin, daſs nur von einem einzigen Punkte aus die geſammte 
Gasverſorgung von Wien ſtattfinden ſoll. Sowohl Grahn in 
Hannover als auch Counder in Leipzig haben, wie es in dem 
Referate ſelbſt geſagt iſt, weſentliche und gewichtige Bedenken gegen 
dieſes Project geltend gemacht. Unter dieſen weſentlichen und 
gewichtigen Bedenken befindet ſich meines Wiſſens auch das, daſßs 
eben in dem Proiecte Herrmann von einem einzigen Punkte 
aus die geſammte Gasverſorgung von Wien ſtattfinden ſoll, was 
bekanntlich bei keiner größeren Stadt der Welt exiſtiert. Dieſes 
Experiment iſt noch nirgends gemacht worden, bei uns aber ſoll 
es nunmehr zur Durchführung kommen. Beiſpielsweiſe hat meines 
Wiſſens London 16 Gaswerke und Berlin 8 Gaswerke, in Wien, 
welches ungefähr die gleichen Dimenſionen wie Berlin hat, ſoll 
von einem einzigen Punkte die Gasverſorgung hergeſtellt werden. 
Es iſt in dem Referate geſagt, dafs der Herr Ingenieur Herr— 
mann zahlreiche Abänderungen vorgenommen habe. Die haupt- 
ſächlichſte Abänderung aber, dass nicht von einem einzigen Punkte 
aus die Gasverſorgung ſtattfinden ſoll, dieſe Abänderung iſt nicht 
gemacht worden, und auch die in den letzten Tagen durch das 
gegenwärtige Präſidium veranlaſste Überprüfung durch den In⸗ 
genieur Merz in Kaſſel hat nicht eine ſolche Anderung des 
Projectes in dieſer Hauptſache zur Folge gehabt. Nichtsdeſtoweniger 
wird über dieſes Bedenken hinweggegangen und wird einfach geſagt: 
der Herr Ingenieur Herr man nübernimmt die volle Veranwortung. 

Meine Herren! Alle Hochachtung vor dem Ingenieur Herr— 
mann und ich lege den größten Wert auch auf ſeine Erklärung, 


Nr. 86. — 27. October 1896. — Gemeinderaths⸗Sitzung vom 22. October 1896. 


ä —— —— . —üI . — — —ö́ —U — iCNRH— ů4—j m — — ———h — 


1635 


E 


indem er ſagt: Ich übernehme die volle Verantwortung. Mich 
erinnert das an den Fall, wenn ein Arzt einem Kranken ſagt: 
Ich garantiere Ihnen, Sie werden geſund, und der Patient ſtirbt 
dann. Was fangen Sie mit der Garantie des Arztes an? (Sehr 
gut! rechts.) 

Ich komme nun zu den finanziellen Bedenken. In dem Referate 
ſind die Koſten für die Herſtellungen bei dem Baue dreimal ver— 
ſchieden angegeben. Einmal auf Seite 9 iſt geſagt Koſtenüberſchlag 
22 Millionen Gulden, hiezu zu rechnen Capitalsbeſchaffungskoſten 
und Intercalarzinſen 2,500.000 fl. und für die Centrale 700.000 fl., 
gibt den Betrag von 25 Millionen 466 und ſo viel tauſend Gulden. 

Weiter, meine Herren, iſt in derſelben Summe jedoch der 
Betrag von 2 Millionen Gulden für die Neubeſchaffung der bei 
den Privat⸗Gasconſumenten aufgeſtellten Gasuhren enthalten. Ich 
habe nun das Präliminare, welches uns lithographiert zugekommen 
iſt, durchgeſehen, das mit der Endziffer von 22, 266.000 fl. ab- 
ſchließt, und darin habe ich die 2 Millionen für die Gasmeffer 
vergeblich geſucht. Nun mufs ich mich fragen: was iſt richtig? 
Iſt richtig was in dem Referate geſagt iſt, oder ſind die Detail— 
anführungen für die Geſammtkoſten des Gaswerkes richtig? Eines 
oder das andere mufs unrichtig fein. Ich geſtehe, dafs ich im 
erſten Momente an einen Druckfehler gedacht habe. Nachdem ich 
aber ausdrücklich ein Verzeichnis der Druckfehler zugeſendet be- 
kommen habe und dieſer Druckfehler nicht enthalten war, konnte 
ich nicht annahmen, dafs auch hier ein Druckfehler noch überſehen 
worden ſei. 

Wenn man dieſes Specialverzeichnis durchſieht, ſo finden 
ſich nur drei Poſten, welche den Betrag von 2 Millionen Gulden 
überſteigen: das ſind die vier Gasbehälter, das Ofenhaus und die 
Straßen, worunter wahrſcheinlich die Rohrlegungen zu verſtehen 
ſind. Ob in einer dieſer Ziffern, im Ofenhaus oder in den Gas— 
behältern oder in den Straßen die Gasmeſſer auch drinnen ſtecken, 
das weiß ich nicht; jedenfalls aber glaube ich, wenn man ſie 
hineingenommen hat, ſo hätte man die Poſt von 2 Millionen 
Gulden ſeparat anführen können, da doch Poſten ſelbſt bis zu 
7000 fl. ſpecialiſiert worden ſind, und wenn man eine Poſt von 
7000 fl. getrennt anführt, ſo würde es ſich doch auch der Mühe 
lohnen, eine Poſt von 2,000.000 fl. anzuführen. Ich bin, wie 
geſagt, daraus nicht klug geworden; ich weiß nicht, was richtig iſt, 
ob die Zuſammenſtellung, die uns amtlich zugekommen iſt, oder 
das Referat, beziehungsweiſe welches von beiden unrichtig iſt. 

Auf Seite 17 findet ſich wieder eine Zuſammenſtellung; da 
wird auf einmal wieder für das Project Herrmann die Ziffer 
von 23,000.000 fl. angenommen. Woher dieſe 23 Millionen 
kommen, iſt auch nicht gejagt; wie man von den 22, 266.000 fl. 
auf 23 Millionen kommt, darüber kann man im Referate keine 
Aufklärung bekommen, und ich werde dem Herrn Referenten ſehr 
dankbar ſein, wenn er mich aufklärt. Dann werden zu dieſen 
23 Millionen noch 2 Millionen für Gasmeſſer hinzugerechnet, 
hingegen wieder die 2½ Millionen für die Capitalsbeſchaffung 
nicht zugerechnet, ſondern nur 400.000 fl. für das zur Aufnahme 
des Beleuchtungsgebietes der öſterreichiſchen Gasgeſellſchaft be— 
ſtimmte Rohrnetz hinzugerechnet, ſo daſs man wieder auf dieſelbe 
Ziffer von 25.466.000 mittels ganz anderer Poſten kommt. Es 


ſcheint die Tendenz geweſen zu ſein, über die 25 Millionen nicht 
hinauszukommen, jedoch ſchon wenige Zeilen darunter iſt geſagt, 
daſs jedenfalls mit der Ziffer von 30 Millionen das Auslangen 
gefunden wird. 
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Nun, meine Herren, ich habe mich auch bemüht, etwas zu 
rechnen und bin zu weſentlich anderen Ziffern gekommen. Ich habe 
mich zunächſt der Ziffern bedient, welche im Referate enthalten ſind. 


Ich habe die 22, 266.000 fl., wie fie im Koſtenvoranſchlage 
ſind, angenommen, ich habe die 2,500.000 fl. angenommen für 
Capitalsbeſchaffung, Intercalarzinſen und die Controle und die 
Bauaufſicht mit 700.000 fl., wie der Herr Referent ſie nimmt, 
zuſammen alſo 25, 466.000 fl., habe mir, nachdem auf Seite 17 
die 2 Millionen für die Gasmeſſer ausdrücklich hinzugerechnet werden, 
auch erlaubt, ſie hinzuzurechnen, nehme weiters, wie der Referent 
ſagt, dafs ein Betriebscapital von 2 Millionen erforderlich fein 
wird, dieſe 2 Millionen auch mit in die Rechnung und addiere ſie 
hinzu, was der Herr Referent wahrſcheinlich in der Eile, mit der 
er ſein Referat angefertigt hat, vergeſſen hat. Da Sie ſelbſt ſagen, 
dafs die Gemeinde möglicherweiſe in die Lage kommt, die Her— 
ſtellung der Zuleitungen in die Häuſer mit beträchtlichen Auslagen 
machen zu müſſen und Sie dieſe mit 1½ Millionen veranſchlagen, 
ſo rechnete ich auch dieſen Betrag hinzu; weiters rechnete ich noch 
hinzu einen Betrag von 549.000 fl. für die Übernahme der alten 
Kandelaber, da vertragsmäßig die engliſche Gasgeſellſchaft berechtigt 
iſt, die übernahme derſelben um den Schätzungswert zu verlangen. 
Ferner glaube ich, muss in Betracht gezogen werden, daſs von 
Seite des Herrn Stadtraths-Referenten und nach der Erklärung des 
Bauamtes ein weiteres Baujahr in Ausficht genommen wird; dass 
man von der Beſtimmung des Vertrages, nach der man berechtigt 
iſt, von der Gasgeſellſchaft zu verlangen, daſs ſie noch ein weiteres 
Jahr hindurch die Gasbeleuchtang von Wien beſorgen wird, Ge— 


brauch machen mufs, wie dies in der Bauamtserklärung ausdrück— | 
lich geſagt iſt, und wenn man von diefem Umſtande Gebrauch 


macht, muſs man auch in Betracht ziehen, dafs der Gewinn für 
dieſes Jahr verloren geht. Denn es iſt klar, wenn man einlöst, 
ſo bekommt man am 31. October ſämmtliche Gaswerke von Wien 
im betriebsfähigen Zuſtande und die Gemeinde iſt in dieſem Jahre 
nicht auch in der Lage, den Gewinn für die Zeit vom 31. October 
1899 an ſür ſich einzucaſſieren. Wenn man aber ein Jahr ſpäter 
fertig wird, jo verliert man auch von dieſem Jahre den Gewinn, 
und um dieſen Betrag ſtellen ſich die Ausgaben höher. Man mufs 
alſo, wenn man richtig vorgehen und ſich nicht täuſchen will, 
dieſen Betrag einſetzen; ich habe ihn eingeſetzt mit einer Summe, 
welche mir nach der amtlichen Rentabilitätsberechnung bei einem 
Conſum von 76 Millionen Cubikmeter pro Jahr vorgerechnet 
worden iſt, und zwar, wie es in der Zuſammenſtellung heißt, im 
Betrage von 1,639.000 fl., welcher aber, wenn man richtig mani— 
puliert, heißen muſs 1,633.000 fl. 


Dieſe Ziffern zuſammen ergeben nun einen Betrag von 
33,148.000 fl. Es dürfte wohl jedermann klar ſein, wenn ſo un— 
geheure Quantitäten von Ziegeln, Eiſen und anderen Baumaterialien 
benöthigt werden, wenn die ganze Welt weiß, dass die Gemeinde 
in der Zwangslage iſt, dals fie unbedingt fertig ſein mufs, daſs die 
Materialpreiſe höher ſteigen und zugleich auch die Arbeitslöhne 
weſentlich hinaufſchnellen werden, und ich glaube daher eine minimale 
Ziffer angenommen zu haben, wenn ich eine Preisſteigerung von 
25 Percent annehme. Dieſe 25 Percent gerechnet von den Baukoſten 
machen 5,566.000 fl., von der Capitalsbeſchaffung und den Inter⸗ 
calarzinſen — dies mußs auch in Rechnung geſtellt werden — 
denn, wenn man ſoviel mehr Ausgaben hat, muſs man auch ſo— 
vielmal mehr Capital beſchaffen und man bedarf auch ſoviel mehr 
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Intercalarzinſen — man mußs alſo auch hier eine 25percentige 
Erhöhung anſetzen, ſie beträgt 625.000 fl. 


Ich komme daher zu einer Ziffer von 39,340.000 fl. Damit 
find wir noch lange nicht fertig. Wenn, was ich ja gewifs nicht 
wünſche, aber wenn der ungünſtige Fall eintreten ſollte, daſs gegen 
die Gemeinde judiciert würde, ſo würde ſelbſtverſtändlich die eng— 
liſche Gasgeſellſchaft an die ehemaligen Vororte das Gas weiter 
abgeben und Sie wiſſen, dajs die Verträge mit verſchiedenen Fall— 
friſten bis zum Jahre 1920 laufen. Eine Rentabilitätsberechnung, 
welche uns von amtswegen zugeſchickt wurde, berechnet den Ge— 
winn aus der Abgabe des Gaſes an die Vororte mit 325.000 fl. 
jährlich. Ich glaube, wenn die Verträge bis zum Jahre 1920 
gehen, iſt es nicht zu viel angenommen, wenn man einen zehnjährigen 
Durchſchnitt nimmt, genau kann ich das ja nicht rechnen, weil die 
einzelnen Vororte verſchieden dimenſioniert ſind, der Gasverbrauch 
ein verſchiedener iſt und auch die Fallfriſten ſehr verſchieden find. 
Ich glaube aber nicht weit gefehlt zu haben, wenn ich einen zehn— 
jährigen Durchſchuitt annehme und mit Rückſcht auf die Escomp— 
tierung der ſpäter einlaufenden Beträge nur pro Jahr einen Ge— 
winn von 300.000 fl., ſomit für 10 Jahre von 3,000.000 fl. 
annehme. Dieſer Gewinſtentgang muſs rationellerweiſe hinzu— 
gerechnet werden und damit ergibt ſich eine Geſammtſumme von 
42,340.000 fl. Das iſt, glaube ich, das mindeſte Erfordernis, auf 
welches gerechnet werden muſs. Um wie viel es ſich in Wirklich— 
keit durch Strikes und ſonſtige Verhältniſſe noch ſteigern kann, 
das weiß heute niemand zu ſagen. Wenn Sie den Bau beſchließen, 
jo iſt das ein Sprung ins Ungewiſſe. 


Ich muss weiters bemerken, dafs durch die Preisſteigerung, 
die zweifelsohne eintritt, auch indirect eine Schädigung der Ge— 
meinde dadurch eintritt, dafs ja die Bauten, welche die Gemeinde 
alljährlich ausführt — und es ſind Schulbauten, Canalbauten 
im Betrage von mindeſtens 3 Millionen jährlich, durch vier 
Jahre alſo circa 12 Millionen Gulden — weſentlich durch dieſe 
Preisſteigerung vertheuert werden, welche infolge des Baues der 
Gaswerke durch die Gemeinde künſtlich herbeigeführt wird. (Sehr 
richtig! rechts.) Weiters iſt in Betracht zu ziehen, daſs Sie die 
Privatbauten dadurch gleichfalls weſentlich ſchädigen. Theils werden 
die Privaten gezwungen ſein, wenn ſie bauen müſſen, theurer zu 
bauen, theils werden die Privaten gänzlich gehindert werden, zu 
bauen. Wenn die Ziegel auf enorme Preiſe hinaufgetrieben 
werden, ſo wird die Gemeinde, weil ſie gezwungen iſt zu 
bauen, auch die horrendeſten Preiſe zahlen müſſen. Der Private 
wird ſich berechnen: ja rentiert ſich denn der Bau noch? 
Kann ich bei einem Zinshauſe mit dem Zins die Koſten dieſes 
Baues hereinbringen? Wenn er ſich ſagen muss: nein, das kann 
ich nicht hereinbringen, ſo wird er eben nicht bauen, und die 
Bauthätigkeit wird in dieſem Falle ſiſtiert oder weſentlich einge— 
ſchränkt werden, die Freiheit der Bewegung des einzelnen mit 
ſeinem Eigenthum wird dadurch eingeſchränkt werden. Das ſind 
alles Momente, welche in Betracht gezogen werden müſſen. Endlich 
kommt die unvermeidliche Aufreißung des Pflaſters. Es iſt da 
nicht ein Gruſeln, welches man die Leute lehren will, ſondern es 
iſt in der That eine ganz entſetzliche Kataſtrophe, welche man 
über Wien heraufbeſchwören will, durch die man die Gewerbe— 
treibenden ſchädigen wird, die Sie immer zu ſchützen vorgeben, 
und wodurch Sie auch Ihr Eigenthum, das Straßenpflafter, 
ſchädigen. In welchen Zuſtand wird dann das Straßenpflaſter 


Nr. 86. — 27. October 1896. — Gemeinderaths-Sitzung vom 22. October 1896. 1637 
in Wien verſetzt werden! Beobachten Sie nur, wenn in einer | nicht va banque ſpielen wollte — wenn man das alles weiß, 


Straße ein Canal gebaut wird. 

Ich habe immer wahrgenommen, dass nach der Satzung der 
Cunette Schließlich eine Umpflaſterung platzgreifen musste. Bis es aber 
zur Umpflaſterung kommt, wird eine Menge Steine durch die ſoge— 
nannten Schlaglöcher ſchwer beſchädigt, die man dann als unbrauchbar 
weggeben mußs, weil fie abgeſchliffen ſind und durch neue er— 
ſetzen muſs. Das alſo iſt ein ſehr gewichtiges Bedenken, welches 
ich weder vom Herrn Referenten erwähnen gehört habe, noch auch, 
daſs dies von den Herren der Majorität zu gewärtigen iſt. Es 
ſcheint mir alſo, daſs die Frage einſeitig beurtheilt wird, und dafs 
die entgegenſtehenden Momente nicht gehörig in Erwägung gezogen 
werden. (Rufe links: Glauben Sie?) 

Jedenfalls aber iſt es ein Unicum, daſs man einen Bau von 
ſolchen Dimenſionen mit einer unbegrenzten Koſtenſumme durch— 
zuführen beſchließt. So etwas iſt noch nie in der Gemeinde Wien 
vorgekommen und die heutige Majorität als Oppoſition würde ſich 
auf das entſetzlichſte dagegen gewehrt haben mit allen ihr zu Ge— 
bote ſtehenden Kräften — und ſie hat ſehr viele Kräfte gezeigt, ſie 
hat ſolche Kräfte genügend entwickelt — ſie würde ſich auf das 
entſetzlichſte wehren gegen eine ſolche Zumuthung, einen Sprung 
ins Ungewiſſe zu machen, während Sie auf der anderen Seite mit 
vollſtändig bekannten Ziffern rechnen können, wenn Sie nämlich 
von dem Einlöſungsrechte Gebrauch machen würden, auf welches 
Bürgermeiſter Felder bei Abſchluſs des Vertrages im Jahre 1875 
mit Recht den allergrößten Wert gelegt hat. Dieſes Recht wird 
heute als vollſtändig wertlos betrachtet, ich kann das nur auf 
das allerlebhafteſte bedauern! (Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Meine Herren, wohl keine Frage iſt ſo ſehr Veranlaſſung 
geweſen, gegen die liberale Partei vorzugehen wie dieſe, in keiner 
Frage wurden der liberalen Partei ſo ſchwere Vorwürfe gemacht, 
als gerade in dieſer Frage. 

Wenn man ſich in dieſer Frage ein objectives Urtheil bilden 
wird, dann muſs man die Entwicklung dieſer Frage kennen, muss 
wiſſen, warum die liberale Majorität ſo und nicht anders handeln 
konnte. (Gem.⸗Rath Gregorig: Wir wiſſen es ſchon!) Wenn 
Sie es wiſſen, um ſo ſchlimmer, meine Herren, denn dann haben 
Sie mit Abſicht die Wählerſchaft irre geführt! (Oho-Rufe links. 
— Beifall rechts. — Gem.-Rath Dr. Geßmann: Wir wiſſen 
ganz gut, was die Herren wollen!) 

Ich mußs geſtehen, ich habe beſſer von Ihnen gedacht, das 
heißt, ich habe geglaubt, Sie wiſſen in der That die Entwicklung 
nicht. (Rufe links: Da geht ſchon das Gas aus! Gelächter.) Ich 
weiß, daſs der Herr Referent die Entwicklung der Gasfrage voll— 
ſtändig kennt, ob aber die anderen Herren, die gerade gerufen 
haben, fie kennen (Rufe links: O ja!), das habe ich zu Ihrer 
Ehre nicht angenommen — zu Ihrer Ehre — (Gem.-Rath 
Gregorig ruft dazwiſchen. — Gem.-Rath Dr. Vogler: 
Herr Gregorig hat nicht das Wort! — Bürgermeiſter: 
Ich bitte, nicht zu unterbrechen !), weil es um fo ſchlimmer 
wäre, wenn man die Entwicklung der Frage kennt, wenn man 
weiß, daſs die erſten Bewilligungen zu einer Zeit ertheilt 
wurden, wo es eine autonome Gemeinde nicht gegeben hat, 
wo Allerhöchſte Entſchließungen die Veranlaſſungen waren zur 
Bewilligung der Legung der Gasrohre, wenn man weiß, wie der 
frühere Bürgermeiſter Grübl heute entwickelt hat, dafs dieſe 
Frage fo lange unklar war, und dafs wegen dieſer Unklarheit eben 
nicht zum Baue geſchritten werden konnte — mit Raiſon, da man 


und dajs infolgedeſſen die liberale Partei gebundene Hände 
hatte — wenn man das alles verſchweigt und der Bevölkerung 
vorſagt, ſie habe es verhindert, daſs die Gemeinde ſo große 
Gewinſte aufweist, fo dass fie den Engländern zugeführt wurden, 
als hätten wir das den Engländern in die Taſche ſpielen wollen, 
ſo iſt das um ſo ſchlimmer! (Rufe links: Natürlich habt Ihr das 
gethan!) Es iſt aber ein großes Unglück, wenn derlei rein 
wirtſchaftliche Fragen auf den Parteiſtandpunkt hinübergeſpielt 
werden. (Widerſpruch links.) Es iſt das eine rein wirtſchaftliche 
Frage, die, kühl bis ans Herz hinan, lediglich mit dem Blei— 
ſtift zu beurtheilen iſt. Und nimmt man den Bleiſtift und 
rechnet man, ſo kommt man zu ſolchen Reſultaten, wie ich ſie 
Ihnen vorgeführt habe. Und darum, meine Herren, bin ich aus 
vollſter überzeugung gegen den Beſchluſs, welcher Ihnen hier em— 
pfohlen wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Dürgermeifter: Zur Aufklärung der Herr Gastechniker 
Ingenieur Herrmann. 

Ingenieur Herrmann: Bezüglich der zwei Millionen für 
Gasmeſſer möchte ich bemerken, daſs dieſer Betrag in der Geſammt— 
koſtenſumme für das Rohrnetz enthalten iſt, und zwar in der 
Summe von 8,75 1.000 fl. Außerdem iſt in dieſer Summe ein 
Betrag von einer Million für Laternen und Candelaber ent— 
halten. 

Gem.-Nath Matzenauer (unterbrechend): Dann war man 
deutlich in den kleinen Beträgen und möglichſt undeutlich bei den 
großen. Wie man unter den Straßen Gasmeſſer verſtehen kann, 
weiß ich nicht. (Unruhe und Widerſpruch links und Rufe: Er hat 
nicht das Wort! — Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueiger: Bitte nur 
fortzufahren, Herr Ingenieur!) 

Ingenieur Herrmann (fortfahrend): Wegen des gerügten 
Rechenfehlers möchte ich bemerken, daſs das kein Rechenfehler iſt. 


Es iſt wohl per 1000 m? eine Poſt von 6 fl. 70 kr. als Koſten 


für Einkommenſteuer eingeſetzt worden. Nun, ich kann ja nicht 
wiſſen, ob wir dieſe Einkommenſteuer de facto zahlen werden, und ich 
habe mich daher veranlasst geſehen, den von der engliſchen Gas— 
geſellſchaft bis heute, alſo de facto pro Jahr gezahlten Betrag 
au Einkommenſteuer einzuſetzen. Dieſer Betrag macht 576.806 fl. 
85 kr. aus, während der Betrag von 6 fl. 70 kr. multipliciert 
mit 86.000 einem Betrage von 580.488 fl. gleichkommen würde. 
Mithin ergibt ſich eine Differenz von 3591 fl. 15 kr. Nun, 
meine Herren, bei der Aufſtellung einer ſolchen Rentabilitäts— 
rechnung, bei der es ſich ſchließlich um einen Millionengewinn 
handelt, glaube ich, daſs 3591 fl. keine Rolle ſpielen können. 
(Beifall links.) 
Vürgermeiſter: 
v. Goldſchmidt. 
Gem.-Nath Ritter v. Goldſchmidt: Geehrte Herren! Ich 
werde es nicht unternehmen, eine lange Auseinanderſetzung hier 
zu geben. Zunächſt haben wir ziemlich, wenn ich auch nicht ſagen 
will ſehr ausführliche Berichte in unſeren Händen, und ferner haben 
namentlich drei Redner in der geſtrigen und heutigen Debatte 
uns jo formvollendete und ſachliche Darlegungen gemacht, dajs 
ich mich bemühen will, nichts zu wiederholen. Obwohl wir nun 


Zum Worte iſt gemeldet Herr College 


eine Reihe von Vorlagen in unſerem Beſitze haben, hätte ich eine 

Vorlage noch hinzu gewünſcht, und zwar die Ausführungen, 

welche unſer Gasconſulent Herr Ingenieur Herrmann zweifels— 

ohne dem Präſidium gegenüber abgegeben hat, und welche nur 
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ganz curſoriſch in dem Referate angegeben ſind. Ich will auch 
ſagen, warum. Es wird von der Verantwortlichkeit des Herrn 
Ingenieurs Herrmann geſprochen, und es iſt an verſchiedenen 
Stellen ſich darauf berufen worden, dafs er die ganze Verant— 
wortung übernimmt. Nun, es iſt ſehr fraglich, unter welchen 
Cautelen eine ſolche Verantwortung übernommen wird, und ich 
nehme an, dafs in dem Urtexte feiner Auseinanderſetzungen darüber 
vielleicht manche wertvolle Aufklärung gefunden werden könnte. 
Es gibt eine ganze Anzahl von Löſungen in der Gasfrage. 

Eine Löſung hat die Gasgeſellſchaft ſelbſt gewünſcht und ſie 
hat dies zuletzt durch ihren Brief an den Herrn Bürgermeiſter 
documentiert: eine Verlängerung des Vertrages unter Sicherung 
gewiſſer — das kann man nicht leugnen — Vortheile, die der 
Gemeinde zugekommen wären. Ich halte mich darüber nicht auf, 
denn in der Vergangenheit hat man über dieſes Syſtem den Stab 
gebrochen. 

In dieſem Momente liegen uns nur zwei Alternativen vor: 
Einlöſung oder Bau. Ich geſtehe, und dabei ſpreche ich nach 
beſtem, reinen Gewiſſen, daſs ich der Meinung bin, die einzige 
richtige Löſung, die conſervative Löſung, die ruhige Löſung iſt die, 
daſs wir die Werke kaufen. Ich werde mir erlauben, das ſehr 
kurz zu motivieren. Meine Herren, dieſe Löſung iſt ſo naturgemäß 
geboten, daſs ich mir folgende Frage vorlege. Nehmen wir an, 
daſs der Vertrag nichts von der Einlöſung und von dem Ein— 


löſungsrechte enthalte, und daſs der Vertrag abläuft. Würden wir 


nicht alle inſtinctivo den Gedanken der Ablöſung haben und vielleicht 
ſchon dem Präſidium den Auftrag gegeben haben, ehe wir an den 
Neubau von Werken ſchreiten: Fragt doch einmal die Geſellſchaft, 
unter welchen Bedingungen ſie geneigt wäre, uns ihre alten Werke 
zu übertragen. Ich weiß alſo nicht, warum, wenn wir heute 
ſogar ein Recht auf die Einlöſung haben, wir auf dieſes Ein— 
löſungsrecht verzichten ſollen und nicht zum mindeſten ſchon gefragt 
haben, unter welchen Bedingungen die Einlöſung erfolgen könnte. 
Die Antwort gebe ich mir ſofort ſelbſt, warum wir nicht gefragt 
haben: Weil in den Vertragsbeſtimmungen ganz genau die Modali- 
täten der Einlöſung vereinbart worden ſind, nämlich gerichtliche 
Schätzung, und die gerichtliche Schätzung liegt vor. Ich geſtehe 
übrigens, ich verſpreche mir in der Richtung einer Herabminderung 
des Einlöſungspreiſes von Seite der engliſchen Gasgeſellſchaft — 
ich will nicht ſagen warum — nichts; und ich will auch aufrichtig 
ſagen, wenn ich auch dabei einer zu großen Coulance geziehen werden 
könnte, daſs es mir und der Würde der Gemeinde nicht zu ent— 
ſprechen ſcheint, obwohl es in dem Vertrage heißt: Gerichtlich 
beeidete Schätzmeiſter ſollen den Einlöſungspreis fixieren — und 
es haben große Fachmänner, tüchtige Leute ſich durch eine Reihe 
von Jahren mit der Sache befaſst — dennoch zu ſagen: „Ja, 
das iſt der Schätzungspreis, wir wollen aber weniger als den 
Schätzungspreis bezahlen.“ 

Ich geſtehe, meine ſehr geehrten Herren, dafs, wie ich das 
Referat erhalten habe und nachdem ich ſchon im voraus wuſste, dafs 
die Einlöſung nicht geplant ſei, ich mir die größte Mühe gegeben 
habe, auf mich ſelbſt einzuwirken, um den Neubau der Sachlage 
entſprechend zu finden. Aber dieſe mir ſelbſt gegebene Mühe hat leider 
nichts gefruchtet und ich ſtehe heute wie früher auf dem Standpunkte, 
der zuerſt in einem Antrage von Seite des Herrn Dr. v. Billing 
formuliert worden iſt und der auch heute von Dr. Grübl gleich— 
falls eingenommen wurde. Ich finde — erlauben Sie mir, Ihnen 
das zu ſagen — auch nicht einen einzigen Grund, keinen einzigen 


— —— INNEN INNEN 


Nr. 86. — 27. October 1896. — Gemeinderaths⸗Sitzung vom 22. October 1896. 


. —— ——ͤka 3 —— 


— III — 2 —— E NT IL 


triftigen, überwiegenden Grund, der uns zu dem Beſchluſſe des 
Neubaues führen könnte. Sehen Sie, meine Herren, in der einen 
Richtung, bei der Einlöſung, haben wir vor uns ein offeues 
Buch; die Sache iſt ſo klar, als man es nur wünſchen kann. 
Auf der anderen Seite — das wird niemand leugnen — iſt das 
Buch nicht offen, es iſt noch ziemlich geſchloſſen, und was bei 
Offnung desſelben gefunden werden könnte, liegt in den Falten 
der Zukunft. 

Meine Herren! Eines Ihrer erſten Principien zur Löſung der 
Gasfrage war ſeit Jahrzehnten, die Engländer ſollen aus Wien 
(Rufe: Verſchwinden!) verſchwinden. Meine Herren! Das können 
Sie ja nicht bequemer, ruhiger, kampfloſer, eleganter und liebens— 
würdiger machen, als wenn Sie die Werke einlöſen. (Heiterkeit. 
— Sehr gut! rechts.) Mögen Sie in der Sache argumentieren, 
wie Sie wollen, wenn Sie das andere beſchließen, den Neubau, fo 
haben Sie vor ſich zum mindeſten die Möglichkeit, daſs die Engländer 
noch eine Reihe von Jahren in unſeren Mauern anſäſſig bleiben. 

Die Procejsfrage iſt hiedurch nicht gelöst. Selbſtverſtändlich 
werde ich mich als Jugenieur in die juriſtiſche Frage nicht ein— 
laſſen, obwohl auch hier an dieſem Orte das Laienthum Eingang 
gefunden hat und wir es häufig erlebt haben, dass der eine oder 
andere der geehrten Herren über Dinge geſprochen, mit denen er 
ſich in ſeinem Berufe eigentlich weniger beſchäftigt hat. Aber wir 
alle haben ja in unſerem Alter ſo viel mit Proceſſen zu thun 
gehabt, daj3 ich mir auch vom Standpunkte des Praktikers ein 
Urtheil werde erlauben dürfen und jagen mujs: zum mindeſten iſt 
es angeſichts deſſen, was Herr Dr. v. Billing und Herr Dr. 
Grübl ausgeführt haben, wenn auch die zwei Profeſſoren des 
Rechtes, von deuen leider der eine nicht mehr in dieſem Leben iſt, 
anders geſprochen haben, möglich, dafs die öſterreichiſchen Richter 
nicht jo, ſondern anders enticheiden werden. Alſo die Frage des 
Proceſſes iſt nicht gegen uns entſchieden, ſie iſt aber auch nicht 
für uns entſchieden, ſie iſt alſo noch eine offene und das Buch in 
dieſer Beziehung noch geſchloſſen. 

Meine Herren! Eine Sache ſcheint mir von außerordentlicher 
Wichtigkeit. Die Neubauten, heißt es, werden bedeutend beſſer ſein 
als die alten Bauten, ſelbſt wenn dieſe ergänzt ſein werden. Das 
gebe ich augenblicklich zu; und derjenige, der ſich die Mühe ge— 
nommen hat — es haben dies wahrſcheinlich die meiſten von 
Ihnen gethan — das Project unſeres vorzüglichen Conſulenten im 
Gasfache zu ſtudieren, wird, inſoweit er fachlicher Kenner, mit 
Bewunderung erfüllt ſein; ich möchte bei dieſem Anlaſſe ſagen — 
als eine Erwiderung gegen die geſtrigen Bemerkungen des Herrn 
Dr. v. Billing — dal die ſchiefen Retorten, welche von einem 
Experten mit einem großen Fragezeichen behandelt worden ſind, 
meines unmaßgeblichen Erachtens einen weſentlichen unbeſtreitbaren 
Fortſchritt der Gastechnik beim Baue dieſer Werke documentieren. 
Ganz gewijs werden andere Projectdetails exiſtieren, welche ver— 
beſſert werden können; nur iſt es bedauerlich, daßs die Zeit fo 
vorgerückt iſt (Zuſtimmung rechts) — das fürchte ich — dafs für 
die Umarbeitung des Projectes nicht jene Zeit erübrigt, welche 
eigentlich noch nothwendig iſt. Wir Techniker haben es immer 
erlebt: der Bau geht ziemlich ſchnell, die Projectverfaſſung, die 
Vorſtudien dauern länger; und in letzter Linie ſollen dann die 
Bauleute die Zeit nachholen, welche im Anfange durch die Project— 
arbeiten aufgebraucht wurde. 

Schon deshalb möchte ich den alten Werken hier das Wort 
reden und zu allererſt, wenn Sie auch gegen die Engländer geſinnt 
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ſind, möchte ich mich nicht als den Feind der engliſchen Gas— 
röhren erklären. Wir wiſſen, Herr Dr. v. Billing hat es geſtern 
citiert, daßs ſeit einer ganzen Reihe von Jahren die Gasrohre in 
den Stadtplänen markiert und ſtatiſtiſch aufgenommen werden. Die 
Gasrohre ſind aber auch fort und fort erſetzt und neu gelegt 
worden und die Stichproben, welche die Experten damit vorgenommen, 
haben zur Genüge dargethan, dass das Rohrnetz gewiſs nicht neu iſt, 
aber dass es noch durch eine Serie von Jahren brauchbar fein wird 
und dass man ganz gut Gas aus denſelben wird entnehmen können. 

Was die Bauten der beſtehenden Werke betrifft, ſind wir ja 
alle darüber einig, daſs einige Werke aufgelaſſen werden ſollen, 
und zwar diejenigen, welche am höchſten gelegen ſind: Belvedere, 
Fünfhaus und Döbling. Die anderen, meine Herren, ſind aber in 
einem verhältnismäßig noch ſehr guten Zuſtande und wir älteren 
Herren hier erinnern uns, dass vor wenig Jahren für einen Gas— 
behälter der Bauconſens gegeben worden, welcher damals als einer 
der größten in Europa hingeſtellt worden iſt. 

Ich berufe mich übrigens auf Ihr eigenes Referat, in welchem 
es heißt, dafs die Gaswerke Tabor, Erdberg, die wir übrig behalten, 
es allerdings mit gewiſſen Koſten auf die Production von jährlich 
80 Millionen Cubikmeter Gas bringen können. Ich möchte nicht 
viel in Ziffern ſprechen und ich bitte mich zu corrigieren, wenn 
ich mich irre. 47 bis 48 Millionen Cubikmeter Gas pro Jahr re— 
präſentieren die heutige Productionsfähigkeit dieſer beiden Werke, 
aber durch gewiſſe Ergänzungsbauten werden Sie ſie auf 80 Millionen 
Cubikmeter bringen. Nun iſt ein Ergänzungswerk in Ausſicht ge— 
nommen in Baumgarten, eventuell auf den Simmeringer Gründen 
mit 30 Millionen Cubikmeter Gas; die Summe der Production 
der alten verbeſſerten Werke und des neuen Ergänzungswerkes gibt 
alſo 110 Millionen Cubikmeter, meine ſehr geehrten Herren, gerade 
ſo viel, wie das neue in Simmering zu errichtende Werk leiſten ſoll. 

Sie haben, meine ſehr geehrten Herren, bei dieſer Löſung noch 
einen Vortheil; denn niemandem von uns wird es einfallen, nicht 
dem Herrn Referenten, nicht dem Baudirector und nicht dem 
Conſulenten, augenblicklich mit der Demolierung der Baulichkeiten 
in Fünfhaus u. ſ. w. vorzugehen, ſondern ſie werden dieſe Arbeit 
langſam und ſachte auf eine Reihe von Jahren vertheilen, und für 
den Moment genügen ja die Werke, wie ſie beſtehen und dabei 
will ich ihren Wert nicht höher ſchätzen als Sie alle. Und hier— 
durch wird es möglich, wenigſtens ſo langſam nach Bedarf zu bauen, 
dafs wir die Preiſe des Materials und die Löhne nicht übermäßig 
hinaufſchrauben. 

Meine Herren! Sie haben dabei noch einen Gewinn. Die 
Gründe in Fünfhaus und der anderen aufzugeben den Werken werden 
gewiſs innerhalb dieſer Siſtierungsperiode der Ergänzungsbauten 
nicht ſchlechter werden, ſondern täglich beſſer, alſo ein weiterer Grund, 
um den Wert der Einlöſung der Werke zu erhöhen. 

Ich komme alſo zu dem Schluſſe, dass, wenn ich zu den 
16 Millionen Gulden Ankauf die 8 Millionen Gulden für Er— 
gänzungsbauten addiere und dieſe Beträge im Laufe der Zeit langſam 
verausgabe, Werke erſtehen, die uns dasſelbe leiſten, wie das geplante 
neue Werk. Ich verhehle mir nicht, ass ein neues Gasrohrnetz 
gewiſs ſyſtematiſcher, wiſſenſchaftlich richtiger angelegt ſein wird, 
wie das alte, aber im Leben iſt ja nichts vollkommen, und wenn 
wir uns heute fragen, ob denn unſere Waſſerleitung, wenn ſie im 
erſten Momente vollſtändig angelegt worden wäre, nicht auch beſſer 
wäre, als wie ſie ſucceſſive, hiſtoriſch, entſtanden iſt, ſo glaube ich, 
dass wir dies bejahen müſsten, und dennoch genügt fie vollkommen. 

Meine Herren! Ich komme nun auf die Straßenaufwühlung. 
Dabei halte ich mich nicht auf. Auf der einen Seite finden Sie 
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die Straße in Ruhe, auf der anderen Seite in Bewegung; und da 
mögen Sie ſagen, was Sie wollen, ich glaube, die Mehrzahl 
unter Ihnen hat das Vergnügen, dem Hausherrenſtande anzu- 
gehören, und es wird niemandem von Ihnen angenehm ſein, ſich 
vor Ihren Thoren durch eine Reihe von Jahren oder bei Ihren 
Nachbarn die Straßen aufwühlen zu laſſen. Alſo, ich unterſchätze 
dieſe große Unannehmlichkeit nicht. 

Meine Herren! Darf ich mich für einen Moment auf den 
31. October 1899 verſetzen, oder vielleicht auf den 31. October 
1900, weil ja wahrſcheinlich die Gasgeſellſchaft von uns wird 
aufgefordert werden, die Beleuchtung ein Jahr länger zu betreiben? 
Man hat ſich viel gefragt, wie wird dann dieſes Moment techniſch 
und praktiſch durchgeführt werden können, wenn der Beſitz der 
Werke von Seite der Gasgeſellſchaft auf die Stadt Wien übergeht? 
Eine Beſitzübergabe kann ich mir wohl im Momente denken, die 
geſchieht durch ein Protokoll der phyſiſchen Übergabe. Wenn Sie 
aber mit 70.000 oder 80.000 Parteien, reſpective mit ebenſovielen 
Gasleitungen derart manipulieren müſſen, dafs das Gas heute fo 
und morgen anders geführt wird, ſo iſt das eine ungewöhnliche 
Schwierigkeit. Es würde uns etwas zu lange aufhalten, die Methode 
der Umſchaltung zu beſprechen. Ich weiß, was die Herren planen. Es 
ſoll in der Hausleitung eine kurze Parallelleitung gemacht werden 
— mit Umgehung des Gasmeſſers, und es ſoll auch eine Zeit 
lang das Gas à diseretion abgegeben werden. Da wird uns 
allerdings eine Summe von der Betriebseinnahme entgehen, wenn 
auch nicht ſehr viel; das wäre noch der geringſte Schaden. So 
iſt dieſer Beſitzwechſel im Gedanken ſehr einfach, aber die Durch— 
führung wird große Verwicklungen im Gefolge haben. Und hieraus 
ergibt ſich für mich, daſs auch in Bezug auf den Moment der 
Betriebsübergabe im Falle der Übernahme der alten Werke gegen- 
über dem Neubaue keine minder günſtige Situation für uns ent- 
ſtehen würde. 

Meine Herren! Ich werde ſehr kurz auch über das aufge— 
wendete Capital ſprechen. Bei der Übernahme der Werke, Ankauf 
16 Millionen Gulden — Sie ſehen, ich gehe nicht unter die 
16 Millionen — oder 16½½ Millionen; 8 Millionen Gulden 
für die Ergänzungsbauten, Intercallarien u. ſ. w., davon ab der 
Erlös aus dem Verkauf von Gründen, gibt eine Summe von 
23.600.000 fl., rund 24 Millionen Gulden. Was ſehen wir auf 
der anderen Seite? Ich gehe wieder nicht in die Details ein, das 
iſt des weiteren bereits ausgeführt worden, 26 oder 27 Millionen 
Gulden; der Herr Referent hat ſchon auf 30 Millionen gerechnet. 
Ich mufs aber höher gehen und will nicht übertreiben. Warum 
muſs ich höher gehen? Wegen des Nachtrages zum Beſchluſſe, 
welchen Sie von uns provocieren wollen, dahingehend, dajs der 
gewiſſen Commiſſion, die da eingeſetzt werden ſoll, Vollmacht ge— 
geben werde, raſch zu arbeiten und ohne Rückſicht auf Koſten⸗ 
voranſchläge. Nun wundere ich mich anderſeits gar nicht, dass die 
Baupreiſe ſo bedeutend hinaufgehen. Wir wiſſen ja, wieviel hier 
ſchon gebaut wird und wieviel noch gebaut werden wird; alſo 
eine Erhöhung innerhalb der nächſten Jahre um 15 oder 20 Percent 
iſt keine übermäßig große. Erinnern wir uns an das geſtrige 
Referat, und wir werden uns vielleicht in vier oder ſechs Wochen 
wieder ſprechen, wenn die Ausländer ſich an dieſen Wienfluſs— 
regulierungsbauten betheiligen, ob Sie eine namhafte Reduction 
erzielen werden. 

Wenn ich alſo 33 oder 34 Millionen Gulden für die Gas- 
werke in Rechnung ſtelle, ſo iſt dies nicht zu hoch gegriffen; und 
ſohin bleibt noch immer eine Differenz von 7 oder 8 Millionen 
Gulden minus zu Gunſten der Übernahme der Werke, dabei aber 
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die Sicherheit, daſs dieſe 8 Millionen für Ergänzungsbauten nicht 
gleich auszugeben ſind, ſondern daſs momentan nur 16 oder 
17 Millionen zur Verausgabung gelangen. Das kann, glaube ich, 
von keiner Seite beſtritten werden. 

Was die Productionsfähigkeit betrifft, fo habe ich dieſelbe 
ſchon berührt und ich glaube, daſs bei Neubauten einerſeits und 
bei der übernahme der Werke anderſeits ein Unterſchied in der 
Productionsleiſtung ſich eigentlich nicht ergeben wird. 

Daraus ergibt ſich auch, dass die Rentabilität pro rata 
des Capitalsaufwandes ſelbſtverſtändlich dieſelbe ſein wird. Wenn 
ich weniger Capital inveſtiere, werde ich weniger Gas producieren 
und die Rente wird eine geringere ſein. Das iſt ganz naturgemäß. 
Alſo auch in Bezug auf die Rentabilität iſt kein innerer Unterſchied. 

Noch ein Wort über den Verkaufspreis, welcher bis jetzt 
vielleicht nicht ohne Abſicht mit Stillſchweigen übergangen worden 
iſt. Ich finde aber auch diesbezüglich keinen Unterſchied. Wenn 
Sie den Preis herabſetzen wollen, wird es Ihnen ebenſo möglich 
ſein, ihn bei den alten Werken herabzuſetzen, wie bei den neuen 
und umgekehrt. 

Was die Nachtragsſchätzung betrifft, von welcher heute mit 
etwas Angſtlichkeit geſprochen worden iſt, fo erkläre ich, dafs ich 
mich vor dieſer Nachtragsſchätzung abſolut nicht fürchte. Warum 
nicht? Auf was kann ſich dieſe Nachtragsſchätzung beziehen? Die 
Erhaltung während der nächſten drei Jahre kann keine beſonders 
ſchwierige und keine ſehr koſtſpielige ſein. Es könnten nur Er— 
gänzungsbauten ſein, welche unabweislich ausgeführt werden 
müjsten. Die Ergänzungsbauten find aber in den 7 bis 8 Mil— 
lionen Gulden, die ohnedies ſchon hier mitgerechnet ſind, enthalten. 

Und ſomit wäre ich mit meinen Ausführungen meritoriſch zu 
Ende und komme ich zu dem Schluſſe, daßs ich kein nennens— 
wertes Moment zu entdecken vermag, warum ich Ihnen die 
Neubauten empfehlen ſollte. Sohin begnüge ich mich mit den 
alten Bauten. Aus allen den erörterten Gründen entſcheide ich 
mich für den nach meiner Auſicht bequemeren Weg, und ich würde 
auch wünſchen, daſs der Gemeinderath in dieſer conſervativen 
Richtung vorwärts ſchreite, weil ſie viel ſicherer zielt als die 
andere, welche wohl ſehr viel Muth und Kühnheit vorausſetzt, 
aber dabei doch etwas gefährlich iſt. Und, meine Herren, als Beweis, 
wie gefährlich dieſer Weg iſt, eitiere ich gerade die Einſetzung Ihrer 
Gas⸗Commiſſion. Wieſo iſt die Commiſſion entſtanden? Weil 
das Bauamt zur Ermöglichung der rechtzeitigen Bauvollendung 
eine ganze Reihe von Cautelen aufgeſtellt hat, die wohlmotiviert, 
die aber erſchreckend ſind: 1. Es ſoll kein Hochwaſſer eintreten; 
ja vielleicht wird während der drei Baujahre dennoch Hoch— 
waſſer eintreten, erinnern wir uns an den 1. Auguſt, 15. Auguſt 
und 15. September dieſes Jahres. Was denn? 2. Es ſoll kein 

trike ſtattfinden; ich wünſche es, aber wir erleben ja — ich will 
keinen Gemeinplatz ſprechen — eine fortwährende Aufeinanderfolge 
von Strikes! 3. Sagt das Bauamt ferner, was das Project betrifft, 
fo überlaſſe es die volle Verantwortung unſerem Herrn Gas-Ingenieur 
Herrmann, und aus dieſem Grunde hätte ich gewünſcht — und 
dieſen Wunſch ſollten wir alle haben — dafs wir aus feinem 
Munde oder aus ſeiner Schrift entnehmen, wie weit er gedenkt, 
dieſe Verantwortung auf ſich zu nehmen. 

Das Bauamt ſagt uns aber auch ferner: 4. es lege die Ver⸗ 
antwortung zum Theile auf die Bevölkerung, von welcher es ein 
patriotiſches Entgegenkommen in Bezug auf die Straßenaufwühlung 
erwarte. Das iſt aber eine incommenſurable Größe. Meine Herren, 
wie weit dieſes Entgegenkommen ſtattfinden wird, das weiß ich nicht. 
Ich werde daher, wenn Sie mir geſtatten, mich dem Antrage 
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des Herrn Dr. v. Billing anſchließen. Ich glaube jedoch voraus⸗ 
ſetzen zu können, dajs Sie ſich für den Neubau entſchließen werden. 
In dieſem Falle wird aber gewiſs unſer hochgeehrter Herr Präſident— 
Bürgermeiſter punktweiſe abſtimmen laſſen und dann wird er auch 
auf die Commiſſion kommen. Gegen die Einſetzung der Commiſſion 
werde ich aber auf das allerentſchiedenſte ſtimmen. Die Gründe, 
welche gegen die Commiſſion beſtehen, hat ſchon mein College 
Schlechter vortrefflich ausgeführt. (Rufe rechts: Statutwidrig!) 
Ob es ſtatutwidrig iſt — das überlaſſe ich den Juriſten — wenn 
es aber auch dem Statut entſprechen würde, ſo widerſtrebt es mir, 
daſs wir den Gemeinderath und den Stadtrath durch eine Reihe 
von Jahren — wie ſoll ich ſagen — ſteriliſieren, dajs die Mit- 
glieder beider Körperſchaften in der Gasfrage von nun an gar nichts 
zu thun haben ſollen, und da ſpreche ich ja eigentlich in Ihrem 
Sinne, meine hochgeehrten Herren, denn wir ſind in der Minorität, 
wir werden in der Sache nicht mitreden, aber Sie geben eigentlich 
Ihre freie Initiative in die Hände von einigen Herren, welche 
Sie mit Vollmachten ausrüſten, wie ſie — das dürfen wir ſagen 
— ſeit dem Beſtande des Wiener Gemeinderathes noch nie da— 
geweſen ſind! Und gerade unſer verehrter Herr Vice-Bürgermeiſter 
und gegenwärtiger Referent hat ja von jeher nicht nur gegen das 
Statut, ſondern ſpeciell gegen den Stadtrath geſprochen, geſchrieben 
und zu wirken getrachtet, und heute ſollen wir nach ſeinem Antrage 
den Stadtrath auf einen noch viel geringeren Factor reducieren! 
Das halte ich geradezu für unmöglich! 

Übrigens iſt dieſe Commiſſion ja nur eine Form. Meine 
Herren, halten Sie es wirklich für entſprechend, dafs die Commiſſion 
in ihren Beſchlüſſen über jeden Koſtenanſchlag hinausgehen darf? 
Wenn der Fall unvorhergeſehener Auslagen eintreten wird, ſo möge 
man hier referieren, und wenn die Sachlage es erfordern wird — 
und wir haben ja geſtern einen analogen Fall gehabt — und wenn 
wir beiſpielsweiſe die Überzeugung gewonnen, es müſſe ein Termin 
eingehalten werden, ſo zweifle ich nicht, daſs der Gemeinderath 
auch dann ſeine Zuſtimmung zu außergewöhnlichen Maßregeln und 
ohne Zeitverluſt geben wird. Die dreimonatliche Berichterſtattung 
erſetzt das nicht, und aus dieſem Grunde glaube ich, das wir uns 
bedenken und dieſe gewiſſermaßen dictatoriſche Commiſſion ablehnen 
ſollen. (Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Wohlfahrtsausſchuſs!) 

Meine Herren! Gelingt die Sache, dann werden gewifs die 
Initiatoren der Action, wenn Sie auf den Unterſchied in der 
Capitalsauslage von ungefähr 8 oder 10 Millionen Gulden keinen 
Wert legen, großen Erfolg und großen Ruhm einheimſen. Gelingt 


die Sache aber nicht — und ich will da kein ſchlechtes Augurium 


ſtellen, ſondern halte mir nur gegenwärtig, welch koloſſale Schwierig— 
keiten Sie in kurzer Zeit zu überwinden haben — gelingt die 
Sache nicht, ſo werden Sie nicht, wie ein College hier geſagt hat, 
ſich den eigenen Magen, ſondern Sie werden der Bevölkerung den 
Magen verderben. Ich möchte mit dem Worte des Dichters ſchließen, 
das Sie ſich gegenwärtig halten mögen: Der Wahn iſt kurz, die 
Reu' iſt lang. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Dr. 
Geſchäftsordnung. 

Gem.-Rath Dr. Vogler: Ich erlaube mir, den Herrn 
Bürgermeiſter aufmerkſam zu machen, dass ein § 28 in unſerer 
Geſchäfts ordnung beſteht, wonach die Redner pro und contra die 
Anträge des Berichterſtatters abwechſeln ſollen. Wir haben nun 
geſehen, daſs bisher ſechs Redner mehr oder weniger gegen die 
Anträge des Berichterſtatters geſprochen haben, aber noch kein 
einziger pro. Ich möchte alſo bitten, daſs die Beſtimmung des 
§ 28 eingehalten werde. 


Vogler zur 
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Nürgermeiſter: Darauf möchte ich mir erlauben, zu bemerken, 
daſs fie früher auch nicht eingehalten wurde. (Widerſpruch und 
Unruhe rechts.) Ich bitte ſehr, mich ausſprechen zu laſſen und 
nicht immer zu unterbrechen. Nur bei den Generalrednern war es 
Uſus, ſo werden wir es auch heute halten. Die Herren ſind mir 
von den Schriftführern in der Weiſe gemeldet worden, und ich 
habe die Pflicht, das Wort zu ertheilen, ſo wie die Herren ſich 
gemeldet haben. Zum Worte gemeldet iſt College Dr. Mayreder, 
ich ertheile ihm das Wort. 

Gem.⸗Ralh Dr. Mayreder: Im Gegenſatze zu den wieder— 
holten Verſicherungen des Herrn Dr. v. Billing und mehrerer 
anderer Reduer von Seite der Oppoſition, dafs fie den Muth und die 
Energie, mit denen in die vorgeſchlagene Löſung dieſer Frage ein— 
getreten wird, bewundern und anſtaunen und nicht begreifen, be— 
grüße ich dieſen Muth und dieſe Energie. Und ich begrüße ſie 
um ſo vielmehr, nachdem ſie in einer Zeit zum Ausdrucke kommen, 
welche gerade durch Mangel an Energie und Muth dem Privat— 
capital bisher jo viel Vorſchub geleiſtet hat, daſs es die Löſung 
der wirtſchaftlichen Aufgaben ſozuſagen vollſtändig in ſeine Hand ge— 
riſſen hat und unſere öffentliche Wirtſchaft dadurch auf einen Tief— 
ſtand herabgebracht worden iſt, aus dem ſie nur durch eine ganz 
außerordentliche Thatkraft wieder emporgehoben werden kann. Ich 
begrüße aber auch dieſen Schritt als den Anfang eines Strebens 
nach einer wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit unſerer Gemeinde und 
nach einer Autonomie auf einem Gebiete, auf dem dieſe Autonomie 
von der Gemeinde, trotzdem ſie ihr ſtatutenmäßig zugekommen 
wäre, noch nicht in Anſpruch genommen wurde. Ich wenigſtens 
theile mit der Gas-Commiſſion die Anſchauung über das Aus— 
maß unſerer Volkskraft dahin, daſs ich ohne weiters auf dieſe 
Volkskraft genügend Vertrauen ſetze, dass fie aus eigenem ihre 
wirtſchaftlichen Aufgaben wird löſen können und dass fie aus 
eigenem ſich ſo großer Aufgaben annehmen kann, wie ſie hie— 
vorliegen. 

Ich will nicht verkennen, das die Mitwirkung des Privat- 
capitales bei öffentlichen Arbeiten gewiſs auch ſehr ſegensreich 
wirken kann, aber man beſchränke dieſe Wirkſamkeit auf jene Ge— 
biete, welche durch ihre Natur und die Art und Weiſe ihres Auf— 
tretens immer nur auf gewiſſe kurze Zeitepochen beſchränkt ſind, 
und dehne ſie nicht auf ſolche Gebiete aus, die durch eine lange 
Reihe von Jahren ſozuſagen die geſammte Bevölkerung in eine 
Art Tributsverhältnis bringen. Eines von dieſen Gebieten, wo 
das Privatcapital gewis ſegensreich wirken kann, bietet uns ja 
faſt in jeder Sitzung Gelegenheit zu Referaten, das iſt das Gebiet 
der Bauthätigkeit, nachdem die auf dieſem Gebiete abgeſchloſſenen 
Verträge naturgemäß immer nur auf eine gewiſſe Anzahl von 
Jahren und auf kurze Dauer geſchloſſen werden können. Die 
Richtigkeit dieſer Anſchauung wurde auch von keiner Seite irgend 
angegriffen, und heute iſt es die Überzeugung aller, die hier geſprochen 
haben, dass die Verlängerung des Gasvertrages, wie er noch vor 
zehn Jahren beſchloſſen worden iſt, heute vollſtändig ausgeſchloſſen 
und unmöglich erſcheint. So ſtehen wir denn heute nur vor der 
Doppelfrage, ob Neubau oder aber, ob Einlöſung der beſtehenden 
Gaswerke. 

Um dieſe Frage zu eutjcheiden, bedurfte es eines ſehr be— 
deutenden Fleißes und eines außerordentlichen Studiums, den 
ja auch das uns übermittelte Referat bekundet, und ich begrüße 
die außerordentliche Ausdauer und den Fleiß, mit welchem die 
Gas⸗Commiſſion in dieſe Arbeit eingetreten iſt, und die ja docu— 
mentiert wird durch das außerordentlich reiche Materiale, das jedem 
einzelnen der Gemeinderäthe zur Verfügung geſtellt worden iſt 
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und welches gewiſs die Gelegenheit geboten hat, dafs ſich jeder 
einzelne von uns, ſofern er nur wollte, ein Urtheil über dieſe 
Frage bilden konnte, trotzdem uns der Schlujs-Antrag erſt zehn 
Tage vor der Verhandlung zugekommen iſt. Selbſtverſtändlich hat 
ſich die verehrte Oppofition, nachdem ſich die Majorität augen— 
ſcheinlich für den Neubau entſchieden hat, für die Einlöſung der 
Gaswerke entſchieden, und zwar mußs fie das wohl ſchon deshalb 
thun, um ihre Stellung als Oppoſition hier zu wahren, um nicht 
etwa nur den ruhigen Beſchauer und Zuſeher bei unſeren Ver— 
handlungen zu machen. (Sehr richtig! links.) 

Was die Ausführungen des Herrn Dr. v. Billing anbe— 
langt, jo hat er zunächſt feine juriſtiſchen Bedenken geäußert, dass 
die vorliegende Frage noch nicht geklärt iſt, und daſs über dieſelbe 
nicht die Herren Profeſſoren Pfaff und Exner zu entſcheiden 
haben und noch viel weniger wir, ſondern dajs die jchließliche 
Entſcheidung einzig und allein auf den Richter ankomme. Gewiſs, 
noch viel mehr, es wird der Richter auch über viele Fragen zu 
entſcheiden haben, zu welchen noch weitere Differenzen zwiſchen 
der Gasgeſellſchaft und der Gemeinde Wien Veranlaſſung geben 
werden, wenn wir einmal an den Neubau der Gaswerke ſchreiten, 
und darum wollen wir, dass die Gasgeſellſchaft aus den Mauern 
unſerer Stadt — wie früher der Ausdruck gefallen iſt — verſchwinde. 
Aber wir haben vorläufig noch genügendes Vertrauen zu unſerem 
Richterſtand, und dieſes Vertrauen hat der Richterſtand durch die 
Entſcheidung des letzten Präjudicialprozeſſes gerechtfertigt, daßs er 
im Sinne des wirklichen Rechtes entſcheiden wird. Dafs dieſes 
Recht auf unſerer Seite ſteht, davon ſind wir wenigſtens voll— 
kommen überzeugt. (Beifall.) Oder ſollten vielleicht gewiſſe Aus— 
laſſungen im Vertrage, welche zu Ungunſten der Gemeinde ſprechen 
und welche — ich will es annehmen — nur einem Verſehen oder 
der Unzulänglichkeit der damals beigezogenen Juriſten zuzuſchreiben 
ſind, vielleicht wegen der Unzulänglichkeit dieſer Juriſten nun zu 
Ungunſten der Gemeinde ausgelegt werden? Wenn ich annehme, 
daſs dieſe Auslaſſungen anf eine Unzulänglichkeit der damaligen 
Vertretung der Gemeinde Wien zurückzuführen find, fo will ich 
damit nicht etwa eine Anſchuldigung erheben — im Gegentheile — 
eine andere Auslegung iſt, glaube ich, gar nicht zuläſſig, weil ſonſt 
böſer Wille vorliegen müsste. (Gelächter rechts.) Das konnten doch 
die Verfaſſer des Vertrages ſich nicht gedacht haben, daſs mit dem 
31. October 1899 oder 1900 wirklich mit dem Glockenſchlage 
12 Uhr Mitternacht die neuen Gaswerke in Function treten ſollen. 
Eine derart widerſinnige Beſtimmung konnten die Verfaſſer des 
Vertrages nicht vorſehen, eine derart widerſinnige Beſtimmung 
kann auch heute ein Richter in ſeiner Entſcheidung nicht gelten 
laſſen. Was wären aber die großen Conſequenzen, wenn der 
Präjudicialprozeſs, der heute nicht entſchieden iſt, zu Ungunſten 
der Gemeinde Wien ausfallen würde? Es wäre eine theilweiſe 
Concurrenz auf einzelnen Gebieten der Gemeinde Wien. Dieſe 
Concurrenz wäre nicht etwa eine dauernde, ſondern nur eine zeit— 
liche, beſchränkt auf die Dauer, für welche die Verträge noch Geltung 
hätten. Und dieſe Verträge erlöſchen ja in dem Zeitraume vom 
Jahre 1904 bis 1920, für welch letzteres Jahr nur ein einziger 
Vertrag für ein kleines Gebiet gilt, während ein Vertrag für 
Heiligenſtadt bereits im nächſten Jahre erliſcht. 

Dazu kommt noch ein Moment, welches zu Gunſten der 
Gemeinde Wien ſpricht. Wenn wirklich eine Einigung zwiſchen 
der Gasgeſellſchaft und der Gemeinde Wien bezüglich der Vororte, 
für welche die Verträge nach einem ungünftigen Ausgange des 
Präjudicialprozeſſes noch Geltung haben ſollten, nicht erzielt wird, 
dann wird ſowohl die Gasgeſellſchaft als die Gemeinde Wien 


gewiſſe Gebiete in ihrer Rechtsſphäre beſitzen, welche als Enclaven 
von der betreffenden Partei, nämlich theilweiſe von der Gemeinde 
Wien, theilweiſe von der Gasgeſellſchaft, nicht zugänglich ſind, 
ausgegangen von dem betreffenden Gaswerke dieſer Partei. Die 
Gemeinde Wien iſt nicht gerade ſehr ungünſtig daran; ſie beleuchtet 
eine Enclave zum Beiſpiel elektriſch dadurch, dafs fie einen Vertrag 
mit irgendeiner Elektricitäts-Geſellſchaft abſchließt, oder ſie baut 
ein kleines Gaswerk in dieſer Enclave, oder ſie benützt irgendein 
Elektricitätswerk, das dazwiſchen entſtehen könnte — kurz, die 
Gemeinde Wien befindet ſich in keiner Zwangslage; anders aber 
die Gasgeſellſchaft; dieſe hat ihr Gaswerk und kann nicht einzelne 
Gebiete von ihrer Verſorgung ausſchließen und an Stelle der 
Verſorgung durch ihr Gaswerk dort ein neues Gaswerk oder ein 
Elektricitätswerk hinſetzen. Sie würde ſich dann ſelbſt concurrentieren, 
während wir unſere heutigen Anlagen bezüglich des Central-Gas— 
werkes ſchon im voraus auf jenes Maß reducieren könnten, welches 
dann erforderlich wäre. 

Nun komme ich auf jene Punkte, welche Herr Dr. v. Bil— 
ling in Bezug auf das Project als ſolches geltend gemacht und in 
welchen er dasſelbe in Bezug auf ſeine Qualitäten angegriffen hat. 
Daſßs in Bezug auf die verſchiedenſten Fragen die weiteſtgehenden 
Meinungsverſchiedenheiten herrſchen, das wurde ja ſchon von Seite 
der Oppoſition ſelbſt zugegeben, ja es wurde ausdrücklich betont, 
daſs z. B. in der Frage der Retorteulage ganz gewiſs die Correct— 
heit auf Seite unſeres Gasconſulenten ſteht, daſs die neue An— 
ordnung dem Stande der heutigen Wiſſenſchaft entſpricht und daßs 
der einzige Experte, welcher ſich nicht direct zuſtimmend geäußert 
hat, das hauptſächlich deshalb gethan hat, weil ihm ſelbſt über 
dieſes Syſtem keine Erfahrungen zu Gebote ſtehen. 

Es iſt aber noch ein Moment nicht nur von dem Herrn 
Dr. v. Billing, ſondern auch von weiteren Rednern abfällig 
erörtert worden, d. i. die Centraliſation der Gaswerke in Sim— 
mering. Es iſt richtig, dass die Experten ſich nicht gleichmäßig 
günſtig für dieſe Frage ausgeſprochen, ſondern ſich vielmehr größten— 
theils geäußert haben, es ſei eine : ecentralifation in dem Sinne, 
dafs man ein zweites Werk auch in » eiligenſtadt errichtet, günſtig. 
Aber, nachdem das geplante Werk e ſolches nicht prädeſtiniert 
iſt, eine Centralſtelle für ewige Zeite u bleiben, ſondern die Eig— 
nung beſitzt, im weiteren Verlaufe der Dinge und bei einer 
weiteren Zunahme des Gasconſums ſich vielmehr organiſch an 
eine zweite Anlage in Heiligenſtadt anzuſchließen, ſo dürfte in 
dieſer Hinſicht dem Projecte kein Nachtheil innewohnen. 

Die Kinderkrankheiten, welche Herr Dr. v. Billing für 
das Werk fürchtet, mag ich ja theilweiſe ohneweiters zugeben, 
dieſe hat aber jedes neue Werk, ſie müſſen verſchmerzt werden und 
ich glaube, daſs energiſche Männer nicht nur ſich bereit finden, 
große Arbeiten zu übernehmen, ſondern auch ſehr gerne und ſehr 
leicht Schmerzen ertragen; und zur Energie, meine Herren, müſſen 
nicht nur wir uns bequemen, zur Energie müſſen wir auch die 
Bevölkerung erziehen. 

Die allmähliche Steigerung des Conſums könne — meint 
Herr Dr. v. Billing — viel leichter bewältigt werden, wenn 
wir die drei Gaswerke am Tabor, in Erdberg und in Baum— 
garten erhalten, da könne die ſtetige Steigerung des Conſums viel 
leichter befriedigt und es könne demſelben beſſer entſprochen werden. 

Ja, ich frage: Wie kann es ſein, wenn ein heute ohnedies 
ganz unzulängliches Netz, eine heute ohnedies ſchon ganz unzu— 
längliche und veraltete Aulage noch auf die Hälfte reduciert 
wird, dadurch, daſs man von den ſechs Gaswerken drei demo— 
liert, nämlich die Werke in Döbling, Belvedere und Fünfhaus, 


| wie kann es fein, dafs dieſe reducierte Anlage dann ſich beffer 

eignet, der allmählichen Steigerung des Conſums gerecht zu werden, 

als eine ganz neue Anlage, welche dazu geſchaffen iſt, für viele 
Decennien auszureichen? (Beifall links.) Ebenſo unverſtändlich iſt 
mir die Logik, daſs die Rohre, und, wie nebenher geſagt worden 
iſt, auch die Werke deshalb ſehr gut ſein müſſen, weil ſie in den 
letzten Jahren ein gutes Erträgnis geliefert haben. Ja, meine 
Herren, vielleicht find fie gerade deshalb, weil fie ein fo gutes 
Erträgnis geliefert haben, ſchlecht. (Zuſtimmung links.) Vielleicht 
wurde gerade, damit ein großes Erträgnis erzielt werde, zu wenig 
auf ihre Erhaltung aufgewendet, und es ſind die Werke alſo viel— 
leicht gerade durch das große Erträgnis ſchlecht geworden. 

Die Durchführung des Baues ſei eine ſchwierige und vor 
allem die Einhaltung des Termines. Die Garantie des Herrn 
Gasconſulenten Herrmann genüge nicht, denn er habe keine 
Caution geſtellt. Ja, meine Herren, wenn uns Herr Herr— 
mann eine Caution von 100.000 fl. angeboten hätte, was 
würden wir mit dieſen 100.000 fl. anfangen, wenn die Gaswerke 
nicht fertiggeſtellt ſein würden? Was würden wir von dieſem Be⸗ 
trage haben, wenn wir ſeiner Perſon nicht vertrauen. (Beifall links.) 
Die Garantie, die er uns bietet, liegt in ſeiner Perſon, weil er 
uns ein von allen Experten geachtetes Project geliefert hat; des: 
halb haben wir in ſeine Perſon Vertrauen geſetzt, und ſeine 
Perſon und der an ſeiner Seite ſtehende Herr Baudirector bieten 
uns die Garantie für das Gelingen, nicht irgend eine unbedeutende 
Caution, die er uns leiſten könnte. Sollten wir denn unter unſeren 
Beamten künftighin nur Capitaliſten anſtellen? (Lebhafter Beifall 
links. — Gem.⸗Rath Matzenauer macht einen Zwiſchenruf. — 
Bürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Matzenauer, ich bitte 
um Nuhel) 

Vor allem ſprächen Opportunitätsgründe gegen die Errichtung 
neuer Gaswerke; das, was vom Herrn Referenten bereits hervor— 
gehoben worden iſt, das Aufreißen der Straßen, und, wie vom 
Herrn Referenten deutlich betont wurde, das zweimalige Aufreißen 
der Straßen ſei etwas, was die Bevölkerung nicht ertragen könnte. 
Ja, daſs das Aufreißen der Straßen nichts angenehmes und nichts 
günſtiges iſt, iſt kein Zweifel. Aber ein großes Ziel, meine Herren, 
glaube ich, muſs auch durch große Opfer erkauft werden, und 
wenn die Opfer ſolche find, welche von der Gemeinde erſchwungen 
werden können, ſo ſollte man, meine ich, ein ſolches Opfer nicht 
ſcheuen. Dass allenfalls ein großer Theil der Bevölkerung durch 
einige Monate jeweils einen Umweg durch andere Gaſſen machen 
muss, das Opfer, daſs wir unſere Schuhe beſchmutzen, daſßs die 
Wägen beſſer gereinigt werden müſſen, und daſs ſich der Verkehr 
etwas langſam und unbequem abſpielt, dieſe Opfer, glaube ich, 
können wir erſchwingen, dieſe Opfer müſſen wir dem Werke bringen, 
das wir vor Augen haben. 

Es handelt ſich nicht um eine Alltagslaune, die befriedigt 
werden ſoll, nicht darum, dafs wir heute etwa bauluſtig find, wir 
haben das Bauen für die Gemeinde gewiss ſatt, wir haben gewiss 
genug zu bauen, und haben damit genug zu kämpfen, und wir 
wollen es uns nicht aufhalſen, daßs wir etwa neuerlich mehr bauen 
als nothwendig iſt. Es handelt ſich hier nicht eben um eine Laune 
des Tages, ſondern um die Durchführung einer großen principiellen 
Frage, um die Befreiung aus den Händen der Gasgeſellſchaft und 
deshalb können wir nur bauen oder einlöſen. 
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Einlöſen können wir aber nicht, weil uns der Preis, der uns 
angeboten wurde, als zu hoch erſcheint. Der Preis wäre vielleicht 
angemeſſen, wenn wir wirklich alle ſechs Gaswerke in Function 
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ſetzen könnten, der Preis erſcheint uns aber nicht angemeſſen in 
dem Momente, wo wir vor Augen haben, dafs wir drei Gas— 
werke dabei demolieren müſſen. 

Und wenn die Demolierung auch nicht heute oder morgen 
erfolgen ſoll, ſo ſoll ſie immerhin innerhalb weniger Jahre 
erfolgen, und ſo wie von einem der Redner darauf hingewieſen 
worden iſt, dafs der Herr Gastechniker in feine Nentabilitäts- 
berechnung die Intercalarzinſen nicht eingeſetzt hat, jo mußs ich 
ſagen, daſs die Herren auch nicht diejenigen Beträge, welche uns 
die neuen Gaswerke koſten, vollſtändig — ich möchte ſagen auf 
den heutigen Tag escomptierten. Wenn Sie einfach davon ſprechen, 
daſs die Schätzung der Gaswerke 16,000.000 fl. betrage und daher 
der Wert ein angemeſſener ſei, ſo iſt das Moment nicht in die 
Schätzung aufgenommen, daj3 die drei zu demolierenden Gas— 
werke keinen Gaswerkewert, ſondern bloß Grundwert haben. 
(Beifall links.) 

Ich komme da insbeſondere noch auf das Gebiet der Ren— 
tabilität zu ſprechen. 
und Vorwürfe gemacht. Es wurde geradezu gejagt, dafs wir mit 
den Millionen herumgeſprungen ſeien, daſs von 22, 26, 27 und 
ſchließlich von 30 Millionen die Rede war. Ja, meine Herren, 
der Gastechniker hat keine andere Verpflichtung gehabt, als die 
Summe zu beſtimmen, welche nach ſeiner Meinung die Gaswerke 
koſten, und er hat dann gejagt, dass, wenn dieſe Summe die 
allein maßgebende wäre, ſich dieſe und dieſe jährliche Rentabilität 
ergibt. An einer anderen Stelle finden Sie, was etwa die Inter— 
calarien koſten, und jeder von Ihnen kann den Bleiſtift in die 
Hand nehmen und ſich ausrechnen, wie das auf das jährliche 
Erträguis ungünſtig einwirkt; aber es iſt nicht Sache des Gas— 
technikers, ſondern des Kaufmannes, eventuell Sache des Magi— 
ſtrates, beziehungsweiſe unſere Sache, den Schluſßseffect, das 
Schluſscalcul zu ziehen. 

Es iſt von Seite des Gastechnikers bereits erklärt worden, 
wie die einzelnen Differenzen, die hier geltend gemacht worden 
ſind, aufzufaſſen ſind. Ich habe hier das generelle Weſen dieſer 
Rentabilitätsberechnung geſtreift, und bei einer Rentabilitäts— 
berechnung, welche eine mehr als zehnpercentige Verzinſung ab— 
werfen ſoll, wenn nur die Koſten der Werke in Betracht kommen, 
verträgt dieſe Summe noch eine kleine Reduction, ja ſogar eine 
ſtarke Reduction durch die verſchiedenen Poſten. Ich habe aber ein 
viel einfacheres Mittel bezüglich der Rentabilitätsberechnung. Herr 
Dr. von Billing meint, er könne auf einzelne Ziffern und 
einzelne Gulden nicht eingehen, ſondern er rechne mit Millionen. 

Ich als Nichtmitglied der Gas⸗Commiſſion, als bloßes Mit⸗ 
glied des Stadtrathes und Gemeinderathes, glaube es ſogar in 
der Hand zu haben, ohne mit Millionen zu rechnen, auf das 
Calcul zu kommen, dafs hier eine glänzende Rentabilität vor— 
liegen muſs. Ich habe nämlich ein viel einfacheres Mittel mir 
vor Augen zu halten, ob ein derartiges Werk rentabel ſei oder 
nicht. Alle großen Städte Deutſchlands haben Gaswerke gebaut, 
dieſe ſtädtiſchen Gaswerke ſind brillant rentabel. Wie ſtünde die 


Frage, ſage ich, wenn wir hier in Wien überhaupt noch keine 
öffentliche und centraliſierte Beleuchtung hätten, ſondern wenn 
wir etwa noch auf dem Standpunkte der alten Petroleum- oder 
ſonſtigen Beleuchtung ſtünden? Dann müjsten heute Gas- oder 
Elektricitätswerke neu aufgebaut werden, und dieſe neuen Gas— 
werke ſtünden genau in derſelben Relation, wie heute der Bau 
unſerer neuen ſtädtiſchen Gaswerke, und kein Menſch auf der 


Da wurden die verſchiedenſten Anwürfe 
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Welt würde zweifeln, dafs der Bau dieſer neuen ſtädtiſchen Gas— 
werke rentabel fein muſs, und zwar außerordentlich rentabel. Es 
frägt ſich alſo höchſtens, was rentabler iſt, die Einlöſung der 
alten Werke oder der Bau neuer Werke. Schlecht fahren kann die 
Gemeinde auf gar keinen Fall. Da hat aber die Rechnung er— 
geben, daſs das Rechnungscalcul ein ziemlich gleiches iſt, und es iſt 
vielleicht zuzugeben, daſs die Koſten der Erbauung der Gaswerke 
höher werden könnten, als veranſchlagt worden iſt, und ſich das Calcul 
zu Gunſten des Neubaues vielleicht nicht ganz jo günſtig ſtellt, 
wie angenommen, dabei wurde aber in dieſen ziffermäßigen 
Rechnungscacul nicht aufgenommen, dafs wir es da mit einem 
alten Rohrnetze zu thun haben, das wir es mit alten Gaswerken 
zu thun haben, mit Gaswerken, die nicht ſyſtematiſch angelegt 
ſind (Beifall links), und die nicht auf ſo günſtigen Punkten ans 
gelegt ſind, während das neue Gaswerk auf demjenigen Punkte 
angelegt wäre, welcher als der günſtigſte im ganzen Gemeinde— 
gebiete zu bezeichnen iſt. (Sehr richtig! links.) 

Herr Dr. Grübl hat darauf hingewieſen, daßs wir heute vor 
einer Situation ſtehen, die weſeutlich dadurch erleichtert worden iſt, 
daſs die Schätzung rechtzeitig betrieben worden iſt. Ich verkenne 
nicht, daſs in dem Factum, dass die Schätzung rechtzeitig vorge— 
nommen worden iſt, ein gewiſſer Vortheil wenigſtens in Bezug 
auf die Klärung der Verhältniffe liegt, nicht aber etwa in Bezug 
auf den Beſchluſs als ſolchen, denn es wäre dies nur der Fall, 
wenn die Ziffer dieſer Schätzung auch eine ſolche wäre, dass fie 
uns als eine paſſende erſcheinen würde. 

Es wurde nicht etwa die Arbeit des Schätzmeiſters augegriffen, 
im Gegentheile, ich anerkenne ja unumwunden, ohne die Ziffern 
im einzelnen geprüft zu haben, dafſs die Schätzung richtig und 
ſachgemäß iſt. Aber dieſes Hauptmoment, um was dieſe Gaswerke 
dadurch weniger wert find, dafs ſich drei von ihnen in einer Lage 
befinden, in der die Gemeinde Wien ſie nie belaſſen kann, findet 
ſich in dieſer Schätzung nicht vor. 

Wenn Herr Dr. Grübl gemeint hat, dafs wir deshalb nicht 
für den Bau der Gaswerke ſtimmen, weil wir ſelbſt davon überzeugt 


ſind, ſondern weil wir vielmehr dem Zwange der Wählerſchaft folgen, 


welche von uns vielleicht anläſslich von Wählerverſammlungen ſelbſt 
dorthin geleitet worden iſt, ihren Wunſch zu wiederholtenmalen auszu⸗ 
ſprechen, dafs wir neue Gaswerke bauen, und daßs wir da einem 
unberechenbaren Willen der Wählerſchaft gegenüberſtehen, ſo möchte 
ich denn doch die Überzeugungskraft unſerer Wählerverſammlungen 
höher ſchätzen und erwarten, daſs, wenn wir heute der Meinung wären, 
es ſeien die alten Gaswerke einzulöſen und es ſeien die Offerte, 
welche die Gasgeſellſchaft bezüglich der Einlöſung uns eventuell gibt, 
die beſſeren, das wir im Stande wären, die Wählerſchaft von der 
Richtigkeit dieſer Anſchauung zu überzeugen. (Beifall links.) Heute 
aber haben wir es nicht nothwendig, der Wählerſchaft eine andere 
Meinung beizubringen, als ſie ohnedies ſchon hat, weil eben die 
Überzeugung der Wählerſchaft mit unſerer eigenen vollkommen 
übereinſtimmt, und wir daher keiner unberechenbaren Gewalt der 
Wählerſchaft gegenüberſtehen, ſondern vielmehr die Wählerſchaft 
als kräftige Unterſtützung hinter uns haben, und weil wir der 
Wählerſchaft Dank wiſſen, dajs fie uns jederzeit kräftigſt unter— 
ſtützt (Beifall und Händeklatſchen links) und beweist, dajs fie 
Vertrauen zu uns hat. 

Herr Gem.⸗Rath Herold hat betont, dafs der Gaspreis 
nach wie vor 9½ kr. betragen werde. Der Herr Referent ſei nach 


feiner Meinung über dieſe Frage mit Leichtfertigkeit hinweg— 


1644 


— —— TP . . K— A 


1 


3 — 


gegangen. Er hat aber im Gegenſatze zu dieſer Außerung des 
Gem.⸗Rathes Herold dieſe Frage gar nicht berührt, und zwar 
mit vollem Rechte. Die Frage, wie theuer wir das Gas ſeinerzeit 
verkaufen werden, ſteht heute nicht auf der Tagesordnung. Wir 
können, wenn wir wollen, das Gas auch unter dem Selbſtkoſten— 
preiſe hergeben; dann ändert ſich ſelbſtverſtändlich der Rentabilitäts— 
Calcul, aber nicht im Weſen, ſondern in den Ziffern, je nachdem 
Sie den Vortheil der Verbilligung des Gaſes mit ſoviel Millionen 
in Rechnung ziehen, und der Schluſscalcul bleibt de facto der— 
ſelbe, wenn auch die Ziffer ſich ändert. 


Herr Gem.-Rath Schlechter hat erwähnt und betont, dass 
ja vielleicht die Einführung des elektriſchen Lichtes heute auf die Tages— 
ordnung geſtellt werden ſollte. Nun, in der vorliegenden Frage ſteht 
ſie gar nicht auf der Tagesordnung. Die Einführung des elektriſchen 
Lichtes kann uns heute gar nicht beſchäftigen. Wir haben bezüglich 
derſelben nicht die nothwendigen Pläne und Vorarbeiten, und es 
kann daher die Frage heute gar nicht zur Erörterung kommen. 


Wenn er aber für den Beſchluſs auf den Neubau von Gas— 
werken eintritt — ich möchte ſagen, mit einer Art Hintergedanken 
gegen die Gasgeſellſchaft — und wenn er da einen Gedankengang 
hier zum beſten gegeben hat, der ſeiner Abſtimmung, für den Neu— 
bau der Gaswerke einzutreten, zugrunde liegt, ſo muſs ich dem 
ganz entſchieden entgegentreten. Es handelt ſich hier nicht etwa 
um Machinationen gegenüber der Gasgeſellſchaft, ſondern es handelt 
ſich bei dem zu faſſendeu Beſchluſſe um eine endgiltige Abſchließung 
dieſer Frage. (Beifall links.) Und wenn ſchon College Schlechter 
dieſen Gedankengang gefaist hat, dann meine ich, hätte er im 
Jutereſſe der von ihm noch gewünſchten Verhandlungen zwiſchen der 
Gemeinde und der Gasgeſellſchaft dieſen Gedankengang lieber beim Ge— 
danken laſſen follen, als ihn in öffentlicher Verſammlung auszuſprechen! 
(Beifall und Händeklatſchen links. — Gem.-Rath Schlechter: Sie 
wollen ja nicht unterhandeln!) Wenn er aber ſich dann zum Schluſſe 
— und auch ein ſpäterer Redner — gegen die Art und Weiſe gewendet 


hat, in der wir dieſe Aufgabe durchführen wollen, nämlich gegen 


die Einſetzung einer Baucommiſſion, und wenn insbeſondere Herr 
Dr. v. Billing das heute vorliegende Referat mit demjenigen 
vergleicht, das ich geſtern zu referieren die Ehre hatte, nämlich 
mit dem Referate bezüglich der Wienfluſsregulierung in der unteren 
Strecke, jo möchte ich Ihnen unumwunden zugeſtehen, daſs es 
zum erſtenmale innerhalb der Gemeindevertretung von Wien iſt, 
daſs ein derartiger Schritt gethan wird, und ich kann unum— 
wunden ſagen, ich beglückwünſche auch zu dieſem Beſchluſſe die Gas— 
Commiſſion aus ganzem Herzen (Beifall links), denn dadurch ſoll 
verhindert werden, dass etwa ähnliche Calamitäten eintreten, wie 
bezüglich der Wienfluſsregulie rung, und ich möchte bei der Gelegen— 
heit auch Veranlaſſung nehmen, auf ein Wort zurückzukommen, 
das ich geſtern gebraucht habe und in dem, wenn ich nicht irre, 
von einer Verſchleppung meinerſeits geſprochen wurde. Ich habe 
geſtern unter dem Worte „Verſchleppung“ nicht etwa gemeint, dafs 
einzelne Perſönlichkeiten im früheren Stadtrathe, welche ich ja 
ſehr hochſchätze und deren Thätigkeit in dieſer Frage ich von 
meinem Standpunkte ganz gewiſs anerkenne, nicht ihre normale 
Pflicht gethan hätten. Aber, dieſe Verſchleppung meinte ich nicht 
in dem Sinne, dajs etwa normale Pflichten nicht erfüllt worden 
find. Man hat es aber verſäumt, abnormale und exceptionelfe 
Schritte zu thun, um den Beſchlüſſen, die man einmal gefaſst 
hatte, auch eine rationelle Durchführung zu ſichern. (Beifall links.) 
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Die Herren haben ſeinerzeit beſchloſſen, daſs die Wienflufs- 
regulierung zu einem beſtimmten Zeitpunkte fertig werden ſoll. 
Sie haben beſchloſſen, dajs fie gleichzeitig mit der Stadtbahnfrage 
gelöst werden ſoll, und die Fertigſtellung der Stadtbahn iſt an 
einen gewiſſen Zeitpunkt gebunden. Es war daher nothwendig, 
nicht etwa den gewöhnlichen ſchleppenden Geſchäftsgang unſeres 
Gemeindeſtatutes anzuwenden, ſondern es war damals ſchon noth— 
wendig, einen ähnlichen Schritt zu thun, wie er heute hier von 
der Gas⸗Commiſſion vorgeſchlagen wird. Es war damals ſchon 
nothwendig, eine Baucommiſſion für die Regulierung des Wien— 
fluſſes einzuſetzen, und es iſt nicht geſchehen. Dieſe Unterlaſſungs— 
ſünde iſt ſozuſagen die Verſchleppung, nicht etwa, dafs ich eine 
Anſchuldigung gegen einzelne Perſonen erheben wollte. Einer von 
den Rednern hat gemeint, ich wollte den Baudirector beſchuldigen, 
andere wieder meinen, wie ich in den Couloirs hörte, ich wolle 
ſie beſchuldigen. Das alles iſt nicht gemeint, ſondern es iſt die 
Geſammtaction gemeint geweſen. Und den Fehler, der damals ge— 
ſchehen iſt, will die Gas-Commiſſion, will der Stadtrath und 
die heutige Gemeinderaths-Mehrheit nicht wieder begehen und 
deswegen greifen wir zu einem ganz außerordentlichen Mittel, 
welches ich als ein höchſt glückliches bezeichnen muss. (Beifall links.) 

Herr Gem.-Rath Matzenauer hat die Frage ein klein 
wenig auf das politiſche Gebiet inſofern hinübergeſpielt, als er 
erwähnt hat, dass fie ja, wenn fie vom politiſchen Standpunkte 
aus ſtimmen wollten, er und ſeine Parteigenoſſen, ſie ohneweiters 
für unſere Anträge ſtimmen müjsten, weil wir ja durch dieſe Anträge 
uns ſelbſt jo ſchädigen müſsten, daS dies feiner Parteiſtellung 
gewiſs nur nützen könnte, daſs fie aber niemals in den Fehler 
verfallen ſeien, den wir begiengen, daſs wir zum Nutz und Frommen 
der Partei gegen das Intereſſe der Gemeinde handeln würden. 
Da erlaube ich mir die beſcheidene Anfrage, ob etwa die Ob— 
ſtruction ſeiner Partei im Punkte der Annahme von Stadtraths— 
mandaten auch im Intereſſe der Gemeinde Wien gelegen war. 
(Beifall und Heiterkeit links.) Wenn er geglaubt hat, daſs dies 
geſchehen iſt, dann muſßs er eine ſehr geringe Achtung vor den: 
jenigen Mitgliedern ſeiner Partei haben, die früher im Stadtrathe 
geſeſſen ſind, insbeſondere vor den techniſchen Referenten, die 
damals drin geſeſſen find, wenn er glaubt, daſßs das Fernbleiben 
dieſer Männer aus dem Stadtrathe zum Frommen und Nutzen 
der Stadt geweſen ſei. Ich perſönlich habe vor ſeinen Partei— 
collegen gewiſs eine höhere Achtung, als dajs ich die Worte des 
Herrn Collegen Matzenauer in dem Sinne auslegen wollte. 
Auch er hat ſeine Bedenken in techniſcher Hinſicht ausgeführt und 
erwähnt, das in puncto Centraliſation andere Städte ganz anders 
verſehen ſeien, als wir es hier in Wien planen, daſs insbeſondere 
London und auch Berlin mehrere Gaswerke beſitzen, dass Berlin 
deren acht habe, jedoch ungefähr ſo groß ſei wie Wien. Das iſt 
richtig, aber in Berlin hat man die Gaswerke nicht einheitlich 
gebaut, ſondern ähnlich wie bei uns in Wien, und wir haben in 
Wien auch eine ganze Reihe von Gaswerken. Aber heute ſollen 
wir daran ſchreiten, eine gemeinſchaftliche Organiſation der Gas— 
verſorgung aufzuſtellen. Wir ſchreiten heute daran, das ſyſtematiſch 
durchzuführen, und können daher nicht auf Vergleiche eingehen, die 
ſich nicht eignen, da wir unter ganz anderen Verhältniſſen und 
Bedingungen ſtehen. Wenn Bedenken bezüglich der Preisſteigerung 
erhoben worden ſind, ſo ſprechen ja ſolche Bedenken überhaupt 
gegen jeden Bau. Man könnte gar keinen Bau vornehmen, weil 
ja im Verlaufe der Zeit einer ſolchen Ausführung die Preiſe felbit- 
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verſtändlich ſchwanken und vor allem auch fteigen können. Wenn 
aber eine ſolche Preisſteigerung insgeſammt eintritt, ſo iſt ja das 
gewiſs nur eine Folge einer allgemein eintretenden Vertheuerung, 
und es wird gewifs nicht der Schade der Gemeinde Wien allein 
ſein, um was dann mehr gezahlt wird, ſondern es wird theilweiſe 
doch gewiſs wieder den Conſumenten zu ſtatten kommen, welche 
an der Ausführung dieſer Werke betheiligt ſind. Es iſt aber gar 
kein Zweifel, dass ſolche Preisſteigerungen eintreten können. Der 
Spielraum aber, in dem wir uns mit einer heute circa Ipercentigen 
Verzinſung des Capitals befinden, iſt ein fo großer, dass ſogar 
eine gewiſſe Preisſteigerung eintreten kann, ohne damit das 
Fundament der Frage zu berühren. Übrigens handelt es ſich hier 
nicht um ſolche Arbeiten, wie ſie heute vielfach gerade in Durch— 
führung begriffen ſind. 

Es handelt ſich nicht in erſter Linie um Bruchſteinmauer— 
werkscubatur, wie dies bei der Stadtbahn und der Wienflufs- 
regulierung in Betracht kommt, ſondern es handelt ſich in erſter 
Linie um die Beſchaffung von Eiſenquantitäten, und auf dem 
Eiſenmarkte herrſcht heute keine ſo beſondere Hauſſe (Wider— 
ſpruch rechts), keine ſo bedeutende Hauſſe, wie dies etwa auf dem 
Bruchſteinmarkte in Wien der Fall iſt. (Zwiſchenruf rechts.) Seit 
dem vorigen Jahre iſt Eiſen um 10 Percent, die Ziegel aber find 
um circa 40 Percent geſtiegen. Außerdem dürfte es ſich um eine 
gewiss beſchränkte Lieferung von Ziegeln handeln, und da Wandel 
zu ſchaffen, gibt es noch gewiſs Mittel. So hat die Gemeinde 
Wien zum Beiſpiel gewiſs Territorien, die ſich zur Anlage von 
Ziegelwerken ganz gut eignen und wenn wirklich die Ziegelwerke 
es ähnlich machen, wie dies die Bruchſteinmauerwerks-Unternehmer 
gethan haben, thun werden, dann wird die Gemeinde Wien wieder die 
Mittel haben, ſich billige Ziegel zu beſchaffen. (Sehr richtig! links.) 

Wenn darauf hingewieſen wird, dafs durch das zweimalige 
Aufreißen des Pflaſters dasſelbe noch weſentlich geſchädigt wird, 
und daſs durch das langſame und theilweiſe Setzen viel Pflaſter— 
ſteine zugrunde gerichtet werden und gegen neue ausgewechſelt 
werden müſſen, jo möchte ich nur darauf hinweiſen, daßs ja das 
Pflaſter in unſerer Stadt gewifs nicht das beſte iſt (So iſt es! 
links) und dass, wenn es durch dieſe Arbeiten innerhalb der vier 
Jahre noch weiter geſchädigt wird, dann eine Auswechslung des— 
ſelben gegen ein neues Pflaſter uns um ſo willkommener und um ſo 
gelegener kommt. (Widerſpruch rechts.) 

Es iſt ja kein Zweifel, daßs wir nicht überall das Pflaſter 
auswechſeln werden, aber es liegt in ſo vielen Straßen ſo ſchlechtes 
Pflaſter, daſßs während der Zeit nur — ich möchte ſagen der letzte 
Reſt, ein Übermaß von Reſt der Verſchlechterung eintreten kann. 
Auch Herr Gem.⸗Rath Ritter v. Goldſchmidt hat auf die 
Cautelen der Verantwortlichkeit hingewieſen und einen Mangel 
betont. Ich weiß nicht, wie man überhaupt Cautelen ſchaffen kann, 
das habe ich ja früher bereits angedeutet, und wenn er auf den 
letzten Antrag der Gasgeſellſchaft hingewieſen hat — ich glaube 
es iſt derjenige gemeint, der in Briefform in den letzten Tagen an 
den Herrn Bürgermeiſter gelangt iſt — ſo hat den Gehalt 
desſelben der Herr Bürgermeiſter bereits charakteriſiert und ich 
betone nur, dafs das allerwichtigſte Moment in dieſem Angebote 
fehlt, nämlich die Dauer der Verlängerung dieſer Conceſſion, ein 
Moment, das, wenn es nicht vorher feſtgeſetzt iſt, geeignet iſt, jede 
Unterhandlung von vorneherein als unmöglich erſcheinen zu laſſen. 

Es iſt aber gewiss nicht ohne Abſicht geſchehen, daſs man 
jetzt, im letzten Momente, mit einem ſolchen Offerte — wenn 
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man es jo nennen darf — gekommen iſt, das gewifßs nur geeignet 
iſt, allenfalls die Bevölkerung neuerdings in Unruhe zu verſetzen 
und der Bevölkerung gleichſam mitzutheilen, dass wir in die Frage 
nicht mit genügendem Ernſte eingegangen ſeien und die Propo— 
ſitionen der Gasgeſellſchaft nicht genügend geprüft hätten. Wenn 
aber vom Collegen Ritter v. Goldſchmidt betont worden iſt, 
daſs es unter der Würde der Gemeinde gelegen ſei, im Punkte des 
Ankaufspreiſes irgendwie zu mäkeln und ich möchte ſagen — zu 
handeln, ſo liegt vielleicht eben gerade in dieſer Gleichartigkeit der 
Überzeugung mit ihm das Moment, warum wir uns mit der 
Gasgeſellſchaft in Unterhandlungen nicht einlaſſen können, weil 
wir wiſſen, daſs fie uns gegenüber geſchäftlich kein Entgegen— 
kommen in Bezug auf die Herabſetzung des Preiſes eintreten laſſen 
wird und weil wir keineswegs den Preis für ſechs Gaswerke, 
ſondern bloß für drei Gaswerke bezahlen können und wollen. Herr 
Gem.⸗Rath Ritter v. Goldſchmidt hat, wie er bemerkt hat, 
ſich auch Mühe gegeben, Motive zu finden, die für den Neubau 
ſprechen, und er habe ſich ernſtlich bemüht, auch ſeine Überzeugung 
dahin zu lenken, daſs der Neubau der Gaswerke das richtige ſei; 
und trotz dieſer Mühe, die er ſich gegeben hat, habe er nicht ein 
einziges Motiv, wie er ſagte, gefunden, welches für den Neubau 
der Gaswerke ſpricht; obwohl er doch den Bericht der Gas-Com— 
miſſion in Händen hatte, wo ſo viele Motive angeführt ſind. Ich 
mag ja zugeben, dais bei der Bilanz, die er für und gegen ge— 
zogen hat, ſeine Gründe „gegen“ die Gründe „für“ überwogen 
haben. Daſs er aber trotz feines eifrigen Studiums nicht in der 
Lage geweſen iſt, auch nur ein einziges Motiv zu finden, das für 
den Neubau ſpricht, das nimmt mich wunder. 

Ein Moment möchte ich noch hervorheben, welches entſchieden 
für die Einſetzung der Baucommiſſion ſpricht, nämlich das 
Moment, dafs durch die Einſetzung der Gas-Commiſſion eine 
Arbeitstheilung geſchaffen wird. Zufolge der Art des Statutes iſt 
der Stadtrath bereits mit fo horrend viel currenten Geſchäften 
überhäuft, dass, wie ich ſehr genau weiß, es faſt unmöglich iſt, ihn 
zu veranlaſſen, ſich mit nicht currenten Arbeiten zu beſchäftigen. 
Ich ſelbſt habe zu wiederholtenmalen darauf gedrungen, daj8 bei 
uns z. B. ſchon jetzt die Berathung eines Expropriationsgeſetzes 
behufs Regulierung der Inneren Stadt durchgeführt wird, daſs 
wir in die Berathung eingehen bezüglich der Art und Weiſe dieſer 
Regulierung, bezüglich der Schaffung eines ſolchen Negulierungs- 
fondes, ich habe ſelbſt einige Anträge zu Hauſe, welche auf die 
Befriedigung der ganz ſpeciellen Bedürfniſſe des von mir ver— 
tretenen Bezirkes Landſtraße hinzielen, ich kann ſie aber nicht 
einbringen, weil ich einiehe, daſs der Stadtrath momentan nicht 
in der Lage iſt, ſich damit zu beſchäftigen, weil die Geſchäfts— 
überbürdung durch die currenten Arbeiten eine jo große iſt, daſs 
es an der Zeit hiezu fehlt. Wir haben, trotzdem wir täglich 
Sitzungen haben, zu wiederholtenmalen Doppelſitzungen. Obwohl 
wir alle freie Zeit ausnützen, um Comitéſitzungen abzuhalten, und 
trotzdem wir als Princip aufgeſtellt haben, ſolche Sitzungen nicht 
innerhalb der Sitzungen des Stadtrathes zu verlegen, ſo muſste 
es wiederholt geſchehen, daſs ſolche Sitzungen miteinander 
collidieren. Der Stadtrath iſt durch die Geſchäftsüberbürdung 
mit Kurrenten Arbeiten infolge der Eigenart des Gemeinde— 


ſtatutes kaum in der Lage, dieſe Frage, ich ſage nicht meritoriſch, 
ſondern auch nur quantitativ zu bewältigen. 
Wir werden überhäuft durch die Thätigkeit bezüglich des 
Baues neuer Gaswerke, und ich geſtehe außerdem, dafs es nicht möglich 
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iſt, zur Berathung jeder einzelnen Gasfrage den Stadtrath einzu— 
berufen und den Gemeinderath zuſammenzutrommeln und die 
Frage hier vorzubringen. Wenn wir die Praxis üben und, wie 
es in letzter Zeit manchmal geſchehen, vormittags eine Sitzung 
des Stadtrathes abhalten und nachmittags dasſelbe Referat im 
Gemeinderathe bringen, dann kommt vielleicht Herr Dr. Vogler 
und bringt jedenfalls den immer wiederkehrenden Refrain, daſs 
wir nicht rechtzeitig das Referat übergeben. 


Bei der Geſchäftsüberbürdung des Stadtrathes iſt es nicht 
möglich, mit den normalen Mitteln unſeres Statutes ein Aus⸗ 
langen zu finden. Wenn aber behauptet worden iſt, daj3 ſpeciell 
die Einſetzung einer Bau-Commiſſi on gegen das Statut iſt, wo 
iſt der Paragraph, wo iſt die Beſtimmung des Statutes, die 
dagegen ſpricht? Es hat einfach geheißen, es ſei gegen das Statut. 
Wenn der Gemeinderath wirklich heute beſchließen würde, er über— 
gibt 30 Millionen Gulden dem Herrn Gem.-Rath Schlechter 
und er beauftragt ihn, mit dem Baue neuer Gaswerke, dann 
könnte der Statthalter Einſprache erheben und die Beſchlüſſe des 
Gemeinderathes deshalb aufheben, weil er leichtſinnig vorgegangen 
iſt (Beifall und Händeklatſchen links), und weil er die 30 Millionen 
einem Manne anvertraut hat, der zufolge ſeiner Stellung und 
ſeiner Situation nicht im Stande iſt, die Conſequenzen und die 
Tragweite der zu verausgebenden Summen zu erfaſſen. (Heiterkeit 
links.) Wenn aber die Bau⸗Commiſſion zuſammengeſetzt wird aus 
den berufenſten Vertretern, dann kann eine derartige Intervention 
der Statthalterei nicht eintreten, und welchen anderen Punkt könnte 
die Regierung zur Hand nehmen, welcher Punkt unſeres Statutes 
ſpricht dagegen, daſs wir bei der Durchführung der Gaswerke in 
der Weiſe vorgehen, wie wir es für gut und einzig nothwendig 
erachten? 


Ich komme zum Schluſſe meiner Ausführungen und ich möchte 
dieſelben nur mit dem Wunſche ſchließen, den Herrn Gem.-Rath 
Dr. Grübl in Form einer Prophezeiung bereits ausgeſprochen 
hat, nämlich mit dem Wunſche, daſs uns der Neubau gelingen 
möge, daſs uns die Rohlrlieferungen nicht zu theuer zu ſtehen 
kommen und daſs alles zum Wohle und Beſten unſerer Stadt 
gereichen möge. (Langanhaltender Beifall links. — Redner wird 
beglückwünſcht.) 


Gem.-Rath Gräf: Ich bitte, meine Herren, vorerſt die 
Verſicherung hinzunehmen, dafs ich mir der Verantwortlichkeit in 
dieſer Frage vollſtändig bewulst bin, der Verantwortlichkeit erſtens 
meinen Wählern gegenüber, die mich in den Wiener Gemeinderath 
entſendet haben, und in zweiter Linie jenen Wählern gegenüber, 
die mich in die Genoſſenſchafts-Vorſtehung der Gaſtwirte entſendet 
haben. Ich glaube, bemerken zu dürfen, dafs die Gaſtwirte Wiens 
zu den größten Conſumenten der Gasgeſellſchaft gehören, und ich 
werde nicht übertreiben, wenn ich den Gasconſum der Gaſtwirte 
gleichſtelle einem Betrage von weit über eine Million Gulden. 
Sie werden daher begreifen, dafs ich nicht ſo leichtfertigerweiſe 
mir mein Urtheil über eine ſo hochwichtige Frage gebildet haben 
kann. Ich bitte, überzeuzt zu fein, dass bei meinem Urtheile in 
dieſer Angelegenheit gewiſs nicht der Parteiſtandpunkt maßgebend 
war, ſondern das Gefühl und die Verpflichtung, ſowohl im 
Intereſſe meiner Mitbürger im allgemeinen, als meiner Berufs⸗ 
collegen ein entſcheidendes Wort zur Löſung dieſer Frage mitzu— 
ſprechen und den Anträgen des Stadtrathes meine Zuſtimmung zu 
verleihen. 
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Es iſt Ihnen ja allen bekannt, dafs insbeſondere nebſt den 
verſchiedenen Wählergruppen die Gaſtwirte ein ſehr eminentes 
Intereſſe an der Löſung der Gasfrage haben und ich erinnere Sie 
daran, dafs zur Zeit, als in dieſer Frage Dr. Mandl den Ver— 
ſuch gemacht hat, entſcheidend einzugreifen, ein Ihnen allen gut 
bekannter tüchtiger Geſchäftsmann, ein ehemaliges Mitglied des 
Wiener Gemeinderathes, Herr Hotelier Kummer, ſich auch in 
der werkthätigſten Weiſe in dieſer Angelegenheit bemerkbar gemacht 
hat. Meine Herren, in der Geſellſchaft dieſes Herrn hat ſich vor 
nicht langer Zeit Herr Herold befunden. 

Ich habe immer nur gehört, dafs er ein eifriger Schwärmer 
für die Erbauung eigener Gaswerke iſt (Hört Hört!), und heute habe 
ich meinen Freund Herold nicht erkannt. Jetzt auf einmal hat 
er eine Angſt bekommen, ich weiß nicht, auf welche Urſache dies 
zurückzuführen iſt. Ich will es vermeiden, dieſer ganzen Angelegenheit, 
welche einen rein wirtſchaftlichen Charakter trägt, einen politiſchen 
Beigeſchmack zu geben, obwohl ich durch Sie, verehrte Herren, 
gewiſs dazu veranlajst worden wäre, weil von einigen Herren der 
Minorität Ausfälle gegen die Majorität gemacht worden ſind. 

Jeder der Herren von der Minorität hat damit geſchloſſen, 
es ſei ihm darum zu thun, daſs die Gemeinde am allerbilligſten 
aus der Angelegenheit herauskommt. Jeder dieſer Redner hat das 
Beſtreben bekundet, theilweiſe durch feine Worte die ganze Anges 
legenheit einer günſtigen Löſung zuzuführen. Geſtatten Sie, meine 
Herren, daſs ich den Reden der Herren von der Minorität 
erwidere. Wenn Sie es gewollt hätten oder den Wunſch haben, 
dafs die Gemeinde billig darauskäme, jo hätte keiner von Ihnen 
(zur Rechten) eine ſolche Rede halten dürfen. (Beifall und 
Händeklatſchen links.) 

Was haben Sie geſagt? Der erſte Redner von Ihnen hat 
von einem „ungedruckten Referate“ geſprochen und ſo durch die 
Blume zum Ausdrucke gebracht, man ſolle das Referat des Stadt— 
rathes nicht ſo ernſt nehmen, es liegt die Tendenz in den An— 
trägen, die Engländer zu Paaren zu treiben, um von ihnen einen 
günſtigeren Preis für die Ablöſung der Gaswerke zu erreichen. 

Nun, meine Herren, der gute Wille mag ja dageweſen ſein, aber was 
hat man für Argumente gebraucht? Was haben Sie angeführt? Jeder 
von den Herren — es haben Techniker zwar nicht geſprochen — hat 
geſagt, es ſei nicht möglich, die Gaswerke fertig zu bringen, es ſei eine 
koloſſale Calamität das Aufreißen der Straßen, der Gaspreis werde 
höher oder nicht billiger zu ſtehen kommen, kurz und gut, es ſind 
lauter Argumente angeführt worden, welche die Engländer in ihrem 
Widerſtande gegenüber der Commune Wien nur beſtärken mujsten. 
(Lebhafter Beifall links.) Ich würde Ihnen daraus keinen Vorwurf 
machen. (Rufe links: Wir ſchon!) Wenn Sie uns aber in der 
Gasfrage parteipolitiſches Getriebe vorwerfen, dann würde ich 
eigentlich dazu berechtigt ſein, Ihr Verhalten in der Gasfrage 
mit ſcharfen Worten zu kritiſieren. Die Gaſtwirte Wiens ſind 
eine Gruppe von Geſchäftsleuten, welche ſchon ſeit Decennien über 
die Rückſichtsloſigkeit der engliſchen Gasgeſellſchaft Klage führen 
(So iſt es! links), und wenn heute aus Gaſtwirtekreiſen über das 
Licht ſelbſt vielleicht nicht in dem Maße mehr Klagen laut werden, 
wie es ſeinerzeit geſchehen iſt, ſo iſt das nicht ein Verdienſt der 
engliſchen Gasgeſellſchaft, ſondern es iſt dies einfach auf die Erfindung 
des Au er⸗Lichtes zurückzuführen. Blicken Sie heute in ein Geſchäft 
hinein, wo das Au er⸗-icht noch nicht iſt, jo gleicht das der 
egyptiſchen Finſternis. Gleich wie früher iſt die Straßenbeleuchtung 
in Wien noch elend. Manche Gascandelaber haben eine Lichtſtärke, 
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die — verzeihen Sie den vulgären Ausdruck — von einer Schuſter⸗ 
kerze an Leuchtkraft weit übertroffen wird. Ich will mich nicht 
auf die techniſchen Details einlaſſen und will auch nicht auf die 
verſchiedenen Anträge zurückkommen, die von Seite der geehrten 
Herren von der Minorität vorgebracht worden find. Der verehrte 
Herr Referent des Stadtrathes und der Gas-Commiſſion wird 
Gelegenheit nehmen, dieſe ungerechtfertigten Angriffe zu widerlegen. 
(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger: Oh gewiſs! — Heiterkeit.) 
Das eine ſteht feſt, der lebhafte Wunſch — und hier ſpreche ich 
als Gaſtwirt — der Gaſtwirte iſt, dafs an die Erbauung eigener 
ſtädtiſcher Gaswerke geſchritten werde. Und wiſſen Sie warum? 
Weil es eine bekannte Thatſache iſt, daſs das Rohrnetz, das wir 
jetzt haben, nicht dazu geeignet iſt, die Beleuchtung zu verbeſſern. 
Es wird überall geklagt, daſs die Rohre zu Schwach find. Es find 
Collegen in meiner Branche zu wiederholtenmalen aufgefordert 
worden, eine größere Zuleitung machen zu laſſen, es hat ſich aber 
gezeigt, daſs das nichts fruchtet. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, dafs die engliſche Gasgeſellſchaft 
infolge der ſchlechten Rohre eine Schwendung, wenn ich nicht irre, 
von 10 bis 15 Percent der Gaserzeugung hat. Wenn ein Rohr bloß— 
gelegt wird, fo werden Sie finden, dass das ganze Erdreich rings— 
herum mit Gasgeruch geſchwängert iſt. Das iſt auf nichts anderes 
zurückzuführen, als auf die ſchlechte Rohrleitung. Für uns iſt 
Folgendes maßgebend. Verzeihen Sie, wenn ich hier ganz kurz 
meiner laienhaften Anſchauung — ich bin kein Gastechniker und 
überhaupt kein Techniker — Ausdruck gebe und der Meinung, daſss 
die Gaswerke mit dem proponierten Schätzwerte von 16 Millionen 
Gulden zu theuer bezahlt ſind, weil wir nicht in der Lage ſind, 
die Geſchäftsleute und die Wiener Bevölkerung in ausreichendem 
Maße mit Gas zu verſehen. Es müfßste unbedingt an die Er— 
bauung neuer Gaswerke geſchritten werden. Erſter Grund. Zweiter 
Grund: das mangelhafte Rohrnetz überhaupt und die Unmöglich— 
keit, in ſehr vielen Bezirkstheilen, eine rationelle Verbeſſerung 
ſowohl der Straßen- wie der Geſchäftsbeleuchtung durchzuführen. 
Ich habe mich auch deshalb zum Worte gemeldet, um Ihre Be— 
denken zu zerſtreuen, die durch dieſes Circulare, das von verſchiedenen 
Firmen in Umlauf geſetzt worden iſt (Rufe links: Das kennen 
wir ſchon !), wachgerufen werden könnten. Ich habe bereits ein— 
gangs meiner Ausführungen bemerkt, daſs ich die Ehre habe, Vor— 
ſteher⸗Stellvertreter der Genoſſenſchaft der Gaſtwirte zu ſein, und 
ſeien Sie überzeugt, man weiß ganz gut, dass ich Mitglied des 
Stadtrathes und ebenſo gut, daS ich Mitglied des Gemeinde— 
rathes bin, und man hätte mich daher jedenfalls, wenn Bedenken 
ſchwerwiegender und ſtichhältiger Natur gegen die Erbauung eigener 


Gaswerke und eines eigenen Rohrnetzes vorgebracht worden wären, 


darüber informiert. Ich kann alſo nur ſagen, die Genoſſenſchaft 


hat den ſeinerzeitigen Beſchluſs des Stadtrathes mit Freuden be⸗ 


grüßt, wir find vollſtändig überzeugt, dass wir eine rationellere 
und beſſere Beleuchtung und dadurch auch eine billigere Beleuch— 
tung bekommen, wenn wir ein den modernen techniſchen An— 
forderungen entſprechendes neues Rohrnetz legen und auch an die 
Erbauung eigener ſtädtiſcher, praktiſch ſituierter Gaswerke ſchreiten. 
(Beifall links.) | 


Meine Herren, es wurde auch von einem ungedruckten Re⸗ 
ferate geſprochen, und ich glaube, hier haben wir zwar ein gedrucktes 
Circulare, aber hier ſcheint mir zwiſchen den Zeilen auch ſo ein 
biſschen ungedruckt zu ſein. 
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Ich glaube, dafs das „continentaler“ Druck iſt, der hier 
gebraucht wurde. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Ich kann Ihnen nur ſo viel ſagen, wenn Herr College 
Herold gemeint hat, daj3 die Wiener Bevölkerung nicht jo viel 
Localpatriotismus beſitzt, um eventuell über die Calamität der 
Legung neuer Rohre hinweggehen zu wollen, ſo irrt er ſich ge— 
waltig, wir ſind in Wien mehr oder weniger das Aufreißen der 
Straßen ſchon gewöhnt. (Rufe links: Das ſtimmt!) 

Meine Herren, Sie wollen den elektriſchen Betrieb einführen, 
ich glaube, Ihr Wunſch ift mehr oder weniger, dafs eine unterirdiſche 
Stromleitung eingeführt wird; es werden gewiſſe Vorlagen an 
den Gemeinderath kommen, wo eine Untergrundbahn durch die 
Innere Stadt geführt werden ſoll u. ſ. w. Alle dieſe Arbeiten 
werden Verkehrsſtörungen nach ſich ziehen, ich bin aber der 
Meinung, dafs die Wiener Bevölkerung im allgemeinen Local⸗ 
patriotismus genug hat (Jawohl! links), um dieſe Calamitäten 
über ſich ergehen zu laſſen, wenn fie die Gewähr hat, daſs ſie 
und ihre Kindeskinder für die Zukunft aus dem engliſchen Joche 
befreit werden, daſs fie ein anſtändiges und billiges Gas be- 
kommen. (Lebhafter Beifall links.) 

Ich erkläre Ihnen nochmals, dajs ich mir der Verantwort— 
lichkeit der Abſtimmung vollſtändig bewufst bin; ich erkläre noch— 
mals decidiert, daſs ich alle Bedenken, die vorgebracht wurden 
gegen den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke und eines eigenen 
Rohrnetzes, nicht theile. Wenn Herr Gem.-Rath Schlechter 
auch noch ein anderes Bedenken gehabt hat, jo hat es mich an— 
fänglich gefreut, daſs er dem Antrage des Stadtrathes inſofern 
zuſtimmt, als er gemeint hat, er fer dafür, daſs die Gaswerke er— 
baut werden. Er hat aber ein Bedenken dagegen gehabt, die Gas— 
Commiſſion mit der Durchführung der Angelegenheit zu betrauen, 
und ſogar angekündigt, daſs er eventuell gegen die Errichtung 
dieſer Commiſſion an competenter Stelle — wie hat er geſchwind 
geſagt — er wird proteſtieren, weil das eine Statutverletzung iſt. 

Meine Herren, mich beruhigt eines: es haben zwei ſehr 
hervorragende Juriſten der Minorität geſprochen, weder dem Herrn 
Dr. v. Billing noch dem ehemaligen Bürgermeiſter Dr. Grübl 
ſind Bedenken dieſer Art aufgeſtiegen, und ich glaube daher, be— 
ruhigt fein zu können, daſs die Gründung einer eigenen Gas— 
Commiſſion nicht eine Verletzung des Statutes iſt. 

Meine Herren! Ich erinnere Sie, wie iſt es bei den großen 
Verkehrsanlagen? Da ſind die drei Curien, denen ſind ſo viele 
Millionen anvertraut, und der Gemeinderath hat einfach ſeine 
Zuſtimmung zu geben und ſeine Mitglieder zu delegieren. Wie 
College Mayreder ausgeführt hat, wird das Detailproject vom 
Gemeinderathe beſchloſſen werden, und wenn wir die ganze 
Angelegenheit wirklich rationell durchführen wollen, und ſie wird 
durchgeführt, dafür bürgen die Männer, die die Angelegenheit in 
der Hand haben, ſo können Sie mit vollſter Beruhigung an die 
Löſung der Gasfrage in der vom Stadtrathe vorgeſchlagenen 
Form ſchreiten. 

Ich erkläre daher nochmals, für die Anträge des Stadt⸗ 
rathes mit vollſter Beruhigung zu ſtimmen, und wünſche den 
Engländern eine glückliche Reiſe! (Lebhafter Beifall und Hände⸗ 
klatſchen links.) 

Dürgermeifler : Herr College Dr. Pommer! 

Gem.-Rath Dr. Vommer: Meine Herren! Ich habe mich 
in dieſer Angelegenheit ebenfalls zum Worte gemeldet, und zwar 
will ich die techniſche Seite beſprechen. Da ich aber ſelbſt kein 
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Techniker bin, jo habe ich mich mit einem ſehr namhaften Fach⸗ 
mann in Correſpondenz geſetzt und von ihm Aufklärungen er⸗ 
halten, die ich in der „Deutſchen Zeitung“ vom heutigen und 
morgigen Tage veröffentlicht habe, reſpective veröffentlichen werde. 
Es iſt zunächſt darauf einzugehen, in welcher Weiſe die Beleuch- 
tung durchgeführt werden ſoll. Es iſt vom Herrn Collegen 
Schlechter und auch von anderer Seite davon geſprochen 
worden, dafs man ja darauf Rückſicht nehmen müſſe, dafs die 
Verwendung von Gas nicht für alle Zukunft geſichert ſei, und dass 
ja auch die elektriſche Beleuchtung eingeführt werden könne. Wir kennen 
die verſchiedenſten Arten, die Beleuchtung einer großen Stadt durch— 
zuführen. Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob man beim 
Steinkohlengas bleiben will, und zwar in der bisherigen Weiſe 
mit Schnittbrennern oder mit Auer'ſchen Brennern, die Frage, 
ob das neuerlich von Dr. Strache pouſſierte und wegen 
einer Billigkeit ſo ſehr empfohlene Waſſergas zur Anwendung 
kommen ſoll, ob Acetylengas oder elektriſche Beleuchtung zur An— 
wendung kommen ſoll. Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden, 
daſs wir heute nicht mehr in der Lage ſind, darin freie Wahl zu 
haben. Man könnte uns aber den Vorwurf machen, dafs nicht 
rechtzeitig in dieſer Richtung Vorbereitungen und Studien ge- 
macht worden ſind. Ich kann Sie in dieſer Beziehung vollkommen 
beruhigen, daßs wir in der That das Beſte thun, wenn wir beim 
Leuchtgas bleiben, und zwar wenn wir die öffentliche Beleuchtung 
durch Leuchtgas mit Verwendung von Auer'ſchen Glühkörpern 
durchführen. Ich werde nicht auf die von dieſem vorzüglichen 
Fachmann gemachten Berechnungen eingehen, ſondern Ihnen nur 
die Reſultate ſeiner fachmänniſchen Berechnung in aller Kürze 
vorlegen. Das Reſultat iſt in Bezug auf das wegen feiner Billig— 
keit ſo ſehr propagierte Waſſergas das folgende. Das ſogenannte 
carburierte Waſſergas, wie es in Amerika mit Vortheil zur An— 
wendung kommt, iſt in Europa zu theuer, weil in Europa die 
zur Carburierung nöthigen Mineralöle zu hoch kommen. Das 
nicht carburierte Waſſergas aber, welches Dr. Strache in der 
Broſchüre, die er uns überſchickt hat, befürwortet, iſt noch nicht 
erprobt genug, um damit den Verſuch zu machen. Das Acetylengas 
ſtellt ſich nach den Erfahrungen und Forſchungen der Fachmänner 
circa viermal theuerer als Steinkohlengas mit den gewöhn— 
lichen Schnittbrennern und circa 21mal theuerer als Gas— 
beleuchtung mit Verwendung von Auer'ſchem Glühlicht. Das 
elektriſche Glühlicht ferner kommt überall um 2 bis 4 kr. theuerer 
als Gas, und zehnmal theuerer, wenn dieſes Gas mit Auer'ſchen 
Leuchtkörpern in Verbindung gebracht wird. 

Was den Vergleich zwiſchen den Koſten anbelangt, die die 
elektriſche Beleuchtung und das Gas verurſachen, ſo ſind genaue 
Studien von Profeſſor Carlton Lambert vom Royal Naval 
College gemacht worden. Er hat ſeine Dauerverſuche beendet und 
die Berechnungen auf folgender Baſis aufgeſtellt. Die Ausgabe 
für die Beleuchtung von 28 Kerzen, 2000 Brennſtunden pro 
Jahr vorausgeſetzt, beträgt bei Gas mit gewöhnlichen Argand— 
brennern 78 Mark pro Jahr, bei Anwendung von Auer-Brennern 
nur 25 Mark, bei der Verwendung der elektriſchen Glühlampen 
jedoch 162˙88 Mark. Somit ſtellt ſich die elektriſche Glühlampe 
in dieſer Verwendung circa ſechsmal theuerer als Steinkohlengas mit 
Auer⸗Brennern. Ich beende die Beſprechung dieſes Punktes, da ja 
ſchon mit Recht darauf hingewieſen wurde, daſs, wenn ſelbſt die 
anderen Beleuchtungsarten vorzuziehen wären, wir im gegenwärtigen 
Augenblicke nicht mehr in der Lage wären, darauf einzugehen. 
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Was den Neubau anbetrifft und die Frage, ob wir lieber 
bauen oder übernehmen ſollen, fo iſt darüber ſchon eingehend ge- 
ſprochen worden. Ich kann nur darauf hinweiſen, dajs Berlin 
fünf ſtädtiſche Gaswerke beſitzt, die mit der Erweiterung der Stadt 
langſam und allmählich nacheinander entſtanden find, dass ferner 
der Gasconſum erfahrungsgemäß, trotzdem andere Beleuchtungs- 
weiſen eingetreten find, von Jahr zu Jahr um circa fünf bis zehn Per⸗ 
cent ſich ſteigert, daſs dieſer Zunahme des Gasconſums die ſchon 
jetzt mit Recht als unzulänglich bezeichneten Gaswerke der Stadt 
Wien auf die Länge nicht entſprechen würden, und daſss, wenn 
wir da übernehmen würden, wir ſehr bald vor die Nothwendigkeit 
geſtellt wären, neue Gaswerke zu bauen. Wenn wir alſo die 
Wahl haben, entweder eine neue einheitliche moderne Anlage zu 
ſchaffen oder die bisherige Anlage, die ſich als durchaus unzuläng— 
lich erwieſen hat, zu übernehmen, um in ſehr kurzer Zeit vor die 
Nothwendigkeit geſtellt zu werden, dieſe Anlage durch eine neue zu 
ergänzen, ſo entſcheide ich mich für das erſtere, lieber alles neu, 
als einen unzulänglichen alten Theil übernehmen und einen 
anderen neuen dazu bauen zu müſſen. 

Ziehen wir in dieſer Angelegenheit die Erfahrungen zurathe, 
die in der Stadt Troppau in gleicher Angelegenheit gemacht worden 
ſind. Dort iſt das alte Gaswerk leider ſehr theuer gekauft worden 
und es hat ſich ſehr bald nachträglich herausgeſtellt, dafs ſelbes 
gänzlich unzulänglich iſt und es hat faſt vollkommen neu um⸗ 
gebaut werden müſſen. Trotzdem, trotz dieſer großen Koſten, die 
das verurſacht hat, rentiert ſich die neue ſtädtiſche Gasanlage in 
Troppau auf das vorzüglichſte. 

Wir brauchen ja nur zu ſehen, welches miſerable Gas, welche 
elende Beleuchtung die Engländer uns bisher zu bieten vermochten. 
Ich will nicht an dem guten Willen der Engländer zweifeln, ob— 
wohl man das mit Recht thun könnte. Ich ſetze voraus, ſie 
wollen leiſten, denn ſie hätten ja Conventionalſtrafen zu fürchten, 
man könnte ſie ſchon zwicken, wenn man gerade wollte: entweder 
hat man davon nicht rechtzeitig Gebrauch gemacht oder man 
kann nichts ausrichten einfach aus dem Grunde, weil höchſtwahr— 
ſcheinlich die Engländer auch dann, wenn ſie wollen, bei dem un— 
zulänglichen Gaswerk nicht beſſer beleuchten können. 

Und ein ſolches Gaswerk ſollen wir heute übernehmen reſp. 
theuer ablöſen! Davor bewahre uns der Himmel! Die koloſſal 
großen Verluſte, welche die Nichtverſtadtlichung der Gaswerke, die 
ſich nun durch ſo viele Jahre — es find über 20 Jahre — hin- 
zieht, auf Wien gewälzt hat, habe ich berechnet, ſie betragen 
etwa Folgendes: 

Ich gehe hier von der Vorausſetzung aus, daſs wir Wien 
mit Berlin vergleichen dürfen. Die Berliner verfügen über einen 
Reingewinn von 4 Millionen Mark im Jahre und — das mus 
hiebei betont werden — haben noch die ganze ſtädtiſche Beleuch— 
tung dabei unentgeltlich; ja, ſie haben noch die Concurrenz der 
Engländer inſofern zu tragen, als den älteren Theil von 
Berlin die engliſche Gasgeſellſchaft noch fort mit Gas verſorgt 
und, wie ich erfahren habe, circa 23 Percent des ganzen Bedarfes 
der Stadt Berlin an Gas deckt. Trotzdem aber hat Berlin einen 
Reingewinn von 4 Millionen Mark alljährlich. Wir dürfen doch 
vorausſetzen, daſs Wien dann einen ebenſo großen oder faſt 
ebenſo großen Reingewinn haben und daſßs der Reingewinn alſo 
etwa 2 Millionen Gulden ausmachen wird. In dem Voranſchlage, 
glaube ich, iſt derſelbe mit 2,300.000 fl. berechnet. Wenn ich für 
20 Jahre etwa, da ja ſeit 1876, ſeit 1886 bis 1896 die Verſtadt— 
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lichung, die durch Kündigung der Gasverträge möglich geweſen 
wäre, nicht eingetreten iſt, zuſammenrechne, was für einen Ent⸗ 
gang an Erträgnis, an Einkommen die Stadt dadurch zu erleiden 
hatte, ſo beträgt dieſer, gering gerechnet, rund 40 Millionen, und 
wenn ich noch die Verzinſung hinzurechne, rund 50 Millionen 
Gulden. Meine Herren, ein Verluſt von 50 Millionen Gulden 
Nationalvermögen für eine einzige Stadt im Laufe von 20 Jahren 
iſt geradezu horrend. Im Jahre 1886 verlängerte die Partei, 
welche jetzt nicht mehr am Ruder iſt, den Vertrag mit der Gas— 
geſellſchaft abermals, und wir haben ein Recht hier, ohne gerade 
parteipolitiſch angreifen zu wollen, doch dieſer Partei den Vorwurf 
zu machen, dafs fie damals verſäumt hat, das zu thun, was ſie 
im Intereſſe der Stadt hätte thun ſollen. (Beifall links.) 

Wer zahlt denn dieſe ungeheuren Summen, die ins Ausland 
gehen? Niemand anderer als die Bevölkerung unſerer Stadt. Und 
wer gewinnt dieſe ungeheueren Summen? Niemand anderer als 
die Fremden. 

Ich mufs ſagen, dass das vor einigen Tagen an den Herrn 
Bürgermeiſter eingelangte Schreiben der engliſchen Gasgeſellſchaft 
mich auf den erſten Augenblick geradezu verblüfft hat. Derartige 
Propoſitionen, derartige Zugeſtändniſſe, wie die darin enthaltenen, 
ſollten ja — das war der erſte Eindruck — uns veranlaſſen, 
ſofort für die Annahme derſelben einzutreten und mit beiden Händen 
zuzugreifen. Der Gaspreis ſoll um einen halben Kreuzer herab- 
geſetzt werden, das unentgeltliche Heimfallsrecht ſoll uns zuerkannt 
werden — allerdings iſt vorſichtig nicht ausgeſprochen worden für 
wann, die engliſche Gasgeſellſchaft ſoll Erſatz für die aufzulaſſenden 
Gaswerke in Fünfhaus und Döbling ſchaffen, ja Wien ſoll ſogar 
nach Abrechnung einer gewiſſen Quote am Reingewinne, und 
zwar faſt bis zur Hälfte theilnehmen. Auf den zweiten Vorſchlag 
gehe ich hier nicht weiter ein. 

Dieſe Verblüffung hat jedoch nur einen Augenblick angehalten; 
dann habe ich zu rechnen angefangen und habe mir geſagt, welchen 
Rieſenprofit muss dieſe Geſellſchaft machen, wenn fie im Stande 
iſt, trotz aller dieſer Nachläſſe noch in Ausſicht zu ſtellen, daſs wir 
alles das, was ſie jetzt beſitzt, unentgeltlich bekommen, und doch noch 
auf ihre Koſten kommt, wenn ſie etwa noch zehn Jahre fort— 
wirtſchaften darf. (Beifall links.) Zum mindeſten iſt der Rein⸗ 
gewinn, der ihr in dieſen zehn Jahren bleibt, trotzdem ſie uns 
eine faſt gleich große Summe abführen und mit den Gaspreiſen 
herabgehen will, jo groß, daßs ich ihn gleichſetzen darf dem 
Schätzungswerte der Gaswerke mit 16 Millionen. Der ganze 
Reingewinn in zehn Jahren dürfte ſomit circa 32 Millionen 
betragen, durch denſelben alſo die ganze neue Anlage in zehn 
Jahren bezahlt ſein; in zwanzig Jahren aber macht derſelbe in 
Summa circa 64 Millionen aus. 

Ich komme zum Schluſſe wieder auf die eingehenden Berichte 
des Fachmannes zurück, von dem ich mich habe informieren laſſen. 
Derſelbe ſagt mir, dafs überall, wo die Gasbeleuchtung durch die 
Städte übernommen worden iſt, die Städte auch unter ungünſtigen 
Verhältniſſen die günſtigſten Reſultate erzielt haben, er berichtet 
mir, dafs überall die Capitalien, die in dieſen Gaswerken inveſtiert 
worden ſind, mit 10 Percent, ja auch höher, an einzelnen Orten 
ſogar mit 17 Percent ſich verzinſen. Ich glaube, dass man es unter 
ſolchen Umſtänden mit vollkommener Beruhigung auf ſich nehmen 
kann, nicht dafür zu ſtimmen, daßs wir alte, unvollkommene, nicht 
nach modernen Grundſätzen eingerichtete Gaswerke theuer kaufen, 
um fie zu ergänzen und umzubauen, ſondern dajs wir gleich auf 
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eine radicale Löſung der Frage eingehen, und daher kann ich mit 
voller Beruhigung für die Anträge des Stadtrathes meine Stimme 
abgeben. (Beifall und Händeklatſchen links.) 

Nürgermeiſter: Die Verhandlung über dieſen Gegenſtand 
wird morgen fortgeſetzt; die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung um 8 Uhr 30 Minuten abends.) 


Itadtrath. 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 16. Oetober 1896 
(vormittags). 
Vorſitzende: Bürgermeiſter Joſef Strobach. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Joſef Neumayer. 
Anweſende: Braun, Dr. Mayreder, 


Büſch, Müller Lorenz, 
Dr. Deutſchmann, Purſcht, 
Fiedler, Rauer, 
Gräf, Rißaweg, 
Grünbeck Sebaſtian, Schreiner, 
Hipp, Seichert, 
Hörmann, Tomola, 
Hraba, Dr. Wähner, 
Dr. Krenn, Weſſely. 

Dr. Kupka, 


Entſchuldigt: St.⸗R. Weitmann. 
Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt H. Pfeiffer. 


Dürgermeifter Strobach eröffnet die Sitzung. 

(85 11.) St.-R. Nißaweg referiert über die Überlaſſung von 
Decorationsgegenſtänden und Bewilligung eines Beitrages zur feier— 
lichen Grundſteinlegung der Kirche St. Anton von Padua im X. Be⸗ 
zirke und beantragt: 

1. die leihweiſe Überlaſſung von 58 Stück Flaggenmaſten, wo⸗ 
von 20 Stück zur Decorierung des Kirchenplatzes beſtimmt ſind, 
38 Stück aber zur Decorierung der Einfahrtsſtraßen ausreichen werden, 
ſammt den dazu gehörigen 58 Flaggen und Flaggenſchonern, 10 Stück 
Adler und 10 Stück Wappenſchildern, ferner 24ũ kleine Steckfahnen 
und 100 kleine Wimpelfähnchen an den Vorſteher des X. Bezirkes, 
gegen Tragung der Transportkoſten und gegen Haftung für die 
Zurückſtellung dieſer Decorationsobjecte im Zuſtande der Übernahme 
zu bewilligen; 

2. das Anſuchen, betreffend die von der Gemeinde zu tragende 
Decorierung der Zufahrtsſtraßen abzulehnen, jedoch die Zuweiſung 
eines Betrages von 300 fl. an den Vorſteher des X. Bezirkes zum 
Behufe der weiteren Ausſchmückung der Einfahrſtraßen und des 
Kirchenbauplatzes zu genehmigen; 

3. dieſe Auslage wird auf den Reſervefond verwieſen. 

( Angenommen.) 

(8418.) Vice-Würgermeiſter Dr. Neumayer referiert über 
das Anſuchen des Diurniſten Siegfried R. v. Petteoni um Dienſt— 
zeitanrechnung behufs Erlangung eines höheren Diurnums und be— 
antragt, dem genannten die vom 24. September 1884 bis 3. Fe⸗ 
bruar 1887 zugebrachte Dienſtzeit in der Bezirkskanzlei Landſtraße in 
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Arrechnung zu bringen und benſelben im Sinne der Außerung der | 


ſtädtiſchen Buchhaltung gnadenweife das höhere Diurrum au 2 fl. 
rom 23. Juli 1896 an zu verleihen. * 
| Angenommen; an den Sinti 


(8455.) Vice⸗ Bürgermeister Dr. Neum aher referiert über das 
Anſuchen der Pauline Gold a, Gattin des geweſenen Steuerexecutions⸗ 
Acceſſiſten, um Fortbezug der Gnadengabe und beantragt, derſelben 
vom 1. October 1896 bis 30. September 1897 eine Gnadengabe 
von 100 fl., ferner den Hbrtbenng der Gnadengabe im Betrage von 
je 3 fl. monatlich, d. i. je 36 fl. für die beiden Kinder Otto und 
Oscar auf die Dauer eines weiteren Jahres, eventuell bis zu einer 
etwaigen früheren Erlangung eines 
Golda zu bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinde rath.) 


(8446.) Vice⸗ Bürgermeister Dr. Neu m ayer reſeriert über die 
Beſetzung der Benefieiatenſtelle an der Verſorgungsanſtalt in Mauer⸗ 
bach und beantragt, die erledigte Beneficiatenſtelle in obiger Anſtalt 
mit dem Jahresbezuge von 525 fl. aus dem Neligionsfonde und 
160 fl. aus Gemeindemitteln, ſowie den Genuſs eines Natural⸗ 
quartiers dem Pfarrer Franz H opfgartner zu verleihen. 

(Angenommen; 18 Anweſende.) 


(8472.) Vice⸗ Bürgermeister Dr. Neumayer referiert über 
das Anſuchen des Joſef Victor N Diurniſt, um Studiennachſicht 
und beantragt die Abweiſung. | Angenommen.) 

(8473.) "Vice: Bargermeifer Dr. Neumayer referiert über das 
Einſchreiten der anläſslich der Einbeziehung der Vororte aus dem 
Staatsdienſte in den Dienſt der Gemeinde übernommenen Beamten, 
hinfichtlih der Bemeſſung des Urlaubes, und beantragt, den Ein- 
ſchreitern zu bedeuten, dafs ihrem Anf ſuchen im Grunde des Punktes 2, 
Abſatz 3 des Normales vom 10. Juli 1896, nicht entſprochen werden 
kann. | 85 (Angenommen. 

(8497.) Bice- Burgermeiſter Dr. Neumayer referiert über das 
Anſuchen des Konrad Kraem mer, geweſenen Wärters in der Ver⸗ 
ſorgungsanſtalt am Alſerbache, um Verleihung einer Gnadengabe und 
beantragt die Zuerkennung einer Gnadengabe von jährlich 120 fl. 
auf die Dauer von drei Jahren vom 1. Auguſt 1896, eventuell für die 
Dauer ſeiner geringeren Erwerbsfähigkeit. Dieſe Gnadengabe iſt bei 
der Hauscaſſa der Anſtalt in monatlich im nachhinein fälligen Raten 
zu erfolgen. (Angenommen; an ven Gemeinderath.) 
| (8432.) Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Neumayer referiert über das 
Anſuchen des Karoline Ried bſchen Kinderſpitales im IX. Bezirke 
um Subvention und beantragt, demſelben, pro 1896 eine Subvention 
von 1500 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderat.) 

(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger hat während. der Erſtattung 
dieſes Referates den Vorſitz übernommen.) 

(8468.) St.-A. Hörmann referiert. über das Anſuchen der 
Thereſia Egger um Abtheilung der Realität Einl.⸗Z 216 im 
IX. Bezirke, Gemeindegaſſe, und beantragt, die Abtheilung obiger 
Realität auf ſechs Bauſtellen zu bewilligen. ( Angenommen.) 

(7723.) St.⸗R. Hörmann referiert über die Projectſkizze für 
die Erweiterung der Großmarkthalle im III. Bezirke und beantragt: 

1. Es ſei die vorliegende Projectſkizze für die Erweiterung der 
Großmarkthalle durch die Erbauung zweier Hallen in der Invaliden⸗ 
ſtraße, dann die Herſtellung einer Verbindung dieſer neuen Hallen 
mit der beſtehenden Großmarkthalle durch Überbauung des Bahnhofes 
mit einer circa 12 m breiten Brücke und endlich die Herſtellung der 
Fundamente für eine ſpätere Überbauung des Bahnhofes auf eine 


Dienſtpoſtens durch Theodor 
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Breite von 40 m mit dem Koſtenerforderniſſe von 586.000 fl. zu 
genehmigen. 

2. Das Stadtbauamt ſei anzuweiſen, das Detailproject, bei deſſen 
Ausarbeitung auf Erſparungen bei der Fagadierung gegen die Bahn 
zu Rückſicht zu nehmen iſt, vorzulegen. 

3. Für die Bedeckung der Koſten dieſer Herſtellungen iſt nach 
Maßgabe des Baufortſchrittes in den nächſten Jahren vorzuſorgen, 
und iſt in das Budget pro 1897 sub Rubr. XIX als erſte Nate 
der Betrag von 100.000 fl. einzuſtellen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Neumaher hat für kurze Zeit, 
während der Erſtattung des Referates, den Vorſitz übernommen, den— 
ſelben ſohin wieder an Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger übergeben.) 

St.⸗R. Rißaweg beantragt die Wiederaufnahme der Debatte 
bezüglich des Geſchäftsſtückes Zahl 8511. (An genommen.) 

St.⸗R. Rißaweg beantragt die Bewilligung eines Betrages 
von 591 fl. im Sinne des Bauamts-Antrages. Angenommen.) 

St.⸗R. Weſſely beantragt, dem Anſuchen des Karl Vau— 
goin um Belaſſung zweier Bogenlampen vor feinem Geſchäftslocale 
VII., Mariahilferſtraße 23, ſtattzugeben. 

Dieſer Antrag wird abgelehnt. 

(8465.) St.-R. Schreiner referiert über die Bepflanzung der 


Anlagen über dem neuerbauten Reſervoir am Roſenhügel und bean— 


tragt die Genehmigung der Bepflanzung der Flächen über dem neu— 
erbauten Reſervoir am Roſenhügel mit dem bedeckten Betrage von 
715 fl., Entnahme der Bäume und Pflanzen aus dem ſtädtiſchen 
Reſervegarten, Verſetzung derſelben durch den Gärtnergehilfen am 
Roſenhügel unter Verwendung von Taglöhnern, Verführung der 
Pflanzen durch den Contrahenten für das Fuhrwerk für die Garten— 
anlagen, endlich Ermächtigung des Bauamtes zum Einkaufe der 
100 Baumſtangen zu den Anſchlagspreiſen bei Simon Hraſchko. 
Die 950 Geſträucher dürfen ſtatt mit 30 kr. nur mit 20 kr. per 
Stück berechnet werden. (Angenommen.) 
(8516.) St.⸗R. Schreiner referiert über die Sicherſtellung 
von Sand für die Wege in den Gartenanlagen und beantragt, es ſei 
ſchleunigſt eine Offertverhandlung auszuſchreiben behufs Lieferung von 
593 m? Sand, und zwar von Gebirgsſchlägelrieſelſchotter aus den 
Gegenden Rodaun, Kalksburg, Kaltenleutgeben und Perchtoldsdorf — 
derſelbe muſs jedoch ohne erdige Beſtandtheile geliefert werden — 
ſowie von Quarzſand und Felixdorfer und von Dognaurieſelſchotter. 
Der Offerent iſt zu verpflichten, auch weniger wie obiges Quantum 
anzunehmen, und können auch Offerte auf geringere Quantitäten, als 
oben angegeben wurde, überreicht werden. Angenommen.) 
(8530. Ht.-R. Fiedler referiert über die Uneinbringlichkeit 
von Hundeſteuern per 8 fl. nach Alois und Leopoldine Göttel und 
beantragt die Abſchreibung. Angenommen. 
(8448.) St.⸗R. Fiedler referiert über das Anſuchen der k. k. 
Dicaſterial⸗Gebäude⸗Direction um Überlaffung von 26 Stück Preis⸗ 
tarifen gegen 20 Percent Nachlaſs und beantragt, derſelben 26 Exem— 
plare des ſtädtiſchen Preistarifes, und zwar 24 Exemplare gebunden 
und 2 Exemplare in loſen Heften, um den Betrag von 208 fl. käuflich 
zu überlaſſen. (An genommen.) 
(8529.) St.⸗R. Fiedler referiert über das Anſuchen des Joſef 
Wittich, Vorarbeiters bei der Stadtſäuberung im I. Bezirke, um 
nachträgliche Genehmigung des Taglohnes für die Dauer ſeiner Er— 
krankung und beantragt, den Fortbezug des Taglohnes per 1 fl. 40 kr. 
während deſſen zehntägiger Erkrankung nachträglich zu genehm'gen. 
Angenommen.) 
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(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Neumayer übernimmt den Vorſitz.) 

(8528.) St.⸗R. Fiedler referiert über den Verkauf von in 
den Dachbodenräumen des Gemeindehauſes im VIII. Bezirke auf- 
bewahrten, ſeinerzeit ſichergeſtellten alten Effecten und beantragt, das 
magiſtratiſche Bezirksamt zu ermächtigen, die im vorgelegten Verzeichniſſe 
angeführten Effecten nach genauer Sichtung und Prüfung aus freier 
Hand zu verkaufen. (An genommen.) 

(8532.) St.-R. Fiedler referiert über den Recurs des Eduard 
Schattera wegen verweigerter Anbringung eines photographiſchen 
Schaukaſtens im I. Bezirke bei der Stubenthorbrücke und beantragt, 
dem Recurſe ſtattzugeben. 

Der Referenten-Antrag wird abgelehnt. 

(8348.) St.- N. Lorenz Müller referiert über den Recurs 
des Moriz Weiniger gegen eine Conventionalſtrafe per 100 fl. 
anlässlich der Straßenbeſpritzung im k. k. Prater und beantragt die 
Abweiſung. (An genommen.) 

(8423.) St.⸗R. Lorenz Müller referiert über Geſuche um 
Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Geſuchs— 
gewährung für: 

Vehn Peter, Friſeur; 

Innfranz Karl, Aſſiſtent der Staatsbahnen; 
letzterer unter Abweiſung des Anſuchens um Taxherabſetzung. 

(Angenommen.) 

(8417.) St.-N. Dr. Krenn referiert über das Project für 
die Regulierung der Gartenanlage am Währingergürtel (Reſervegarten) 
und beantragt die Genehmigung des vorgelegten Projectes mit der 
Abänderung, dafs die eiſerne Stiege am Thurme zu entfallen hat, mit 
den Koſten von 4711 fl. 22 kr. incluſive Gehölzwert, beziehungsweiſe 
4086 fl. 22 kr. exeluſive Gehölzwert, und Ausführung desſelben im 
Frühjahre 1897 nach erfolgter Sicherſtellung der in der Buchhaltungs— 
äußerung vom 24. Auguſt 1896 bezeichneten Leiſtungen im Wege 
einer öffentlichen ſchriftlichen Offertverhandlung. 

Für die Bedeckung dieſer Auslage iſt vom Magiſtrate im Budget 
pro 1897 mit 4000 fl. vorgeſorgt worden. 

St.⸗R. Schreiner beantragt, binnen drei Tagen einen anderen 
Plan vorzulegen mit geſchwungenen Linien und Vermeidung der acht 
Ecken. 

Antrag Schreiner abgelehnt. 

Referenten⸗Antrag angenommen. 

(An den Gemeinderath.) 

(8513.) St.⸗R. Dr. Krenn referiert über den Bericht über 
die im Winter 1895/96 gemachten Verſuche in Betreff Abwurfes von 
Schnee in die Canäle und beantragt: 

1. Die Verſuche mit dem Abwurfe des Schnees in die Haupt— 
unrathscanäle ſind in der Winterperiode 1896/97 in allen Bezirken 
durch die Bezirksvorſteher im Einvernehmen mit dem Stadtbauamte 
bei jedem Schneefalle und in dem ausgedehnteſten Umfange vorzu⸗ 
nehmen, und zwar iſt der Abwurf des Schnees bei nächtlichen Schnee— 
fällen noch in der Nacht, jedenfalls aber in den früheſten Morgen⸗ 
ſtunden zu bewerkſtelligen. 

Bei Tag iſt der Schneeabwurf ſofort und ohne Verkehrsſtörung 
zu beſorgen. 

2. Zum Schneeabwurfe ſind nur die ausdrücklich hiezu be— 
ſtimmten, in dem vorgelegten Verzeichniſſe angegebenen Canalſchächte 
zu benützen. 

3. Die mit der Durchführung dieſer Verſuche ſeitens der Bezirks⸗ 
vorſteher betrauten Organe haben hiebei genau nach der vom Stadt⸗ 
bauamte verfafsten Inſtruction vorzugehen und alle von Fall zu Fall 
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von Seite des Stadtbauamtes an ſie ergehenden Weiſungen und 
Aufträge pünktlichſt zu befolgen. 

4. Die Bezirksvorſteher haben genaue Aufſchreibungen über die 
Straßen, Gaſſen und Plätze zu führen, aus welchen der Schnee und 
zwar ſowohl durch Zuſchaufeln oder Abſchieben, als durch Zuführen. 
mittels Handkarren und endlich eventuell auch durch Wagenverführung 
zum Einwurf ſchachte ent fernt wird. Außerdem ſind für dieſe Verſuche 
eigene, von den übrigen Schneeliſten getrennte Liſten beziehungsweise 
Fuhrenjournale zu führen. 

5. Die Vorſteher der Bezirke II bis XIX werden ermächtigt, 
mit den ſtädtiſchen Contrahenten für die Schneeverführung behufs 
Erzielung von Preisnachläſſen für die Zufuhr des Schnees zu den 
Canal ſchächten Unterhandlungen zu pflegen, beziehungsweiſe, wenn 
ſolche von dieſen nicht gewährt werden, ſich das zu dieſen Verſuchen 
nöthige Fuhrwerk. durch freie Unterhandlungen mit anderen Fuhrwerks⸗ 
beſitzern zu verſchaffen. 

6. Die Herſtellung von eigenen Schneeabwurfſchächten in der 
1 nächſt den Häuſern Nr. 41 und 65 und in der 
Muſeumſtraße, ferner in der Mollardgaſſe bei den Häuſern Nr. 4, 
37, 71 und 79, in der Neuſtiftgaſſe vor den Häuſern Nr. 17 und 37 
und endlich in der Ottakringerſtraße vor den Häuſern Nr. 150 
und 174 im currenten Wege nach dem vom Stadtbauamte verfaſsten 
Projecte mit den Geſammtkoſten von 4325 fl. wird genehmigt und 
zugleich die Verweiſung dieſes Betrages unter Verrechnung auf der 
im Budget pro 1896 bei Gruppe VI neu zu eröffnenden außer⸗ 
ordentlichen Rubrik XXII 19 „Herſtellung von Einwurfſchächten behufs 
probeweiſer Entfernung des Schnees durch die Haupteanäle“ auf den 
Reſervefond bewilligt. 

7. Zur Ausführung der vorerwähnten elf Schneeabwurfſchächte 
wird vorbehaltlich des anſtandsloſen Ergebniſſes des nach § 98 der 
Wiener Bauordnung vorzunehmenden Localaugenſcheines der Bau⸗ 
conſens ertheilt. Angenommen.) 

(8533.) St.-N. Dr. Wähner referiert über das Anſuchen des 
Bibliotheks- und Muſeumdirectors um Bewilligung eines Credites zur 
Betheiligung an der Auction der Porträts-Sammlung des Dr. 
Cajetan Freih. v. Felder und beantragt die Bewilligung eines 
Specialcredites von 300 fl. (An genommen.) 

(8188.) St.-R. Dr. Wähner referiert über die Perſolvierung 
der Marie Wies po intner'ſchen Stiftung für die Lehrerbildungs— 
anſtalt (Pädagogium) und beantragt: 

I. Die Ausſchreibung der Stiftung erfolgt ſeitens der k. k. n.⸗bö. 
Statthalterei am Beginne des Monates November. 

Die Verleihungsgeſuche gelangen beim Wiener Magiſtrate zur 
Überreichung, welcher aus den Stiftungswerbern jene drei Bewerber 
der k. k. n.⸗ö. Statihalterei bis ſpäteſtens 31. December zu nominieren 
hat, welche im Sinne der nachſtehenden Beſtimmungen über die be⸗ 
ſonderen Vorzugsrechte und die Würdigkeit der Geſuchſteller die meiſten 
Anrechte auf die Stiftung beſitzen. Sohin erfolgt ſeitens der k. k. 
n.⸗ö. Statthalterei die Verleihung der Stiftung, die Bekanntgabe der 
Stiftlinge an den Magiſtrat und an die Direction des ſtädtiſchen 
Pädagogiums und die Zahlungsanweiſung an die k. k. n.⸗ö. Landes⸗ 
hauptcaſſa, welche die Stiftsintereſſen an den Stiftling in zwei Raten, 
die erſte am Schluſſe des I. Semeſters, die zweite am Schluſſe ſe des 
II. Semeſters, gegen eine mit dem Viſum der Direction des ſtädtiſchen 
Pädagogiums verſehene Quittung des Stiftlings ausfolgt. | | 

II. Die Bedingungen, unter denen die Ausschreibung und Berz 
leihung der Stiftung zu erfolgen hat, In folgende: 
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1. Jeder Bewerber mufs chriſtlicher Religion, unbemittelt und 
ein braver Hörer des ſtädtiſchen Pädagogiums in Wien J., Fichte⸗ 
gaſſe 3, ſein. 

2. Unter dieſen Bewerbern ſind der Reihe nach zu berück— 
ſichtigen: 

a) in erſter Linie ſolche Hörer, welche nachweiſen können, dafs fie 
Verwandte der Stifterin Marie Wies pointner, geb. 
Czalaun, gew. k. k. Officierswitwe in Wien, ſind; 

b) in zweiter Linie jene Hörer, welche aus dem Kreiſe Piſek in 
Böhmen gebürtig ſind; 

c) von den übrigen Bewerbern jene, welche nach Wien zuſtändig 
ſind, ſehr gute Collegienzeugniſſe als ordentliche Hörer entweder 
des wiſſenſchaftlichen oder methodiſchen Curſes aufweiſen und 
entweder noch keine beſoldete Lehrſtelle oder nur eine ſolche 
bekleiden, für welche während der Ferien keine Beſoldung be— 
zahlt wird. 

III. Der Stiftungsgenuſs dauert fo lange, bis der Stiftling die 
Anſtalt abſolviert hat. (Angenommen.) 

(8458.) St.⸗R. Dr. Wähner referiert über das Anſuchen des 
Ausſchuſſes des Vereines „Skioptikon“ in Wien um Subvention und 
beantragt, demſelben eine Subvention von 200 fl. pro 1896 zu be- 
willigen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8563.) St.-R. Dr. Kupla referiert über den Beſcheid des 
k. k. Landesgerichtes Wien vom 13. October 1896, Z. 87700, 
betreffend die Beweisaufnahme zum ewigen Gedächtniſſe bezüglich der 
Grundentſchädigung I., Neuer Markt 7, und beantragt, den Advocaten 
Dr. Robert Swoboda, IX., Währingerſtraße 9, mit der Inter— 
vention bei der Tagfahrt am 19. d. M. zu betrauen, denſelben zu 
beauftragen, gegen die Beſtellung des Sachverſtändigen Johann 
Schieder Einwendungen zu erheben und ſeitens der Gemeinde Wien 
als Sachverſtändigen Oswald Luckeneder und Johann Görlich 
zu nominieren. (Angenommen.) 

(8508.) St.-N. Dr. Deutſchmann referiert über die Ent⸗ 
ſcheidung der Finanz⸗Landesdirection in Prag puncto Erwerb- und 
Einkommenſteuerbemeſſung für die Firma Steiner im VII. Bezirke 
und beantragt, gegen dieſe Entſcheidung den Recurs an das k. k. 
Finanzminiſterium zu ergreifen und das magiſtratiſche Bezirksamt für 
den VII. Bezirk mit der Recursausführung zu betrauen. 

(Angenommen.) 

(8335.) St.-N. Hraba referiert über die Vermietung von 
Localitäten im II. Stockwerke des alten Rathhauſes an das Mini⸗ 
ſterium des Innern und beantragt, die drei Localitäten Zins-Nr. 32, 
top. Nr. 238, 239, 240 (neu), Nr. 112, 113, 114 (alt) des obigen 
Hauſes vom 1. November 1896 ab auf die Dauer von 5 Jahren, 
d. i. bis 1. November 1901 um den Jahreszins von 800 fl. incluſive 
Nebengebüren an das k. k. Miniſterium des Innern gegen halbjährige 
Kündigung unter den Beſtimmungen des zwiſchen dem k. k. Mini⸗ 
ſterium des Innern und der Gemeinde Wien in Betreff der Localitäten 
top. Nr. alt 99 bis 109, neu 224 bis 236 im II. Stocke des alten 
Rathhauſes am 16/26. Mai 1888 abgeſchloſſenen Mietvertrages 
weiter zu vermieten. (Angenommen.) 


(8135.) St.-N. Feichert referiert über das Anſuchen des 
Wilhelm Aufreiter und der Marianne Szenkovits, Eigenthümer 
der Realität Einl.⸗Z. 340 im VII. Bezirke, Kaiſerſtraße 17, um 
grundbücherliche Abſchreibung eines Theiles der Einl.⸗Z. 342 im 
VI. Bezirke und beantragt: 

1. Die Gemeinde Wien bewilligt die grundbücherliche Abſchreibnng 
des im Plane mit den Buchſtaben DE F G D umſchriebenen Theiles 
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der Realität Einl.⸗Z. 342 VII. Bezirk, im Ausmaße von circa 
30952 m? unter folgenden Bedingungen: 

a) Die Eigenthümer der Realität Or.-Nr. 17 Kaiſerſtraße VII. Bezirk, 
haben binnen drei Tagen nach erhaltener Aufforderung einen 
Betrag von 16.000 fl. zuhanden der ſtädtiſchen Hauptcaſſa zu 
erlegen, in welchem die Vergütung für die für den Bau ihres 
Hauſes beanſpruchten Riſalitflächen bereits enthalten iſt. 

Die Vertragskoſten, eventuell Übertragungsgebüren und die Koſten 
der grundbücherlichen Abſchreibung tragen die Eigenthümer der 
sub a erwähnten Realität. f 
Dieſelben verpflichten ſich, die von der Einl. Z. 340 VII. Bezirk 
zu Straßenzwecken entfallenden Grundtheile, Figur A B H G1 A 
per circa 25°58 m? und Figur B C D H B per circa 2˙45 m? 
ohne weitere Entſchädigung, laſtenfrei und im richtigen Niveau 
an die Gemeinde abzutreten und auf ihre Koſten zur grund— 
bücherlichen Abſchreibung zu bringen. 

Als Sicherſtellung für dieſe Verpflichtung iſt gleichfalls 
binnen drei Tagen eine Caution in der Höhe von 500 fl. zu 
erlegen. 

2. Im Sinne des § 97 B.-O. wird die Baubewilligung hin⸗ 
ſichtlich der Riſalite beſtätigt. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8339.) St.⸗R. Seichert referiert über das Ergebnis der 
Tiefbohrungen bei dem Pottſchacher Schöpfwerke zur Vermehrung der 
Waſſerergiebigkeit und beantragt, die Probebohrungen ohne Einvernahme 
von Geologen ſofort einzuſtellen. | Angenommen.) 

(8525.) St.⸗R. Seichert referiert über den Magiſtratsbericht, 
betreffend die Beſchädigung des Hauſes Nr. 43 Faſangartengaſſe im 
XIII. Bezirke anläſslich der Rohrſtrangherſtellung für die Hochquellen— 
leitung und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(8333.) St-R. Seichert referiert über die Beſchwerde von 
Steinmetzmeiſtern gegen eine magiſtratiſche Verfügung, betreffend das 
Verbot der Verwendung von Stiegenſtufen aus Rekawinkler Steinen 
und beantragt, dafs aus Rekawinkler Steinen erzeugte Stufen bei frei⸗ 
tragenden Stiegen nicht zugelaſſen werden ſollen, und mufs bei einer 
Stiegenbreite von 15 m und darüber bei beiderſeits unterſtützten, 
eventuell gemauerten Stufen derſelben Gattung der Nachweis der ent— 
ſprechenden Tragfähigkeit geliefert werden. (Angenommen.) 

(8515.) St.-R. Müſch referiert über die Errichtung einer 
Bedürfnisanſtalt nächſt der Matzleinsdorferlinie und beantragt, es ſei 
Wilhelm Beetz vertragsmäßig zu verhalten, auf dem commiſſionell 
ausgemittelten Standorte auf Parcelle 2044/1 Grundbuch X. Bezirk, 
(Project A) eine ſechs Piſsſtände und je zwei Cloſets (für Damen 
und Herren) enthaltende Bedürfnisanſtalt nach dem Muſter der be— 
ſtehenden neueren Anſtalten zu errichten und der zu dieſem Zwecke 
erforderliche Theil der der Südbahngeſellſchaft gehörigen Parcelle 2044/1 
von der Gemeinde Wien unter Annahme der im Schreiben der Süd— 
bahndirection ddto. 26. September 1896, Nr. 7789, geſtellten Be— 
dingungen in Beſtand zu nehmen. (Angenommen.) 

(8522.) St.-N. Rauer referiert über den Vergleichs-Antrag 
des Joſef Kohlendorfer, Johann und Anna Haas bezüglich 
des Einlöſungspreiſes der von ihrer Parcelle zur Rohrlegung benöthigten 
Flächen und beantragt die Abweiſung. ( Angenommen.) 

(4389.) St.⸗R. Rauer referiert über das Anſuchen des Deutſch⸗ 
fortſchrittlichen Vereines im XIII. Bezirke um käufliche Überlaffung 
der Büſten des Eduard Sauermann und Raimund v. Götz und 
beantragt die Ablehnung. 
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St.⸗R. Purſcht beantragt, dieſe Büſten ohne Entgelt zu über- 
laſſen. 

St.⸗R. Lorenz Müller beantragt, die Büſten um den Geſammt⸗ 
betrag von 20 fl. zu überlaſſen. 

Der Antrag des St.⸗R. Lorenz Müller wird abgelehnt. 

Über Antrag des St.⸗R. Purſcht wird mit Rücklicht darauf, 
daſs dieſe Büſten ſeitens der Gemeinde unentgeltlich erworben wurden, 
die Überlaſſung derſelben in das Eigenthum des obigen Vereines ohne 
Entgelt beſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Beridt 
über die Stadtraths-Sitzung vom 16. October 1896 
(nachmittags). 
Vorſitzender: Bürgermeiſter Joſef Strobach. 
Anweſende: Braun, Dr. Mayreder, 


Büſch, Müller Lorenz, 
Dr. Deutſchmann, Purſcht, 
Fiedler, Rauer, 
Gräf, Rißaweg, 
Grünbeck Sebaſtian, Schreiner, 
Hipp, Seichert, 
Hörmann, Tomola, 
Hraba, Dr. Wähner, 
Dr. Krenn, Weitmann, 
Dr. Kupka, Weſſely. 


Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Joſef Neumayer. 


Experte: Magiſtratsdire ctor Tach au, Baudirector Berger, 
techniſcher Conſulent in Gasangelegenheiten Ingenieur Herrmann. 
Schriftführer: Magiſtrats-Secretär Roßner. 


Dürgermeifter Strobach eröffnet die Sitzung. 

(8600.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger referiert über die 
Erbauung ſtädtiſcher Gaswerke. 

Als Experte fungieren: Magiſtratsdirector Tach au, Bau— 
director Berger, techniſcher Conſulent in Gasangelegenheiten Inge— 
nieur Herrmann. 

Das gedruckte Referat der Gas-Commiſſion wird zur Verleſung 
gebracht. Die Anträge der Gas-Commiſſion lauten: 

Der Gemeinderath beſchließe: 

1. Die Gemeinde Wien macht von dem ihr nach § 4 des mit 
der Imperial⸗Continental⸗Gas⸗Aſſociation abgeſchloſſenen Gasbeleuch— 
tungsvertrages vom 22. Mai 1875 zuſtehenden Einlöſungsrechte keinen 
Gebrauch. 

2. Der Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke auf Grund des von 
dem Ingenieur Theodor Herrmann ausgearbeiteten General⸗ 
projectes, ſowie die Legung eines Rohrnetzes im geſammten Wiener 
Gemeindegebiete wird genehmigt und ſind die bezüglichen Arbeiten 
unverzüglich in Angriff zu nehmen. 

3. Alle zur Beſorgung der öffentlichen Beleuchtung, ſowie zur 
Gasabgabe an Private in Wien aus dem zu erbauenden ſtädtiſchen 
Gaswerke erforderlichen Arbeiten und Lieferungen ſind derart recht— 
zeitig durchzuführen, daſs nach Ablauf der Verpflichtung der Imperial— 
Continental⸗Gas⸗Aſſociation zur öffentlichen Beleuchtung, mit der 
Gasabgabe ſofort begonnen werden kann. 


1653 


4. Für die sub 2 und 3 genannten Arbeiten und Lieferungen 
wird ein Maximalbetrag von 30,000.000 fl. bewilligt. 

5. Der Stadtrath hat wegen Beſchaffung der erforderlichen 
Geldmittel durch Begebung des der Gemeinde behufs Durchführung 
der Gasbeleuchtung in eigener Regie bewilligten Anlehens bis zum 
Höchſtbetrage von 60,000.000 Kronen, beziehungsweiſe für den Fall 
des früheren Bedarfes durch Aufnahme einer ſchwebenden Schuld bis 
zum Höchſtbetrage von 2,000. 000 fl. die geeigneten Anträge zu ftellen. 

6. Zur Durchführung der sub 2 und 3 genannten Arbeiten 
wird vom Gemeinderathe eine Bau-Commiſſion auf Grund des 
folgenden Statutes eingeſetzt: 


Statut für die Commiſſion zur Durchführung des Baues 

ſtädtiſcher Gaswerke und der Einrichtung der Wiener 

öffentlichen und privaten Gasbeleuchtung in eigener 
Regie der Gemeinde. 


8 1. Die Commiſſion beſteht aus dem Bürgermeiſter und den 
beiden Vice⸗Bürgermeiſtern, aus drei vom Gemeinderathe aus ſeiner 
Mitte gewählten Mitgliedern und zwei Erſatzmännern, aus drei vom 
Stadtrathe aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliedern und zwei Erſatz⸗ 
männern, aus dem Magiſtratsdirector, dem Baudirector und dem 
Oberbuchhalter als ſtimmberechtigten Mitgliedern. 

Dieſer Commiſſion werden vom Bürgermeiſter die erforderlichen 
Hilfskräfte, darunter der techniſche Conſulent, der adminiſtrative 
Referent, der Bauleiter und zwei den Controldienſt ſtändig beſorgende 
Buchhaltungsbeamte zugewieſen. 

Die Commiſſion faſst ihre Beſchlüſſe mit Stimmenmehrheit; die 
Erſatzmänner ſtimmen nur im Falle der Verhinderung der aus dem 
Gemeinderathe beziehungsweiſe Stadtrathe gewählten Mitglieder; im 
Falle der Verhinderung der genannten drei Beamten ſtimmen ihre 
Stellvertreter. 

Der techniſche Conſulent, der adminiſtrative Referent und der 
Bauleiter haben berathende Stimme. 

Den Vorſitz führt der Bürgermeiſter oder, wenn dieſer verhindert 
iſt, der vom Bürgermeiſter beſtimmte und bei dem Abgange einer 
ſolchen Beftimmnng der der Reihe nach berufene Vice-Bürgermeiſter. 

Zur Beſchluſsfähigkeit der Commiſſion iſt die Anweſenheit von 
ſechs ſtimmberechtigten Mitgliedern — der Vorfigende nicht einge⸗ 
rechnet — erforderlich; der Vorſitzende ſtimmt mit; bei gleichgetheilten 
Stimmen iſt jene Anſicht zum Beſchluſſe erhoben, für welche der 
Vorſitzende geſtimmt hat. 

8 2. Der Commiſſion obliegt innerhalb des vom Gemeinderathe 
bewilligten Credites per 30,000.00 fl. die ſelbſtändige Durchführung 
aller auf den Bau der ſtädtiſchen Gaswerke und die Legung des Gas- 
rohrnetzes in Wien bezüglichen Arbeiten, ſowie aller Arbeiten und 
Lieferungen zur Ermöglichung der Abgabe von Gas zum Zwecke der 
öffentlichen Beleuchtung und an Private für Beleuchtungs- und andere 
Zwecke mit dem Ablaufe der Verpflichtung der Imperial⸗Continental⸗ 
Gas⸗-Aſſociation zur Beſorgung der öffentlichen Beleuchtung. 

8 3. Im beſonderen obliegt der Commiſſion: 

a) die Genehmigung der Detailpläne nach Maßgabe des General⸗ 
projectes Herrmann; 

p) Genehmigung der Detailkoſtenanſchläge; 

e) Beſtimmung der Arbeits- und Liefertermine; 

d) Ausſchreibung von Offertverhandlungen für Arbeiten und 

Lieferungen; 

e) Vergebung der betreffenden Arbeiten und Lieferungen und Ge⸗ 
nehmigung der bezüglichen Verträge; 
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) Ausübung der Controle bezüglich der ökonomiſchen, fach- und 
termingemäßen Durchführung der Arbeiten und Lieferungen. 

Der Vorſitzende ſorgt innerhalb des ihm von der Commiſſion 
bewilligten Credites für die Beſtellung des erforderlichen Perſonales 
auf die Dauer des Bedarfes, ſowie für die Beſchaffung der noth- 
wendigen Localitäten, Amtserforderniſſe ꝛc. 

§ 4. Die Geſchäfte der Commiſſion leitet der Vorſitzende; die 
Berichterſtattung in der Commiſſion erfolgt nach Anordnung des Vor— 
figenden durch den adminiſtrativen Referenten oder den Bauleiter. 

§ 5. Die Ausfertigungen der Commiſſion, Anweiſung liquider 
Geldbeträge ꝛc., erfolgen durch den Vorſitzenden oder das hiezu beſtellte 
Commiſſionsmitglied; Urkunden, durch welche der Gemeinde gegen 
dritte Perſonen Verbindlichkeiten erwachſen, ſind vom Bürgermeiſter 
und zwei der Commiſſion angehörigen Stadträthen zu unterfertigen. 

§ 6. Die Art und Weiſe, wie die Controle über die rechnungs— 
mäßige Richtigkeit gelieferter Arbeiten erfolgt, beſtimmt der Bürger⸗ 
meifter nach Anhörung der Commiſſion. 

§ 7. Die Commiſſion hat über ihre geſchäftliche Gebarung unter 
Vorlage der Sitzungsprotokolle alle drei Monate an den Gemeinde— 
rath Bericht zu erſtatten. 

3 8. Dem Gemeinderathe, Stadtrathe und Bürgermeiſter ſteht 
das Recht zu, die von ihnen entſendeten Mitglieder jederzeit abzu- 
berufen. 

StR. Dr. Mayreder beantragt, es ſei in das Statut für 
die Bau⸗Commiſſion auch die Beſtimmung aufzunehmen, daſs dieſer 
Commiſſion auch die Vorarbeiten für die Erbauung ſtädtiſcher 
Elektricitätswerke obliegen. 

Im Sinne dieſes Antrages modificiert Referent ſeinen Antrag 
dahin, daſs im $ 3 als lit. g aufzunehmen ſei: 

g) die Vorarbeiten für die Einführung der elektriſchen Beleuchtung 
in eigener Regie der Gemeinde. 

Ferner ſei einer Anregung des St.-R. Dr. Wähner gemäß 
im Titel der Commiſſion das Wort „Gasbeleuchtung“ in „Beleuchtung“ 
abzuändern. 

Endlich ſei mit Rückſicht auf die ſich eventuell ergebende Noth- 
wendigkeit der Berichterſtattung dieſer Commiſſion im Stadtrathe der 
§ 4 folgendermaßen zu formulieren: 

§ 4. Die Geſchäfte der Commiſſion leitet der Vorſitzende; die 
Berichterſtattung in der Commiſſion erfolgt nach Anordnung des 
Vorſitzenden entweder durch die ſtimmberechtigten Mitglieder oder 
durch die zugewieſenen Hilfskräfte. 

Die ſohin modificierten Referenten⸗Anträge lautend: 

„Der Gemeinderath beſchließe: 

1. Die Gemeinde Wien macht von dem ihr nach 8 4 des mit 
der Imperial-Coutinental-Gas⸗Aſſociation abgeſchloſſenen Gag- 
beleuchtungsvertrages vom 22. Mai 1875 zuſtehenden Einlöſungs⸗ 
rechte keinen Gebrauch. 

2. Der Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke auf Grund des von 
dem Ingenieur Theodor Herrmann ausgearbeiteten General- 
projectes, ſowie die Legung eines Rohrnetzes im geſammten Wiener 
Gemeindegebiete wird genehmigt und ſind die bezüglichen Arbeiten 
unverzüglich in Angriff zu nehmen. 

3. Alle zur Beſorgung der öffentlichen Beleuchtung, ſowie zur 
Gasabgabe an Private in Wien aus dem zu erbauenden ſtädtiſchen 
Gaswerke erforderlichen Arbeiten und Lieferungen ſind derart recht— 
zeitig durchzuführen, daſs nach Ablauf der Verpflichtung der Imperial⸗ 
Continental⸗Gas⸗Aſſociation zur öffentlichen Beleuchtung, mit der 
Gasabgabe ſofort begonnen werden kann. 
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4. Für die sub 2 und 3 genannten Arbeiten und Lieferungen 
wird ein Maximalbetrag von 30,000. 000 fl. bewilligt. 

5. Der Stadtrath hat wegen Beſchaffung der erforderlichen 
Geldmittel durch Begebung des der Gemeinde behufs Durchführung 
der Gas beleuchtung in eigener Regie bewilligten Anlehens bis zum 
Höchſtbetrage von 60,00 0.000 Kronen, beziehungsweiſe für den Fall 
des früheren Bedarfes durch Aufnahme einer ſchwebenden Schuld bis 
zum Höchſtbetrage von 2,000.000 fl. die geeigneten Anträge zu ſtellen. 

6. Zur Durchführung der sub 2 und 3 genannten Arbeiten 
wird vom Gemeinderathe eine Bau⸗Commiſſion auf Grund des fol— 
genden Statutes eingeſetzt: 


Statut für die Commiſſion zur Durchführung des 

Baues ſtädtiſcher Gaswerke und der Einrichtung der 

Wiener öffentlichen und privaten Beleuchtung in eigener 
Regie der Gemeinde. 


§ 1. Die Commiſſion beſteht aus dem Bürgermeiſter und den 
beiden Vice-Bürgermeiſtern, aus drei vom Gemeinderathe aus feiner 
Mitte gewählten Mitgliedern und zwei Erſatzmännern, aus drei vom 
Stadtrathe aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliedern und zwei Erſatz— 
männern, aus dem Magiſtratsdirector, dem Baudirector und dem 
Oberbuchhalter als ſtimmberechtigten Mitgliedern. 

Dieſer Commiſſion werden vom Bürgermeiſter die erforderlichen 
Hilfskräfte, darunter der techniſche Conſulent, der adminiftrative 
Referent, der Bauleiter und zwei den Controldienſt ſtändig beſorgende 
Buchhaltungsbeamte zugewieſen. 

Die Commiſſion fasst ihre Beſchlüſſe mit Stimmenmehrheit; die 
Erſatzmänner ſtimmen nur im Falle der Verhinderung der aus dem 
Gemeinderathe, beziehungsweiſe Stadtrathe gewählten Mitglieder; im 
Falle der Verhinderung der genannten drei Beamten ſtimmen ihre 
Stellvertreter. 

Der techniſche Conſulent, der adminiſtrative Referent und der 
Bauleiter haben berathende Stimme. 

Den Vorſitz führt der Bürgermeiſter oder, wenn dieſer verhindert 
iſt, der vom Bürgermeiſter beſtimmte und bei dem Abgange einer 
ſolchen Beſtimmung der der Reihe nach berufene Vice-Bürgermeiſter. 

Zur Beſchluſsfähigkeit der Commiſſion iſt die Anweſenheit von 
ſechs ſtimmberechtigten Mitgliedern — der Vorſitzende nicht ein— 
gerechnet — erforderlich; der Vorſitzende ſtimmt mit; bei gleich- 
getheilten Stimmen iſt jene Anſicht zum Beſchluſſe erhoben, für welche 
der Vorſitzende geſtimmt hat. 

§ 2. Der Commiſſion obliegt innerhalb des vom Gemeinderathe 
bewilligten Credites per 30,00 0.000 fl. die ſelbſtändige Durchführung 
aller auf den Bau der ſtädtiſchen Gaswerke und die Legung des 
Gasrohrnetzes in Wien bezüglichen Arbeiten, ſowie aller Arbeiten und 
Lieferungen zur Ermöglichung der Abgabe von Gas zum Zwecke der 
öffentlichen Beleuchtung und an Private für Beleuchtungs- und andere 
Zwecke mit dem Ablaufe der Verpflichtung der Imperial-Continental⸗ 
Gas⸗Aſſociation zur Beſorgung der öffentlichen Beleuchtung. 

§ 3. Im beſonderen obliegen der Commiſſion: 

a) die Genehmigung der Detailpläne nach Maßgabe des General: 
projectes Herrmann; 

b) Genehmigung der Detailfoftenanfchläge ; 

c) Beſtimmung der Arbeits- und Liefertermine; 

d) Ausſchreibung von Offertverhandlungen für 

Lieferungen; 

2) Vergebung der betreffenden Arbeiten und Lieferungen und Ge— 
nehmigung der bezüglichen Verträge; 


Arbeiten und 
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f) Ausübung der Controle bezüglich der ökonomischen, fach- und 
termingemäßen Durchführurg der Arbeiten und Lieferungen; 

g) die Vorarbeiten für die Einführung der elektriſchen Beleuchtung 
in eigener Regie der Gemeinde. 


bewilligten Credites für die Beſtellung des erforderlichen Perſonales 
auf die Dauer des Bedarfes, ſowie für die Beſchaffung der noth— 
wendigen Localitäten, Amtserforderniſſe ꝛc. 

§ 4. Die Geſchäfte der Commiſſion leitet der Vorſitzende; die 
Berichterſtattung in der Commiſſion erfolgt nach Anordnung des Vor— 
ſitzenden entweder durch die ſtimmberechtigten Mitglieder oder durch 
die zugewieſenen Hilfskräfte. 

8 5. Die Ausfertigungen der Commiſſion, Anweiſung liquider 
Geldbeträge ꝛc. erfolgen durch den Vorſitzenden oder das hiezu beſtellte 
Commiſſionsmitglied; Urkunden, durch welche der Gemeinde gegen 
dritte Perſonen Verbindlichkeiten erwachſen, ſind vom Bürgermeiſter 
und zwei der Commiſſion angehörigen Stadiväthen zu unterfertigen. 

8 6. Die Art und Weiſe, wie die Controle über die rechnungs— 
mäßige Richtigkeit gelieferter Arbeiten erfolgt, beſtimmt der Bürger— 
meiſter nach Anhörung der Commiſſion. 

§ 7. Die Commiſſion hat über ihre geſchäftliche Gebarung unter 
Vorlage der Sitzungsprotokolle alle drei Monate an den Gemeinderath 
Bericht zu erſtatten. 


Der Vorſitzende ſorgt innerhalb des ihm von der Commiſſion f 


— 


Abänderungs-Vorſchlag. 

1. Obligatoriſche Übernahme der Lieferung ſämmtlicher hydrau— 
liſcher Bindemittel, wobei dieſelben jedoch nach dem Gewichte bezahlt 
werden und die in den Koſtenanſchlägen per Cubikmeter des Mauer— 
werkes angegebenen Maximalgewichte einzuhalten ſind. 

2. Alternativ-Offerte, welche eine Anderung in dem gegenſeitigen 
Verhältniſſe der für die einzelnen Cementgattungen veranſchlagten 
Mengen bezwecken, ſind zuläſſig. 

3. Herabſetzung der Caution auf 3 Percent und Ausfolgung 
eines Drittels der Caution bereits nach Auszahlung der Schluſs— 
rechnung. 

4. Für eine etwaige, ein Drittel des Anſchlages überſchreitende 
Vermehrung der Mauerwerksmaſſen werden neue Preiſe vereinbart, 
andererſeits wird für eine etwaige, ein Drittel überſteigende Ber: 
minderung der Mauerwerksmaſſen eine Vergütung des Gewinſt— 
entganges, jedoch mit höchſtens 10 Percent der Vertragspreiſe gewährt. 

5. Die Anwendung des ſtädtiſchen Preistarifes für Leiſtungen, 
welche nicht im Koſtenanſchlage vorgeſehen ſind, unterbleibt. 

6. Die Gartenanlagen zwiſchen Laſtenſtraße, Eliſabethbrücke, 
Wienfluſs und Markthalle können zur Ablagerung des Aushub— 
materiales verwendet werden. 

7. Die Schonung der Culturen und die Wiederherſtellung der 
Gartenanlagen auf den als Deponie zugewieſenen Flächen entfällt. 

8. Von den als Deponie zugewieſenen Flächen werden 70 Percent 
binnen 14 Tagen nach erfolgtem Zuſchlage, der Reſt bis 31. Mai 
1897, jedoch von den Bauobjecten des Reſervegartens eingenommene 
und eingeſchloſſene Theile erſt bis 1. November 1897 dem Unter— 
nehmer übergeben. 

9. Das Wohn- und Kanzleigebäude im Reſervegarten wird dem 
Unternehmer zur Benützung und Demolierung übergeben. 


4) Stadtbaudirector Berger fungiert als Experte. 
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§ 8. Dem Gemeinderathe, 

das Recht zu, 

berufen —“ 
werden einſtimmig angenommen. 

(An den Gemeinderath.) 


(7008.) St.-R. Dr. Deutſchmann referiert über den neuer- 
lichen Bericht, betreffend die Abtheilung der Realität Einl.-Z. 412 
im VII. Bezirke, Kaiſerſtraße 97, der Gebrüder Kerl, und bean— 
tragt die Bewilligung im Sinne der Geſuchſteller. 

Über Antrag des Vice-Bürgermeiſters Dr. Lueger wird die 
Abweiſung beſchloſſen 

(8507.) St.-R. Dr. Deutſchmann referiert über die Er— 
greifung des Recurſes gegen den Tabularbeſcheid des Wiener Landes— 
gerichtes puncto Untertheilung der Cat.-Parc. 1678, Einl.⸗Z. 412 
im VII. Bezirke, Kaiſerſtraße, und beantragt, gegen dieſe Entſcheidung 
keinen Recurs zu ergreifen. (Angenommen.) 

(8000.) St.-R. Dr. Mayreder referiert in Angelegenheit der 
Vergebung der Arbeiten für die Wienfluſsregulierung vom Schikaneder— 
ſtege bis zum Donaucanale und der Wiener Stadtbahn vom Schikaneder— 
ſtege bis zum Hauptzollamts-Bahnhofe “) und beantragt: 

I. Ablehnung der ſämmtlichen bei der Offertverhandlung vom 
22. September 1896 eingelangten Offerte. 

II. Genehmigung der Anderung der Bedingniſſe in folgenden 
Punkten: 


Stadtrathe und Bürgermeiſter ſteht 
die von ihnen entſendeten Mitglieder jederzeit abzu- 


Bisherige Bedingniſſe. 
Die Lieferung hydrauliſcher Bindemittel wurde geſondert vergeben. 


Entfiel mit Rückſicht auf die geſonderte Vergebung der hydrau— 
liſchen Bindemitel. 


Caution von 5 Percent, welche erſt nach Ablauf der zweijährigen 
Haftfriſt ausgefolgt wurde. 


Kein Anſpruch auf Entſchädigung bei was immer für einer Mehr— 
oder Minderleiſtung. 


Anwendung des ſtädtiſchen Preistarifes 
Leiſtungen. 

Für die Ablagerung des Erdaushubes war nur der Reſerve— 
garten beſtimmt. 


für nicht vorgeſehene 


Der Unternehmer war zur Schonung der Culturen und zur 
Wiederherſtellung der Gartenanlagen auf dieſen Flächen verpflichtet. 

Kein Anſpruch auf Entſchädigung, wenn ſich die vollſtändige 
Übergabe des Reſervegartens verzögern ſollte. 


Keine Beſtimmung hierüber. 


8* 
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10. Für die Bauarbeiten werden Abſchlagszahlungen bis zu 
90 Percent, für die auf dem Bauplätze hochwaſſerfrei gelagerten 
Verbrauchsmaterialien bis zu 80 Percent der Verdienſtſumme geleiſtet. 

11. Vornahme der Schluſscollaudierung nach Überreichung der 
Baurechnung und Reviſion der letzteren binnen ſechs Monaten. 


12. Der Haftungsrücklaſs kann monatlich gegen Erlag des gleichen 
Betrages in Wertpapieren behoben werden. 


13. Abänderung der Termine: 

a) für die Wienfluſsregulierung: 1. September 1900. 

b) für den Stadtbahnbau: allgemeiner Endtermin 1. November 
1898, die Mauern auf die Länge der Stationsgebäude bis 
1. März 1898, Widerlager der Stadtbahnbrücke über den Wien— 
fluſs 1. September 1898. 

Hiebei werden dem Unternehmer ſowohl die Legung des 
Oberbaues als auch die Herſtellung der Eindeckung übertragen. 


14. Für Brückenproviſorien, welche für den Verkehr hergeſtellt 
werden, wird eine Vergütung geleiſtet. 

15. Die Gemeinde wird die Befahrung der das Bauobject be— 
grenzenden Straßen und des linken Wienflufsufers zwiſchen Stuben— 
brücke und Radetzkybrücke mit ſchwerem Fuhrwerke zu ermöglichen 
trachten. 

16. Das gleiche gilt von der unentgeltlichen Benützung der Plätze 
zwiſchen dem Muſeum einerſeits, und der Radetzkybrücke ſowie dem 
Wienfluſſe andererſeits. 

17. Die Schneeabladung in dieſem Theile des Wienfluſſes wird 
auf den Winter 1896/97 beſchränkt. 

18. Herſtellung einer nur eingeleiſigen Rollbahn. 

19. Hinſichtlich eines etwaigen durchgehenden Verkehres auf der 
Rollbahn iſt eine beſondere Vereinbarung abzuſchließen. 

20. Die aus dem Aushube gewonnenen Baumaterialien werden 
dem Unternehmer unentgeltlich überlaſſen, desgleichen die Pflaſterſteine 
der Wienfluſsböſchungen und die bei der Demolierung der Brücken 
gewonnenen Bruchſteine. 

21. Die Entnahme von Baggermaterial aus dem Donaucanale 
und Donauſtrome wird dem Unternehmer zugeſichert. 

22. Unentgeltliche Überlaſſung des Steinbruches in Schwallenbach 
an der Donau, welcher Eigenthum des Bürgerſpitalfondes iſt, zur 
Ausbeute. 

23. Zuweiſung von Ländeplätzen ober- und unterhalb der Wien- 
fluſsmündung. 

24. Coaksheizung wird nicht vorgeſchrieben. 

25. Die Minierung vom Schikanederſtege bis zur Tegetthoffbrücke 


entfällt. 
26. Weglaſſung der Holſtein'ſchen Mauern. 


27. Aufnahme einiger Anſchluſscanäle und der Unterführung des 
Donauſammelcanales in den Koſtenanſchlag. 


28. Feſtſetzung einer geſonderten Vergütung für Pölzungen. 


29. Aufbeſſerung einiger Preiſe, welche durch den Wegfall der 
veranſchlagten Beträge für die Beſchaffung von Bruchſtein aus Maut— 
hauſen (170.000 fl.) und für die Gewinnung von Baggermaterial 
(50.000 fl.) ermöglicht wurde. 
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Abſchlagszahlungen bis zum Betrage von 85 Percent der Ver⸗ 
dienſtſumme. 


Schluſscollaudierung erſt nach Reviſion der Baurechnung durch 
das Bauamt und Auszahlung des Ver dienſtreſtes nach Prüfung der 
Rechnung durch die Stadtbuchhaltung (ohne Feſtſetzung eines Termines). 

Keine Beſtimmung hierüber. 


Vollendungstermine: 

a) für die Wienfluſsregulierung: 31. December 1899. 

b) für den Stadtbahnbau: allgemeiner Endtermin 1. Auguſt 1898, 
für die Mauern auf die Länge der beiden Halteſtellen 1. März 
1898, für die Stadtbahnbrücke über den Wienfluſs 1. Juli 1897. 


Vergütung nicht ausdrücklich feſtgeſetzt. 


War nicht enthalten. 


War nicht enthalten. 


Freihaltung der Plätze für die Schneeabladung. 


Herſtellung einer doppelgeleiſigen Rollbahn. 


Ein von der Gemeinde angeordneter durchgehender Verkehr auf 
der Rollbahn war unentgeltlich zu beſorgen. 


Das Eigenthum der nebenbezeichneten Materialien blieb der 
Gemeinde vorbehalten. 


Diesbezüglich war eine geſonderte Vergebung in Ausſicht ge— 
nommen. 


War nichts enthalten. 


War nichts enthalten. 


Verpflichtung, über Verlangen auf der Rollbahn die Coaksheizung 
einzuführen. 
Minierung in dieſer Strecke. 


Ausführung dieſer Mauerwerksgattung. 
Waren zwar vom Unternehmer auszuführen, aber nicht in den 
Koſtenanſchlag aufgenommen. 


Die Vergütung für Pölzungen war im Preiſe des Aushubes 
inbegriffen. 
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III. Auf Grund dieſes abgeänderten Vergebungsoperates iſt eine 
neuerliche öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung behufs Vergebung 
ſämmtlicher nach dem Koſtenanſchlage I für den Bau der Wienflufe- 
regulierung erforderlichen Leiſtungen an einen Unternehmer auszuſchreiben 
und wären zu derſelben auch ausländiſche Unternehmer heranzuziehen. 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger wendet ſich gegen die Über⸗ 
laſſung des ganzen Kinderparkes für Deponierungszwecke. 


Referent modificiert ſeinen Antrag dahin, daſs ein Theil des 


Kinderparkes von der Verwendung als Deponierungsplatz ausgenommen 


werde. 
Der modificierte Referenten-Antrag wird ſohin angenommen. 
(Bezüglich Punkte 2 und 3 an den Gemeinderath.) 
(Schluſs der Sitzung.) 
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Allgemeine Muchrichten. 


Neſervefond pro 1896. 
Nachweiſung über die Belaſtung des ſtädtiſchen Reſerve⸗ 
fondes mit Ende September 1896. 
Reſervefodddtttt e 
Effective Belaſtung . . 248.667 fl. 624 kr. 
Belaſtung durch in Aus- 
ſicht ſtehende, bereits 


genehmigte, jedoch noch 

nicht effectuierte Aus⸗ 

Agen 367.725 „ 444 , 
zufammen . 616.393 „ 07 „ 
daher um. 116.393 fl. 07 kr. 


und nach Hinzurechnnug der für unvorhergeſehene 
Auslagen bei den Bezirken I bis XIX, 
à 500 fl. zu reſervierenden 9.500 „ — „ 


eigentlich um. 125.893 fl. 07 kr. 
überſchritten. 
Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefondes Anträge im 
Geſammtbetrage von 347.351 fl. 33 kr. ö. W. in Vormerkung, 
bezüglich deren die Genehmigung noch ausſteht. 


Commiſſton für Verkehrsanlagen. 
24. October 1896. 


In der abgelaufenen Woche wurden bei der Ausführung 
der Wiener Verkehrsanlagen 9736 Arbeiter verwendet; hievon 
waren 5741 beim Bau der Gürtel-, Vororte- und Wienthallinie 
der Stadtbahn, 696 beim Bau des Schleuſencanales nächſt Nußs⸗ 
dorf, 3134 bei der Wienflufsregulierung, 165 am Hauptſammel⸗ 
canale rechts des Donaucanales beſchäftigt; außerdem ſtanden in 
Verwendung' bei den Bahnbauten 241 Fuhrwerke und 20 Dampf⸗ 
maſchinen, beim Schleuſencanalbau 1 Fuhrwerk und 9 Dampf— 
maſchinen, bei der Wienflufsregulierung 47 Fuhrwerke, 35 Dampf⸗ 
und 5 Dynamomaſchinen, am Hauptſammelcanale rechts des Donau— 
canales 1 Dampfmaſchine. 


500.000 fl. — kr. 


Schul- Angelegenheiten. 
Gewerbeſchul-Commiſſion in Wien. 
(Sitzung vom 8. October 1896.) 


Die Mittheilung des k. k. n.⸗ö. Landesſchulrathes vom 
30. Juli 1896, anbelangend die Staatsſubventionen für die 
kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen, ſowie jene des k. k. Poſtſpar⸗ 
caſſenamtes über den günſtigen Erfolg der Schulſparcaſſa der 
fachlichen Fortbildungsſchulen für die Lehrlinge der Kaffeeſieder 
und Gaſtwirte wird mit dem Ausdrucke des Dankes an die 
Direction dieſer Schulen zur Kenntnis genommen. 

Auf Grund der Neuwahlen aus der Gemeindevertretung Wien 
übernehmen die Commiſſionsmitglieder: 

Karl Stehlik: die Fortbildungsſchulen im VII. Bezirke, 
Neuſtiftgaſſe 97 und Zeltgaſſe 7, und die fachliche Fortbildungs⸗ 
ſchule für Kleidermacher VII., Zieglergaſſe 29; 

Wilhelm Bachler: die Fortbildungsſchulen im II. Bezirke, 
Schwarzingergaſſe 4, Vereinsgaſſe 24 und Staudingergaſſe 6, 
ferner die fachliche Fortbildungsſchule für Tapezierer VI., Rahl⸗ 
gaſſe 2; 

Joſef Tiſchler: die Fortbildungsſchulen im X. Bezirke, 
Eugengaſſe 30, Eugengaſſe 81 und Alxingergaſſe 82 

Joſef Gregorig: die Fortbildungsſchule im XIV. Bezirke, 
Selzergaſſe 10, im VI. Bezirke, Rahlgaſſe 2, für die Abtheilung 
der fachlichen Fortbildungsſchule des Wiener Handelsgremiums; 

Joſef Leitner: die Fortbildungsſchule im XVII. Bezirke, 
Calvarienberggaſſe 33, desgleichen für Mädchen im ſelben Be— 
zirke, Kindermanngaſſe 1, und die Gremialhandelsſchule im 
XVII. Bezirke, Calvarienberggaſſe 33; endlich 

Arthur Mück: den Lehrlings-Turncurs im IX. Bezirke, 
Glaſergaſſe 8, 
zur Inſpicierung und Berichterſtattung. 

Dem Gewerbeſchul⸗Inſpector Ignaz Pfleger wird für ſein 
20jähriges erſprießliches Wirken als ſolcher der Dank der Com— 
miſſion ausgeſprochen. 

Der geplante Beſuch des gewerbe-hygieniſchen Muſeums nach 
Maßgabe des Gewerbebedürfniſſes ſeitens der Schüler der gewerb- 
lichen und fachlichen Fortbildungsſchulen im Schuljahre 1896/97 
wird zur erfreulichen Kenntnis genommen. 


Landtagswahlen. 

Der k. k. Statthalter für Niederöſterreich Erich Graf 
Kielmansegg hat unterm 20. October 1896 Nachſtehendes 
kundgemacht: 

Mit Beziehung auf die Kundmachung vom 23. September 
1896, mit welcher die allgemeinen Neuwahlen für den Landtag 
des Erzherzogthums Oſterreich unter der Enns ausgeſchrieben 
wurden, wird in Betreff der am 4. November 1896 für die 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vorzunehmenden Wahlen 
Folgendes zur öffentlichen Kenntnis gebracht: 

Die Wahlberechtigten jedes Wahlbezirkes wurden nach den 
Anfangsbuchſtaben ihrer Namen in Sectionen eingetheilt und 
Umfang und Wahllocale der letzteren in nachſtehender Weiſe beſtimmt. 
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Wahlort 


I., Altes Rathhaus, Wipplingerſtraße 8, 
Gemeinderathsſitzungsſaal im II. Stock 


(Haupt-Wahlcommiſſton). 


I., Altes Rathhaus, Wipplingerſtraße 8, 
Rother Saal im II. Stock. 


I., Feuerwehrkaſerne, Am Hof 10, Turn- 
ſaal im I. Stock. | 


ER m ee De tee 
I, Feuerwehrkaſerne, Am Hof 10, Mann⸗ 
ſchaftszimmer im I. Stock. 
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Bürgerſchule I., Renngaſſe 20, Turn- 
ſaal. 


Bürgerſchule I, Renngaſſe 20, Lehr— 
zimmer Nr. 54 im J. Stock. 


Gemeindehaus II., Kleine Sperlgaſſe 10, 
Sitzungsſaal im II. Stock 
(Haupt- Wahlco m miſſton). 


Gemeindehaus II., Kleine Sperlgaſſe 10, 
Armenrathslocale im Hofe ebenerdig. 


Communal-Real-Obergymnaſium II., 
Kleine Sperlgaſſe 2, Turnſaal. 


Volksſchule für Knaben II., Kleine Sperl⸗ 
gaſſe 2, Turnſaal. 


K. k. Staats⸗Ober⸗Realſchule II., Glocken⸗ 
gaſſe 2, Turnſaal. 


Bürgerſchule f. Knaben II., Schwarzinger— 
gaſſe 4, erſter Turnſaal. 


Bürgerſchule f. Knaben II., Schwarzinger— 
gaſſe 4, zweiter Turnſaal. 


Volksſchule für Knaben 1 Blumauer⸗ 
gaſſe 21, Turnſaal. 


Bürgerſchule für Knaben und Mädchen, 


II., Staudingergaſſe 6, Turnſaal. 


Volksſchule für Knaben, II., Winter— 
gaſſe 34, Turnſaal. 


Gemeindehaus III., Gemeindeplatz 3, 
kleiner Sitzungsſaal im I. Stock 
(Haupt-Wahlcommiſſton). 


Gemeindehaus III., Gemeindeplatz 3, 
großer Sitzungsſaal im II. Stock. 


Gemeindehaus III., Gemeindeplatz 3, 
Armenrathslocale, ebenerdig. 


Bürgerſchule für Knaben, III., Sechs⸗ 
krügelgaſſe 11, Turnſaal. 


Bürgerſchule für Knaben, III., Sechs⸗ 
krügelgaſſe 11, 1. Stock, Lehrzimmer der 
I. Claſſe a, Nr. 29. 


Bürgerſchule für Knaben III., Sechs⸗ 
krügelgaſſe 11, I. Stock, Lehrzimmer der 
I. Claſſe d, Nr. 32. 


Bürgerschule für Mädchen III., Rochus⸗ 
gaſſe 16, I. Stock, Lehrzimmer der 
I. Claſſe a, Nr. 39. 


Bürgerſchule für Mädchen III., Rochus⸗ 
gaſſe 16, II. Stock, Zeichenſaal Nr. 50. 


Bürgerſchule für Mädchen III., Rochus— 
gaſſe 16, II. Stock, Lehrzimmer der 


II. Claſſe e, Nr. 47. 
— . a zu 


Städtiſche Bürgerſchule XI., Enkplatz 4, 
Turnſaal. 
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Wähler 
Wahl⸗ 5 mit den 
meinde⸗ Anfangs⸗ 
E buchſtaben autor 
RN ihrer 
Bezirk 0 Namen 
Gemeindehaus IV., Schäffergaſſe 3, 
Me I. A—F Hauptſtiege, Sitzungsſaal, I. Stock 
8 2 (Haupt-Rahlcommiffen). 
= 2 u Gemeindehaus IV., Schüffergaſſe 3, 
0 = u en Gemeindebezirkskanzlei, Zimmer Nr. 76. 
8 BEN 355 
— ro = Gemeindehaus IV., Schäffergaſſe 3, 
— E III. N Gemeindebezirkskanzlei, Zimmer Nr. 73. 
„„ Im ns [Gemeindepaus IV., Schäffergaſse 3, 
2 z " Armenrathslocale, ebenerdig. 
* | 1 m_z | Gemeindehaus IV., Hechtengaſſe 5 


2. Stiege, großer Saal, I. Stock. 


Gemeindehaus V., Hundsthurmer— 
ſtraße 58, Bezirksausſchuſs⸗Sitzungsſaal 


= I AF im J. Stocke 
e (Haupt-Wahlcommiſſton). 
= — II G Gemeindehaus V., Hundsthurmer— 
— = ' u ſtraße 58, Armenrathslocale, ebenerdig. 
ee Volksſchule für Mädchen V., Wien⸗ 
= — III. L—Q I ftraße 97, Turnſaal (Eingang durch das 
* a Gemeindehaus V., Wienſtraße 99). 
8 185 Volksſchule für Mädchen V. Wien⸗ 
= IV. R—S |} ftraße 97, I. Stock, Lehrzimmer der 
10 = I. Claſſe b. 
— Volksſchule für Mädchen F., Wien⸗ 
V. T-2 | ftraße 97, J. Stock, Lehrzimmer der 
II. Claſſe b. 
| Gemeindehaus VI., Amerlingſtraße 6, 
I. A—F Sitzungsſaal, ebenerdig 
= = (Gaupt-Wahlcommiſſton). 
— 8 —ä— ͥ —A—ĩñ½ĩ4— 
5 II. | u—K Armenrathslocale, VI., Chwallagaſſe 1. 
2 = „ 1 ³Qss3A 8 
. u. Le I VVolksſchule für Mädchen VI., Kopernikus⸗ 
= — f gaſſe 15, I. Stock, Lehrzimmer Nr. 15. 
5 85 IV RS Volksſchule für Knaben VI., Cornelius— 
: gaffe 6, ebenerdig, Lehrzimmer Nr. 6. 
2 = 9 
v 1 Volksſchule für Knaben VI., Cornelius— 
a gaſſe 6, I. Stock, Lehrzimmer Nr. 10. 
| Gemeindehaus VII., Neubaugaſſe 25, 
I. A—F Sitzungsſaal im I. Stocke 
(Haupt-Wahlcommiſſton). 
2 3 II GK Gemeindehaus VII., Neubaugaſſe 25, 
8 2 Ortsſchulrathslocale im I. Stocke. 
© en Zur u (zes ee a en ee 
ei Im 0 Gemeindehaus VII., Neubaugaſſe 25, 
= = . Armenrathslocale im I. Stocke. 
So — ä —: [m Un 
& f Gemeindehaus VII., Neubaugaſſe 25, 
| = | IV. | RS | Amtsfocale des ſtädtiſchen Bezirksarztes, 
* 8 ebenerdig. 
1—7 Bürgerſchule für Knaben VII., Neubau- 
| V. 55 gaſſe 42, Turnſaal. 
S 
Gemeindehaus VIII., Schmidgaſſe 18, 
I. A- Sitzungsſaal, 1. Stock 
z 2 (Gaupt-Wahlcommiſſton). 
98 = „ Volksſchule für Mädchen VIII., Lange⸗ 
er 2 II. | HL gaſſe 36, Turnſaal. 
* ——ä— — 
8 » | Volksſchule für Knaben VIII., Piariſten⸗ 
2 e III. M—R gaſſe 43, Turnſaal. 
3 — 
ui 87 Bürgerſchule für Knaben VIII., Zelt⸗ 


gaſſe 7, Turnſaal. 
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Gemeindehaus IX., Währingerſtraße 43, 
I. A—F kleiner Sitzungsſaal, I. Stock 
8 5 R (Haupt-Wahlcommiſſton). 
— 85 II GK Gemeindehaus IX., Währingerſtraße 43, 
& = g Bezirksausſchuſskanzlei, I. Stock. 
= 1 III 10 Gemeindehaus IX., Währingerſtraße 43, 
8 2 " großer Sitzungsſaal, II., Stock. 
a 85 IV RS Gemeindehaus IX., Währingerftraße 43, 
05 5 i Armenrathslocale, ebenerdig. 
Y 1-7 | Bürgerſchule für Mädchen IX., Währinger- 
f N ſtraße 43, Turnſaal. 
— 8 Gemeindehaus X., Keplerplatz 5, kleiner 
— = A—H Sitzungsſaal, I. Stock 
= 2 (Haupt-Wahlcommiſſton). 
z = I-Q Gemeindehaus X., Keplerplatz 5, großer 
= en Sitzungsſaal, I. Stock. 
S 8 Rz ] Bürgerſchule für Mädchen X., Erlach⸗ 
* gaſſe 31/33, Turnſaal. 
88 Gemeindehaus XII., Meidlinger Haupt— 
E ſtraße 4, großer Sitzungsſaal des Bezirks— 
— A—H ; 
2 ausſchuſſes 
= (Haupt-Wahlcommiſſton). | 
2 Gemeindehaus XII., Meidlinger Haupt- 
> » I—Q ftraße 4, kleiner Sitzungsſaal des Bezirks— 
= 8 ausſchuſſes. 
85 Volksſchule für Knaben XII., Vierthaler— 
8 7 . gaſſe 11, Turnſaal. 
er = Gemeindehaus XIII., Wattmanngaſſe 12, 
25 A—H I Sitzungsſaal des Bezirksausſchuſſes, 
8 II. Stock. 
— 2 10 Armenrathslocale XIII., Fasholdgaſſe 8, 
E ebenerdig. 
N . ̃ . ———— —x —-—„t . —— RER. 
© Städtiſche Volksſchule XIII., Hietzing, 
— R—z Am Platz 2, Lehrzimmer der V. Claſſe 
für Knaben, ebenerdig. 
Gemeindehaus XIV., Dadlergaſſe 16, 
Be A—H Kanzlei des Bezirksausſchuſſes, I. Stock 
. (Haupt-Wahlcommiſſton). 
— e 10 Volksſchule für Mädchen XIV., Dadler- 
58 >2 gaſſe 16, Turnſaal, ebenerdig. 
er R Volksschule für Knaben XIV., Dadler⸗ 
= | gaſſe 9, Turnſaal, ebenerdig. 
= A Gemeindehaus XV., Roſinagaſſe 4, Feſt⸗ 
N ſaal, I. Stock. 
wg 
S 8 Gemeindehaus XV., Roſinagaſſe 4, 
a 85 I-Q I Sitzungsſaal des Bezirksausſchuſſes, 
= 55 I. Stock (Eingang XV., Gasgaſſe 8/10) 
5 R | Städtifche Bürgerſchule XV., Friedrichs⸗ 
platz 4 und 5, Turnſaal. 
| Gemeindehaus XVI., Neulerchenfelder— 
— I. A—F ſtraße 54, großer Sitzungsſaal, I. Stock 
ae (Haupt⸗Wahlcommiſſton). 
— — J)) en ee 
„ S | m | g-x Volksſchule für Mädchen XVI., Neu- 
2 Q i N lerchenfelderſtraße 52, Turnſaal. 
x L- Volksſchule für Knaben XVI., Kirch⸗ 
8 85 Mn ſtetterngaſſe 38, Turnſaal. | 
8 IV. | RS Armenrathslocale XVI., Abelegaſſe 25. 
2 5 v. T_7 Volksſchule für Knaben XVI., Abele— 


gaſſe 29, ebenerdig, Turnſaal. 


— . (ram 
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Wähler 
Wahl⸗ 15 mit den 
meinde⸗ Anfangs- 
E buchſtaben Wahlort 
g & ihrer 
Bezirk 9 Namen 
Gemeindehaus XVII., Elterleinplatz 14, 
= = Mt großer Sitzungsſaal, I. Stock. 
5 2 Gemeindehaus XVII., Elterleinplatz 14 
5 2 VII. | H-L Armeninſtitutslocale, I. Stock. ö 
8 > Volksſchule für Kuaben XVII., Calvarien⸗ 
85 VIII.] M—R berggaſſe 33, kleiner Turnſaal (Eingang 
5 = XVII., Rötzergaſſe 15). 
2 IX 87 Bürgerſchnle für Knaben XVII., Cal⸗ 


varienberggaſſe 33, großer Turnſaal. 


Gemeindehaus XVIII., Martinsſtraße 100, 


5 I A- G großer Sitzungsſaal, I. Stock 
3 I (Haupt-Wahlcommiſſton.) 
8 . I Hf Gemeindehaus XVIII., Martinsſtraße 100, 
* — kleiner Sitzungsſaal, Mezzanin. 
= 8 1115 MB Gemeindehaus XVIII., Martinsſtraße 100, 
= = ' i Armenrathslocale, ebenerdig. 
— — | Städtiſche Volksſchule XVIII., Schul⸗ 
8 «7 IV. 8—2. gaſſe 19, Turnſaal. 
2 Gemeindehaus XIX., Gatterburggaſſe 14, 
| SE u Sitzungsſaal, I. Stock. 
ä nam mir dere nei) 
48 „ | Gemeindehaus XIX., Gatterburggaſſe 14, 
| Zr VI. M2 Armenrathslocale, ebenerdig. 


Die Stimmenabgabe dauert von 7 Uhr morgens bis 4 Uhr 
nachmittags. 


Jeder zur Abſtimmung erſchienene Wähler hat unter Vor— 
weiſung ſeiner Legitimationskarte ſeinen Stimmzettel der Wahl— 
Commiſſion zu übergeben. 

Auf dieſem Stimmzettel ſind von den Wählern des 1. Wahl⸗ 
bezirkes die Namen von ſechs Gewählten, von den Wählern des 
2. Wahlbezirkes die Namen von zwei Gewählten, von den 
Wählern des 3. Wahlbezirkes (beſtehend aus dem III. und 
XI. Wiener Gemeindebezirke) zuſammen ebenfalls die Namen von 
zwei Gewählten und von den Wählern der übrigen Wahlbezirke 
der Name je eines Gewählten zu verzeichnen. 

Jeder Wähler kann ſein Wahlrecht nur perſönlich ausüben. 

Sofort nach Abſchluſfs der Stimmgebung, ſomit um 4 Uhr 
nachmittags, erfolgt in ſämmtlichen Wiener Wahlbezirken das 
Scrutinium, und zwar nimmt die für jede einzelne Section be⸗ 
ſtellte Wahl⸗Commiſſion die Stimmenzählung für ihre Section 
ſelbſtändig vor. 


Nach Beendigung der Stimmenzählung in den Sectionen 
wird das in allen Sectionen des betreffenden Wahlbezirkes erzielte 
Geſammtreſultat von der Wahl⸗Commiſſion der I. Section eines 
jeden Wahlbezirkes, welche im Sinne des § 39, Abſatz 2 der 
Landtags⸗Wahlordnung zur Haupt⸗Wahlcommiſſion beſtimmt wurde, 
ermittelt und ſofort kundgemacht. 

Kommt bei dem Abſtimmungsacte für einen oder den anderen 
der zu wählenden Abgeordneten am 4. November 1896 eine ab- 
ſolute Stimmenmehrheit nicht zuſtande, ſo wird am 6. November 
1896 die engere Wahl vorgenommen werden. 
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Wahlen in die n.-ö. Handels- und Gewerbe. 


klammer. 

Termine und Modalitäten für die Ergünzungswahlen. 

Im Grunde der Wahlordnung für die Handels⸗ und Ge⸗ 
werbekammer des Erzherzogthums Oſterreich unter der Enns 
(L.⸗G.⸗Bl. 1884, Nr. 22) hat die k. k. Wahl-Commiffion die 
nachſtehenden Wahltage beziehungsweiſe Wahltermine feſtgeſetzt, 
welche hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden. 


2 2 Wahltag 
A 2 für die mündliche oder perſönliche Abſtim⸗ Beginn 
Section 88 |°® DS mung vor der Wahlcommiſſion in Wien des 
8 und letzter Termin | 3 
= = | für das Einlangen der Stimmzettel bei Serutiniums 
der Gewerbebehörde 
1896 1896 
1. 5 Donnerstag den 5. November 9. November 
Handels⸗ II. 4 Dionnerstag den 5. November 9. November 
Section I 
III. 1 Freitag den 13. November 17. No vember; 
. 2 Freitag den 4. December 9. December 
— . H— 
1. 3 | Donnerstag den 5. November | 9. November 
Gewerbe⸗ II. 4 Donnerstag den 5. November 9. November 
Section III. 2 Freitag den 13. November 17. November 
IV. 3 Freitag den 4. December 9. December 


Das Wahlrecht kann nach dem Willen des Wählers entweder 
durch mündliche Abſtimmung oder durch perſönliche Übergabe 
des ausgefüllten Stimmzettels vor der Wahl⸗Commiſſion, oder 
durch Abgabe oder Einſendung des vom Wähler unterſchriebenen 
Stimmzettels an die Gewerbebehörde I. Inſtanz des Standortes 
der Unternehmung (Bezirkshauptmannſchaft; in Wien: Magiſtrat; 
in Wiener⸗Neuſtadt und Waidhofen an der Ybbs: Gemeindeamt) 
ausgeübt werden, wobei die Wahl-Commiſſion angeſichts der 
Wichtigkeit der Kammerwahlen und damit die wahre Abſicht der 
Wähler zum Ausdrucke komme, dringend wünſchen mujs, dafs in 
den Fällen der Einſendung der Stimmzettel dieſelben nicht bloß 
gemäß § 9, Alinea 1, des Kammergeſetzes von den Wählern ſelbſt 
unterſchrieben, ſondern dafs ſie auch eigenhändig ausgefüllt werden. 
Die Stimmzettel können offen oder verſchloſſen abgegeben oder 
eingeſendet werden. Verſchloſſene Stimmzettel müſſen von außen 
mit dem Namen des Wählers verſehen ſein. 

Die mündliche Abſtimmung, ſowie die perſönliche Abgabe der 
Stimmzettel erfolgt an den oben aufgeführten Wahltagen von 
9 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags im Locale der k. k. Wahl— 
Commiſſion: Wien, Stadt, Wipplingerſtraße Nr. 34 (Börfe- 
gebäude), I. Stock. In beiden Fällen iſt die Legitimationskarte 
mitzubringen. 

Die Abgabe oder Einſendung des vom Wähler unter— 
ſchriebenen Stimmzettels an die genannte Gewerbebehörde J. In⸗ 
ſtanz hat derart zu geſchehen, daßs der Stimmzettel längſtens am 
Wahltage abends bei derſelben einlangt. An die Gewerbebehörde 
eingeſendete oder bei ihr abgegebene Stimmzettel, welche ent- 
weder von dem Wähler nicht unterſchrieben oder nicht von der 
Legitimationskarte begleitet ſind, oder Simmzettel, die unmittelbar 
an die Wahl⸗Commiſſion eingeſendet werden, ſind ungiltig. 

Die Einſendung des Stimmzettels an die Gewerbebehörde 
I. Inſtanz kann durch Vermittlung der k. k. Poſtanſtalt, der 
k. k. Steuerämter oder der Gemeindeämter, ſowie durch eigene 
Boten erfolgen, jedoch hat der Wähler ſelbſt darauf Rückſicht zu 
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nehmen, daf8 die Stimmzettel rechtzeitig, das iſt noch am Wahl- 
tage bei der Gewerbebehörde einlangen, da Stimmzettel, welche 
nach dieſem Termine dort eintreffen, von der Gewerbebehörde 
nicht mehr angenommen werden dürfen. — Es empfiehlt ſich 
daher, die Stimmzettel mindeſtens zwei Tage vor dieſem Termine 
den Gemeinde- oder Steuerämtern oder der Poſt zu übergeben. 

Der Stimmzettel wird von der Poſt bei Benützung des an- 
gefügten, mit der vorgedruckten Adreſſe an die Gewerbebehörde 
(welche zu ergänzen iſt) verſehenen Blanketts portofrei be— 
fördert. 

Das Scrutinium für die einzelnen Wahlkategorien beginnt 
an den oben angegebenen Tagen um 9 Uhr vormittags. 


Approviſtonierungs- Angelegenheiten. 


Der tägliche Fleiſchmarkt. 


In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch⸗ 
waren vom 18. October bis 24. October 1896. 


1. Fleiſchſendungen: 
Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


. 294.278 kg (Davon aus Wien — 221.717, aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich — 18.488; aus 
Oberöſterreich — 1.762; aus Mähren 
— 11.451; aus Galizien — 35.359; aus 
Ungarn — 4.101; aus der Bukowina — 
— 800; aus Steiermark — 600 kg) 
(Davon aus Wien — 1.732; aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich — 27; aus 
Oberöſterreich — 17; aus Mähren — 
88; aus Ungarn — —; aus Galizien 
— 5.058; aus der Bukowina — — kg) 
(Davon aus Wien — 8, aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich 341; aus Galizien 
— 28.563; aus Ungarn — 850; aus Mähren 
— 36; aus der Bukowina — 6.508 kg) 
(Davon aus Wien — 31.861, aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich — 3.242; aus der 
Bukowina — —; aus Böhmen — 187 
aus Mähren 2.610 — ; aus Galizien — 
30.851: aus Ungarn — —; aus Croatien 
— 455; aus Bosnien — —; aus der 
Bukowina — — kg) 

. 1.287 Stück (Davon aus Wien — 305, aus dem fonftigen 
Niederöſterreich — 8; aus Oberöſterreich 
— 7; aus Mähren — 66; aus Galizien 
— 864; aus Ungarn — 15; aus 
Tirol — 4; aus Salzburg — 16; aus 
der Bukowina — 2 Stück.) 

(Davon aus Wien — 485, aus dem 
ſonſtigen Niederöſterreich — 11; aus Ober⸗ 
öſterreich — 1; aus Mähren — 12; aus 
Galizien — 120; aus Ungarn — —; aus 
der Bukowina — 2 Stück.) 

(Davon aus Wien — 197, aus dem ſonſtigen 
Niederöſterreich — 7; aus Mähren — 18; 
aus Galizien — 540; aus Ungarn — 28; 
aus Bosnien — —; aus Croatien — 21; 
aus Oberöſterreich — 4 Stück.) 

(Davon aus Wien — —; aus dem ſonſtigen 
Niederöſterreich — —; aus Galizien — 7; 
aus Mähren — 1; aus Ungarn — —! 
aus Steiermark — — Stück.) 


Rindfleiſch 


Kalbfleiſch 6.922 „ 


Schaffleiſch. . . 36.306, 


Schweinfleiſch . . 69.206 „ 


Kälber 


Schafe 
Schweine 
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Nr. 


Die Zuführen für den Approviſionierungsverein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 
2. Preisbewegung: 


ö N Siedflei von 30 bis 70 kr. per Kg. 
ee 1 „ e e 
Kalbfleiſckhchch ene „ e 
Schaffleiſchkh he 5 20: >00: zu. 25 5 
Schweinfleiſchkhc eee „ a A a a 
Kiülbee e er 44 m 60 ren 
She ar DE u AS ee 
Schweinnne r e ee 
Lämmer. — 22 fl. per Stüc. 


Bei etwas ſtärkerer Fleiſ ahr als 99 ber Vorwoche ge— 
ſtaltete ſich der Geſchäftsverkehr rege; Kalbfleiſch wurde um 2 kr. 
theurer, Schaffleiſch um 2 kr. per Kilo billiger abgegeben, während 
alle anderen Fleiſchwaren vorwöchentliche Preiſe notierten. 


* * 
* 


Pferdemarkt vom 23. October 1896. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 553 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 115400 fl. per Stück. 
„ Schlachtpferde 20 — 80 „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* * 
% 
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Schlachtviehmarkt vom 26. Oetober 1896. 
(einſchließlich des Contumazmarktes vom 24. October 1896). 
1. Geſammtauftrieb: 6544 Stück, und zwar: 
Maſtvieh 3477, Weidevieh 981, Beinlvieh 2086. 


(Darunter unverkaufter Reſt von dem vorwöchentlichen Donnerstag- 
markte: 7 Stück.) 


Dieſer Geſammtauftrieb zerfällt in: 
Ochſen 4640, Stiere 826, Kühe 1078. 
(Davon waren Büffel 227 Stück.) 


Provenienz des Geſammtauftriebes: 


aus Ländern der ungariſchen Krone 3812 Stück 
„ Galizien und der Bukowina... 854 „ 
„ dem ſonſtigen Oſterreich ... 1878 „ 
„ dem Auslande — „ 
„% Bosnſfenana2nlnn Eu wi — „ 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht: 


Ochſen I. Qualität von 32 bis 375 fl. (extrem von 38 bis 41 fl.) 
1 II. 15 7˙ 28 " 83, 55 17 1/7 — 75 150 
1 III. 17 77 24 I 30 " ( " Me oe 67 — 1 
Stiere. „ 22 „ 29 „ („ „ 30 „ 34 „) 
Kühe . „ 22 RS a e e 
Büffel. „ 17 „ 22 „ („ „ — „ 23 „) 

Beinlvied „ 15 „ 23 „ 

b) Preis per Stück: 
Beinlvieh . von 20 bis 95 fl. 

Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 
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Gattung als Schaffleiſch, Schweinefleiſch oder Rindfleiſch 
ſondert, in verſchiedenen Behältniſſen (Körben, Zögern u. ſ. w.) 
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3. Verkauf. 
Angekauft wurden für Wien 4872 Stück 
1 „ auswärts. . . 1439 „ 
Unverkauft Ditebent nsn 2 233 „ 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 1430 Stück 
mehr aufgetrieben. 
Infolge des übergenügenden Angebotes ſind bei ſchleppendem 


Geſchäftsverkehre die Preiſe für Primaware um 1 fl., jene für 


mittlere und mindere Sorten um 1 bis 2 fl. per 100 kg gefallen. 
* . 
* 


Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Produete in Wien vom 24. October 1896. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 74—82 kg) von 7 fl. 90 kr. bis 8 fl. 75 kr. 


Roggen ( 7. ” " 7 —75⁵ 7 77 6 I 95 nn 7 77 35 10 
Gerſte % % 2 „„ „„ „„ 0 „ m 4 m 25 n . 9 5 . 
Mai a a: al te ar 8 „ 090-020 
Da a „ G % e „ 20 
) Mahlproducte. 
(// ͤ ·¹ ( ̃· w ren dar von 13 fl. 50 kr. bis 15 fl. — kr. 
neue Tyzhe „„ „ el: CDU, 
Weizenmehl A „%%% 
Roggenmehlun!lll ])]! „ [„ 9 
Weizen klle ie „ 3% 0 890 
Rog gen klei: ee 4 „ 20 „ 4 „ 30 „ 
* * 
* 


Verbot der Einfuhr von Klauenthieren ans Niederöſterreich 
nach Krain. 


Die k. k. n.⸗ö. Statthalterei hat mit 15. October 1896, Z. 95136 
(M.⸗Z. 177939 / XV), Nachſtehendes kundgemacht: 

Die k. k. Landesregierung in Laibach hat laut Kundmachung 
vom 6. October 1896, Z. 15290, wegen des Herrſchens der 
Maul⸗ und Klauenſeuche in Niederöſterreich die Einfuhr von 


Klauenthieren (Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen) aus 
dem hierländigen Gebiete nach Krain, 


gegen Ahndung nach dem 


Reichsgeſetze vom 24. Mai 1882, Nr. 51, im Übertretungsfalle 


verboten, jedoch beigefügt, daſs Ausnahmsbewilligungen zur Einfuhr 


von derlei Thieren aus bisher noch ſeuchenfreien Gebietstheilen 
Niederöſterreichs fallweiſe ertheilt werden. 
Dies wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 


% 


Verkauf von Selchfleiſch am täglichen Fleiſchmarkte in der 
Großmarkthalle. 


Vom Wiener Magiſtrate wurde mit 20. October 1896, 
M.⸗Z. 100282/ XV, Nachſtehendes kundgemacht: 
Im Grunde des § 93 des Geſetzes vom 19. December 1890, 


L.⸗G.⸗Bl. Nr. 45, findet der Magiſtrat Folgendes zu verordnen: 


Die auf dem täglichen Fleiſchmarkte in der Großmarkthalle 
zum Verkaufe gelangenden Selchfleiſchwaren müſſen, nach ihrer 
ge⸗ 


feilgeboten werden, jo daſs in einem Behältniſſe ſich nur Selch⸗ 


fleiſch einer Gattung befinden darf. 


Dieſe Behältniſſe müſſen mit der deutlichen Bezeichnung 


ihres Inhaltes („geſelchtes Schaffleiſch“, „geſelchtes Schweine⸗ 
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fleiſch“ oder „geſelchtes Rindfleiſch“) verſehen fein, und darf 
dieſe Auſſchrift weder durch Vorhängen von Fleiſchſtücken noch in 
anderer Weiſe verdeckt oder den Augen der Käufer ſonſt wie ent- 
zogen werden. 

Die Außerachtlaſſung dieſer Vorſchriften wird nach dem 
eingangs citierten Geſetze mit Geldſtrafen bis zum Betrage von 
200 fl. oder Arreſt bis zur Dauer von 14 Tagen geahndet. 


* * 
* 


Beſchränkungen des Verkehres mit Klauenthieren aus Galizien 
nach Niederöſterreich. 


Die k. k. Statthalterei für Niederöſterreich hat mit 20. Oc— 
tober 1896, Z. 93601, M.⸗Z. 181797/XV, Nachſtehendes kund— 
gemacht: 

Laut ämtlichen Nachrichten herrſcht die Maul- und Klauen— 
ſeuche in Galizien derzeit in den politiſchen Bezirken Biala, 
Bobrka, Brzezany,, Brody, Chrzanow, Cieszanow, Dobromil, 
Dolina, Drohobycz, Gorlice, Grodeck, Grybow, Huſiatyn, Jaworow, 
Jaroslau, Jaſlo, Kaluſz, Kamionka, Kolomea, Limanowa, Liſko, 
Lemberg, Moſcioka, Nadworna, Neumarkt, Neu-Sandec, Nowytarg, 
Podhaßce, Przemyſl, Przemyſlany, Podgorze, Rohatyn, Rudki, 
Rawa⸗ruſka, Stanislawow, Staremiaſto, Sokal, Stryj, Tlumacz, 
Turka, Zbaraz, Zloczow, Zolkiew, Zydaczow und Zywieec. 

Die Statthalterei findet daher unter Behebung ihrer Kund— 
machung vom 3. October 1896, Z. 92682, die Einfuhr von 
Klauenthieren (Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen) 
aus dieſen Bezirken nach Niederöſterreich hiemit zu unterſagen. 

Die Einfuhr von zur Schlachtung beſtimmten 
Rindern obbezeichneter Provenienz nach Wien, St. Marx, iſt je— 
doch, und zwar unter nachſtehenden Bedingungen geſtattet: 

1. Auf den betreffenden Viehpäſſen muſßs die Seuchenfreiheit 
des Provenienzortes und der unbedenkliche Geſundheitszuſtand der 
Thiere von einem behördlichen Thierarzte beſtätigt ſein. 

2. Müſſen die Viehwaggons, in welchen derartige Rinder 
verladen worden find, in der gleichen Weiſe mit der Aufichrift 
„ſeuchenverdächtige Thiere“ bezettelt werden, wie die 
Waggons, welche lungenſeucheverdächtiges Vieh zur Einfuhr nach 
dem nn Central⸗Viehmarkt (Contumazplatz) bringen. 

3. Darf derartiges Vieh zur Vermarktung nur am Frei— 
tage jeder Woche zugeführt werden. 

4. Die Ausladung dieſer Thiere hat am unteren Theile der 
Viehrampe zu geſchehen und ſind dieſelben nach vorausgegangener 
thierärztlicher Unterſuchung, wenn ſie geſund befunden werden, 
nach den Stallungen des St. Marxer Schlachthauſes auf dem 
kürzeſten Weg über den Contumazplatz und durch das von dort 
nach dieſem Schlachthauſe führende Thor abzutreiben; nach Be— 
endigung des Triebes iſt die betreffende Wegſtrecke zu reinigen und 
zu desinficieren. 

5. Bei der Ausladung und dem Triebe dieſer Rinder iſt ſich 
eines beſonderen Perſonales zu bedienen, welches in den übrigen 
Marktabtheilungen abſolut keine Verwendung findet und nach be⸗ 
endigter Ausladung ſolcher Thiere unter thierärztlicher Anleitung 
und überwachung der gründlichſten Reinigung und Desinfection 
zu unterziehen iſt. 


Zu dieſem Zwecke iſt das betreffende Perſonal in der gleichen 


Weiſe, wie das bei der Desinfection der Viehwaggons zu ver— 
verwendende Arbeiter⸗ ⸗Perſonale gemäß § 9 der Durchführungs⸗ 
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Verordnung zum Geſetze vom 19. Juli 1879 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 108 
und 109) mit einem beſonderen Überfleid (Zwilch) zu verſehen. 

6. Die einlangenden Thiere ſind am Samstage in der Zeit 
von 9 bis 2 Uhr auf dem Contumazmarkte zu vermarkten und 
dann in die Schlachthäuſer Gumpendorf, Meidling und Hernals 
mittels Pferdegeſpann abzuführen und dort in den ausſchließlich 
hiefür beſtimmten Stallabtheilungen (Contumazſtall) unterzubringen. 

Die zur überführung benützten Wägen müſſen unter allen 
Umſtänden noch vor dem Verlaſſen des betreffenden Schlachthauſes 
unter thierärztlicher Überwachung der vorſchriftsmäßigen Reinigung 
und Desinfection unterworfen werden. 

Der Vollzug dieſer Desinfection iſt in der im oben bezogenen 
Geſetze vorgeſchriebenen Weiſe zu beſcheinigen. 

7. Die an demſelben Tage nicht abgeführten Rinder ſind un— 
bedingt in das St. Marxer Schlachthaus abzutreiben und 
dortſelbſt der Schlachtung zuzuführen. 

8. Sämmtliche Rinder find überhaupt innerhalb der Bezugs⸗ 
woche zu ſchlachten. 

9. Der directe Bezug von Schlachtrindern aus den wegen 
Maul- und Klauenſeuche geſperrten Bezirken Galiziens ſeitens der 
Fleiſchhauer iſt auch weiterhin unter Einhaltung der diesfalls 
beſtehenden Vorſchriften zuläſſig. 

Die Einfuhr von zur Schlachtung beſtimmten 
Schweinen aus den mit Maul- und Klauenſeuche nicht ver— 
ſeuchten Gemeinden der eingangs dieſer Kundmachung be— 
nannten Bezirke nach Wien, St. Marx, iſt gegen Einhaltung 
der Beſtimmungen des Punktes IV, alinea b und e der hierämtlichen 
Kundmachung vom 14. November 1895, Z. 109167, gleichfalls 


bis auf weiteres zuläſſig, dagegen bleibt wegen des Be— 


ſtandes der Schweinepeſt in Galizien, die Einfuhr 
von Handels⸗(Futter⸗) Schweinen aus dieſem Kron— 
lande nach Niederöſter reich bis auf weiteres ver— 
boten. 

übertretungen dieſer am 23. October 1896 in Wirkſamkeit 
tretenden Vorſchriften werden nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
vom 24. Mai 1882, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 51, beſtraft. 


Beſchränkungen im Verkehre mit Wiederkäuern und Schweinen 
aus Niederöſterreich nach Oberöſterreich und Böhmen. 


Die k. k. n.⸗ö. Statthalterei hat unterm 21. October 1896, 
Z. 98611 (M.⸗Z. 183050/ XV), nachſtehendes kundgemacht: 

Laut Kundmachung der k. k. Statthalterei in Linz vom 
14. October 1896, 1750 1/II, hat dieſelbe mit Rückſicht auf die 
zunehmende Ausbreitung der Maul- und Klauenſeuche in den 
politiſchen Bezirken Amſtetten und Scheibbs das gegenüber 
den politiſchen Bezirken Bruck a. d. Leitha, Groß-Enzers— 


[dorf, Miſtelbach, Wr.-⸗Neuſtadt, Oberhollabrunn, 


St. Pölten und dem Stadtgebiete Wien erlaſſene Einfuhr— 
verbot für Wiederkäuer, auch auf die politiſchen Bezirke Amſtetten 
und Scheibbs ausgedehnt und im Hinblicke auf die Ausbreitung 
der Schweinepeſt das Verbot der Einfuhr von zum Handel be— 
ſtimmten Schweinen aus ganz Niederöſterreich nach Oberöſterreich 
bis auf weiteres aufrecht erhalten. 

Die Einfuhr von Schlachtrindern aus den geſperrten Bezirken 
Niederöſterreichs und vom Central-Viehmarkte in St. Marx, 


ſowie von Schlachtſchweinen aus ganz Niederöſterreich nach Ober— 
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öſterreich wird dermalen nur in die größeren Conſumorte Linz 
Urfahr, Wels. Steyr, Gmunden und Iſchl, und zwar 
inſolange geſtattet, als die Provenienzorte, beziehungsweiſe der 
Central⸗Viehmarkt in St. Marx ſeuchenfrei ſind. 

Ein Abverkauf der in die obgenannten Conſumorte einge— 
führten Schlachtrinder und Schlachtſchweine oder ein Wechſel des 
Standortes iſt unterſagt und müſſen die Thiere in dem betreffenden 
Conſumorte innerhalb der kürzeſten Friſt, längſtens in acht Tagen 
geſchlachtet werden. 

Ferner wurde laut einer telegraphiſchen Mittheilung der 
k. k. Statthalterei in Prag unter Aufrechthaltung des Schweine— 
einfuhrverbotes die Einfuhr von Wiederkäuern aus Niederöſterreich 
nach Böhmen gänzlich unterſagt und nur die Einbringung von 
Schlachtvieh vom Wiener Central-Viehmarkte nach öffentlichen 
Schlachthäuſern in Böhmen geſtattet. 

Dies wird mit Beziehung auf die h. o. Kundmachungen vom 
23. September 1896, 33. 84743 und 88291, zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht. 


Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 15. October bis 22. October 1896. 


Waren eingelagert . 89.676 Meter⸗Centner 
„ ausgelagert . 62.731 0 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
25.401 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 22. October 1896: 419.273 Meter⸗Centner, und zwar: 
98.951 Meter⸗Centner Weizen, 17.211 Meter⸗Centner Roggen, 


100.197 1 Gerſte, 26.266 1 Hafer, 
100.468 . Mais, 28.417 ; Olſaaten, 
5.740 5 Mehl u. Kleie, 2.276 1 Wein, 
6.419 N Zucker, 1.193 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,689.305 fl. öſt. Währ. 


Banbewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
unmmern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 22. October bis 26. October 1896: 


Für Neubauten: 

II. Bezirk: Haus, Bäuerlegaſſe, Ecke der Heiſtergaſſe, Einl. -Z. 101, von 
N Glaſergaſſe 5, Bauführer J. Horaczek 
(8043). 

Haus, Sobieskigaſſe 22, von Karl Suchy, Gumpendorfer— 
ſtraße 31 bis 38, Bauführer J. Freitag (7980). 

Grundb.⸗Einl.⸗Z. 567, Oberlaa, Stadt, von Karl und Thereſe 
Frauneder, Bauführer Friedrich Holzer (46402). 

Einſtockhohes Wohnhaus, XII., Hetzendorferſtraße 86, Einl. 
Z. 188, Conſer.⸗Nr. 25, von Anton und Magdalena Kern 
XII., Hetzendorferſtraße 90, Bauführer Joſef Hartl, 
Maurermeiſter (33008). 

Wohnhaus, Hernals, Ecke der Kaſtnergaſſe und Pezzlgaſſe, 
von Joſef Hörandner sen., Bauführer Franz Bezchleba 
jun. (37486). 

Wohnhaus, Hernals, Ecke der Beheim- und Lacknergaſſe, 
Einl.⸗Z. 1490, von Ferd. und Heinr. Bittermann, 
Bauführer Karl Haas (37615). 


Für Zubauten: 


Stall, XII., Wilhelmſtraße 43, Conſer.⸗Nr. 683, von Ignaz 
Schiller, ebenda, Bauführer Joſef Hartl, Maurermeiſter 
(33009). 


IX. Bezirk: 
X. Bezirk: 
XII. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 


XII. Bezirk: 
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XVII. Bezirk: Hernals, Dornerplatz 13, von Rudolf Lampl, ebenda, Tau- 
führer Joſef Pöſchko (37781). 


Für Adaptierungen: 

I. Bezirk: Dorotheergaſſe 9, von Alfons Markgraf Pallavicini, 

| Bauführer Joh Kernaſt (7964). | 

Adlergaſſe 4, von Karl Quidenus, Baumeifter (7970). 

Taborſtraße 39, von O. Luckeneder & Miſerowski, 
Baumeiſter (7966). | | 

Valerieſtraße 2, von Alex. Hartwich, Renngaſſe 6, Bau- 
führer ? (7967). 8 

Kloſterneuburgerſtraße 23, von Cäcilie Zimmermann, 
Bauführer A. Fritz (7971). N | 

Obere Donauſtraße 59, von Hermine Mayer durch Ferd. 
Kadeska, Bauführer Gottfried Alber (7972). 

Valerieſtraße 2, von Wilhelm Schimitzek, Baumeiſter 
(8053). 

Jaquingaſſe 17, von Franz Nowatſchek, Maurermeiſter, 
(7991). 

Strohmayergaſſe 5, von Maria Löffler, Bauführer Franz 
Obermeyer (8022). | 

Joſefſtädterſtraße 33, von Leopold Zell, Bauführer ? (8042). 

Columbusgaſſe 17, von Anton Dangl, Bauführer Joſef 
Witzmann (46010). 

Hauſergaſſe 33, von Joſef Mlekus, Bauführer Franz 
Macher (46748). 

Altmannsdorferſtraße 115, Conſer.-Nr. 119, von Michael 
Ruderer, ebenda, Bauführer ? (33340). 

Schönbrunnerſtraße 139, von Auguſt Altmann, Rucker— 
gaſſe 6, Bauführer ? (33462). 

Fünfhaus, Märzſtraße 1, Ecke der Löhrgaſſe, von Karl 
Wimberger, XV., Neubaugürtel 34, Bauführer G. 
Alber (23672). 


" 


II. Bezirk: 


XVI. Bezirk: Ottakring, Nödlgaſſe 8, von Franz Piftſchek, ebenda, Bau⸗ 
führer Joſef Drbal (52261). 
1 5 Neulerchenfeld, Neulerchenfelderſtraße 87, von Johann 
Sörgel, ebenda, Bauführer Thomas Mann (52262). 
Für diverſe (geringere) Bauten: 
II. Bezirk: Rohrcanal, Große Mohrengaſſe 10, von Karl Riechh, III., 
7969 Zollamtsſtraße 13 a, Bauführer Ig. Hranieka 
(7969). 
15 „ Piſſoir, Othmargaſſe 34, von Michael Kolleger, Othmar— 
gaſſe 25, Bauführer? (8015). 
III. Bezirk: Backöfen⸗ und Gasmotoren-Aufſtellung, Mohsgaſſe 16/18, 
von Adolf Schmidt und E. Friedmann, Zwerggaſſe 1, 
Bauführer 2 (7993). 
XII. Bezirk: Holzſchupfen, Breitenfurterſtraße 70, von Vincenz Brodik 
ebenda, Bauführer ? (33411). 
XVIII. Bezirk: Aufführung eines Rauchfanges, Gerſthoferſtraße 106, von Franz 
Gulder, ebenda, Bauführer Anton Wimmer (34567). 
XIX. Bezirk: Kegelbahn, Ober-Döbling, Dittesgaſſe 24, von Johanna 


Weidholz, I., Schottenringil7, Bauführer Johann Dfter- 
reicher (21637). 

5 N Entwäſſerungsanlage, Kahlenbergerdorf, Pfarrkirche, vom 
Stift Kloſterneuburg, Bauführer Martin Schö mer (21664). 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 
XVIII. Bezirk: Alſeggerſtraße 56, von Martin Sedlak, ehenda (8035). 


Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


I. Bezirk: Renngaſſe, Einl.⸗Z. 940, von Dr. Guido Ritter v. Wieden⸗ 
feld, noe. Schoeller & Comp. (8019). 

Hundsthurmerſtraße 1 c, von Joſef Drexler, Obere Weiß— 
gärberſtraße 11, noe. Schubert & Vöth (7998). 

Joſefſtädterſtraße 71, von Albine Macharik, ebenda (8046). 

Einl.⸗Z. 1336, Parallelgaſſe zur Trieſterſtraße, von Heinrich 
Kirſchmann (46826). 

Cat.⸗Parc. 2135, Parallelgaſſe zur Trieſterſtraße, von Joſef 
Hecht (46828). 

Schwenkgaſſe, Einl.⸗Z. 792, Cat.⸗Parc. 114/16, von Franz 
und Aloiſia Reif, Ruckergaſſe 23 (33422). 

Wohnhaus, Hernals, Ecke der Beheimgaſſe und Lacknergaſſe, 
Einl.⸗Z. 1490, von Karl Haas (37618). 

Arbeiter⸗Wohnhaus, Hernals, Roſenſteingaſſe, Einl.⸗Z. 1492, 
von der Direction der Wienerberger Ziegelfabriks- und 
Baugeſellſchaft (37616). 


V. Bezirk: 


VIII. Bezirk: 
x. Bezirk: 


XII. Bezirk: 
XVII. Bezirk: 


” " 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 
III. Bezirk: Marxergaſſe 30, von Stanislaus Hannſch, Baumeiſter 
(8021). 


9 * 
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Gew erbeanmeldungen vom 22. Oetober 1896. 


Fochler Karl, Dr. — Advokatie — XVIII., Währing⸗Weinhauſerſtr. 27. 

Gugg Marie — Eier-, Butter- und Geflügel⸗Verſchleiß — XII., Aich⸗ 
holzgaſſe 15. jj x ꝙ y ↄ¾» . N 

Schwarz Moriz Hirſch — Erdäpfelhandel — X., Staatsbahnhof. 


hirſchengaſſe 9. !!!!! a 
Menner Ferdinand — Fiaker, Lic.⸗Nr. 929. — X., Rothe Hofgaſſe 27, 
Bauzet Marie — Fleiſchſelchwaren⸗Verſchleiß — VI., Markthalle Zelle 33. 
Schweickhart Chr. Friedrich — Handel mit Gas⸗ und Waſſereinleitungs⸗ 

Artikel — XII., Aichholzgaſſe 34. . 

Fiſcher Anaſtaſia — Gaſt⸗ und 


Hartl Karl — Fiaker, Lie.⸗Nr. 972, Pachtbetrieb — XIV., Braun: 


Schaukgewerbe mit den Berechtigungen 


zur Verabreichung von Kaffee, Thee, Chocolate, anderen warmen Getränken 


und Erfriſchungen, ſowie von Liqueuren aller Art und Haltung erlaubter 
Spiele — X., Himbergerſtraße 15. a | 
Zehethuber Joſef — Gaſtwirt — XVI., Ganſterergaſſe 7. 
Derſola Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Calvarienberg— 
gaſſe 59. | | | 
Holzer Samuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakringerſtr. 75. 
Lacina Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Rothe Hofgaſſe 27. 
Kamenik Joſef — Holz⸗ und Kohlen⸗Verſchleiß — X., Gellertgaſſe 32. 
Dolsina Matthias — Kaſtanienbrater — III., Hauptſtraße 1. 


Meditz Georg — Kaſtanien-, Apfel- und Erdäpfelbraten — XVII., 


Haslingergaſſe 52. 
Oltmann Wilhelmine — Naturblumenhandel — J., Kolowratring 4. 
Dumont Paul — Metallwärenfabrikaut — III., Neulinggaſſe 7. 
Goiſer Anna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — X., Eugengaſſe 24. 
Popp Ignaz — Milch⸗Verſchleiß — VI., Millergaſſe 39. 
Weisz Bertha — Pfaidlerei — XIV., Prinz Karlgaſſe 6. 
Füchsl Samuel — Handel mit Schneider- und Modiſtenzugehör-Artikel 
— VI., Kaſernengaſſe 8. 
Kolar Franz — Schuhmacher — XII., Schönbrunnerſtraße 72. 
Poddany Karl — Selchwaren-Verſchleiß — X., Landgntgaſſe 10. 
Giorfi Francisca — Spirituoſenhandel und Verſchleiß von Eſſig und 
Thee — X., Troſtgaſſe 44. 
Baumgartner Johann — Tiſchler — XVI., Herbſtſtraße 7. 


** * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 23. October 1896. 


Kößler Ludwig Eduard Dr. — Advocat — J., Kohlmarkt 20. 

Fekl Konrad — Bäcker — XVI., Joh. Nep. Bergerplatz 17. 

Klaußecker Friedrich — Bäckergewerbe — XVIII., Thereſiengaſſe 13. 
Fleſch Joſef sen. — Börſegeſchäftebetrieb — II., Große Mohreng. 28. 


Sachs Hermine — Herausgabe des Centralblattes für Watte-Erzeugniſſe 


— III., Pragerſtraße 5. 

Zuckermann Amalia, Zuckermann Leo (Firma: Moritz Zuckermanns 
Witwe) — Dachpappe-⸗ und Wärmeſchutzmaſſe-Anbringung — IV., Wien⸗ 
ſtraße 19 b. 

Matich Albert — Drechsler — II., Praterſtraße 52. 

Löwy Albert — Eiſenmöbel-Verſchleiß — X., Staatsbahngaſſe 9. 

Bracher Agnes — Feinputzerei — J., Kumpfgaſſe 5. 

Pokorny Moriz — Fleiſchhauer — II., Rembrandtſtraße 30. 

Stern Sali — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Heinzelmanngaſſe 4. 

Bartoſchofsky Thereſe — Gaſtwirtsgewerbe — XIII., Anſchützgaſſe 40. 

Brückl Johann — Gaſt⸗- und Schankgewerbe — XII., Meidlinger 
Hauptſtraße 47. 

Denk Eliſe — Gaſtwirtsgewerbe — IV., Schönburgſtraße 9. 

Hürtl Anton — Gaſt- und Schankgewerbe — XVIII., Semperſtr. 29. 

(Das Weitere folgt.) 


Inhalt: 


f Seite 
Gemeinderath: 


Stenographiſcher Nericht über die öffentliche Sitzung des 
Gemeinderathes vom 21. October 1896. 


Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Spende Sr. Excellenz des Grafen Wilezek für das Deutſch⸗ 

meiſter-Denkmal 1 
2. Schreiben des Bürgermeiſteramtes Troppau in Angelegenheit 
der Stellungnahme zum Heimatsgeſetzentwurffe 
3. Schreiben des Herrn Dr. Guſtav Prix, betreffend die definitive 
Beiſetzung der irdiſchen Überreſte des ehemaligen Bürgermeiſters 
Dr. Joh. N. Prix 


1597 


„ „% % „% „ . % RT „„ „„ „ „ „ „„ „„ „„ „ 


Nr. 86. — 27. October 1896. — Allgemeine Nachrichten ꝛc. 


1597 


a a a en u ——— 


I — — . — — — —— 


. f ’ Geite 
Interpellation: 

4. Gem.⸗Rath Dr. Nechansky, betreffend die Entlaſſung des 
Bruchhaltungs-⸗Diurniſten Johann Seppe r 1597 
Anträge: en 1 1 

5. Gem.⸗Rath Hütter, betreffend die Aufſtellung von Brücken⸗ 

wagen in den Schlachthäuſern zu Hernals, Gumpendorf und 

„ . en 
6. Gem.⸗Rath Kaiſer, betreffend die Verbeſſerung der Beleuchtung 

der Nuſsdorferſtraße zwiſchen dem Bürgerverſorgungshauſe und 

der Markt hallo n „ 159 


miſſionen an das betreffende magiſtratiſche Bezirksamt. 1598 
8. Gem.⸗Rath Obriſt, betreffend die Abſtellung von Übelftänden 
bei den Pflaſtexun gen ee ee 1598 
Referate: 
| 9. Gem.⸗Rath Dr. Mayreder, betreffend das Offertverhandlungs- 
| Ergebnis rückſichtlich des Baues der Wienflufsregulierung vom 
| Schikauederſtege bis zum Donancanale und der Wienthallinie 
| vom Schikanederſtege bis zum Hauptzollamts-Bahnhofe (Bau⸗ 
| ö ̃ ˙ AA ee en a ee er ec 1599 
10. Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger und Gem.-Rath Zatzka, be- 
treffend die Erbauung ſtädtiſcher Gaswertttr . 1612 
Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Ge- 
| meinderathes vom 22. October 1896. 
| Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
| 1. Entſchuldigung der Gem.-Räthe Büſch, Steiner, Dobes 925 


2. Schreiben des N.⸗6. Gewerbevereines, betreffend die Delegierung 
von fünf Vertretern der Gemeinde Wien in die Ausftellungs- 
commiſſion 

Beantwortung der Interpellation des Gem.-Rathes Dr. Reiſch, 
betreffend die Erledigung ſeiner Anträge in Angelegenheit einer 
Trottoirherſtellung auf der Hohen Warte und der Durchführung 
der verlängerten Wollergaſſe 1624 
Anträge: 

4. Gem.⸗Rath Hörmann, betreffend eine zeitlichere Eröffnung der 
Thore des Central-Friedhofes am 1., 2. und 3. November .. 1624 

5. Gem.⸗Rath Manner, betreffend die Einführung des unent— 
geltlichen, wahlfreien Unterrichtes in der Stenographie in der 
zweiten und dritten Bürgerſchulclaſſe 

Referat: 

6. Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger und Gem.-Rath Zatzka, be— 
treffend die Erbauung ſtädtiſcher Gaswerke (Fortſetzung der 
Berathnung) 

Stadtrath: 

Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 16. October 1896 (vorm.) . 1649 
Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 16. October 1896 (nachm.) 1653 

Allgemeine Nachrichten: 

Reſervefond: Nachweiſung über die Belaſtung des ſtädtiſchen Reſerve⸗ 
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und Dürbeck wegen Fernbleibens 
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| 
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fondes mit Ende September 186 . 2. 2: 2 : 5 657 
Commiſſion für Verkehrsanlagen. S 1657 
Schul⸗Augelegenheiten: 
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